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Di. nehmlichen Urſachen, die mich vor meh⸗ 
rern Jahren veranlaßten, fragmentariſche Bes 
merkungen uͤber die vorzuͤglichſten Heilquellen | 
Teutſchlands in meinem Journal mitzutheilen, 
die Aufnahme, die fie fanden, und fo manche 
an mich ergangene Aufforderungen, erzeugten | 
in mir den Entſchluß, fie zu ſammlen, zu vers 
mehren „und in einer eignen Schrift beräus⸗ 
| zugeben. Eine kuͤrzlich in Holland erſchlenene, 
von dem würdigen Thomas a Shueſſink 
veranſtaltete, Sammlung derſelben brachte die⸗ 
fen Entſchluß zur ſchnellern Ausfuͤyrung. 
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Ich habe dieſe Darſtellung eine praktiſche 
Ueberſicht genannt, damit man gleich wiſſe, 
was man zu erwarten habe. Nicht eine voll⸗ 
ſtaͤndige oder genauere chemiſch ⸗phyſikaliſche 
Unterſuchung der Mineralwaſſer überhaupt, 
welche ſchon Zuͤckert, Hofmann, Fuchs, 
| Kaͤhn, 3wierlein ſattſam geliefert haben, 
ſondern ein lebendiges, aus dem Leben ſelbſt 
geſchoͤpftes, Gemaͤlde ihrer mediziniſchen Eigen? 
ſchaften und Kräfte, ihres Verhaltens zum 
Lebenden, und alles deſſen, was dem praktiſchen 
Arzt zu ihrer Benutzung zu wiſſen noͤthig if, 


Ich habe dabei vorzüglich geſtrebt, den 
ſpezifiſchen Karakter, das Auszeichnende einer 
jeden der vorzuͤglichen Heilquellen, herauszu⸗ 
heben, als worauf es bei der Aus wahl am 
meiſten ankommt. 


EB. 

Ich habe nichts geſagt, was ich nicht 
durch eigne Erfarungen erprobt A be⸗ 
ſtaͤtigt hatte. Wo mir dieſe fehlten, habe ich 
es bemerkt, und ich bitte daher, das Man⸗ 
gelnde nicht als Beweis von Nachlaͤſſigkeit 
oder wohl gar Geringſchaͤtzung zu betrachten. 


Endlich habe ich, blos für den Arzt und 
den ärztlichen Gebrauch, Tabellen der Heilquel⸗ 
len, nach ihrem mediziniſch vorherrſchenden „a 
Karakter, beigefügt, wodurch, wie ich hoffe, 
die praftifche Weberficht und die Auswahl noch 
mehr erleichtert werden wird. 


Das Ganze moͤge man als einen Zoll des 
Dankes anſehen, den ich dieſer großen, ganz 
eigenthuͤmlichen, und nach ihrem wahren Werth 
noch lange nicht genug erkannten und gewuͤr⸗ 
digten, Klaſſe von Naturprodukten abtrage 
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für fo | vieles Herrliche, was ſie ſchon der 
leidenden Menſchheit erzeigt, ; für ſo manchen 
Dienſt, den ſie auch mir in meiner praktiſchen 
Laufbahn geleiſtet haben. — Preis und Ehre 
Dem, der die Brunnen der Tiefe and des 
unterirdiſchen Lebens eröffnet hat, um daraus 
unverſiegbare Quellen des Lebens und der Ge⸗ 
ſundheit auf die Erde hervorſtroͤmen zu laſſen! 
Berlin, im May 1815. 


D. Hufeland. 


Vorrede 
zur zweiten Auflage, 


Mi Dank erkenne ich die geneigte Auf 
nahme, die dieſes Buch gefunden, und die 

eine zweite Auflage noͤthig gemacht hat. | Sie 
| iſt durch mehrere Zuſaͤtze und einige neue 


Quellen z. B. Marienbad, Ober— Salz⸗ 


brunn, Baden in Schwaben, Berka, 
| vermehrt worden, doch habe ich dabei die bei⸗ 
den Hauptgrundſaͤtze dieſes Buches treu beob⸗ 
achtet, nur ſolche Heilquellen aufzuführen, die 
ich aus eig ꝛer Erfahrung kenne, und vou 


jedem derſelben moͤglichſt das Eigenthuͤm⸗ 
liche, den ſpezifiſchen Karakter, herauszu⸗ 
heben. | 


Berlin, im Maͤrz 1820. 
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Allgemeine Bemerkungen über Mineralwaſſer 
und ihren Gebrauch. 


Man wird ſich vielleicht wundern, daß jemand, 
der kein Brunnenarzt iſt, uͤber dieſen Gegenſtand 
zu ſchreiben unternimmt. Aber ich fuͤhle mich 
dazu auf mehr als eine Weiſe veranlaßt, ja ge 
trieben. . 

So lange ich Arzt bin, habe ich dieſe Klaſſe 


der Heilmittel vorzuͤglich verehrt, und ihnen eine 


beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die erſte 
Veranlaſſung dazu gaben mir Fr. Hoffmann's 
Schriften „den man mit Recht als den wiſſenſchaft— 
lichen Einfuͤhrer ihres Gebrauchs anſehen kann, 


und dann mein Vater — deſſen Andenken mir zu 


A 
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heilig iſt, um es nicht auch bei dieſer Gelegenheit 
mit Dank und Ruͤhrung zu erwaͤhnen, — ein aͤchter 
hippocratiſcher Praktiker, der ihren Werth durch 
vieljaͤhrige Erfahrung ſchaͤtzen gelernt hatte» Ich 
wendete ſie in der Folge in meiner Praxis haͤufig 
an, und meine eigene Erfahrung bot mir ſo auf— 
fallende Beweiſe ihrer Wirkſamkeit dar, daß meine 
Ueberzeugung von ihrem großen Werthe noch mehr 
befeſtiget wurde. Ich habe die meiſten ſelbſt be— 
ſucht, und mich an Ort und Stelle von ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Beſchaffenheit und den Eigenthuͤm— 
lichkeiten der Localitaͤt unterrichtet, die Belehrun⸗ 
gen ihrer Vorſteher benutzt; und ſo glaube ich 
mir uͤber die Eigenſchaften und Anwendung der 
vorzuͤglichſten derſelben genaue Kenntniſſe erwor⸗ 
ben zu haben, und nichts unnuͤtzes zu thun, wenn 
ich die Reſultate davon dem Publikam vorlege. 
Ja ich moͤchte behaupten, ſo paradox es auch 
klingt, daß das Zeugniß eines entfernten Arztes, 
über den Werth und die Eigenſchaften eines Brums 
nens, in mancher Hinſicht beweiſender und beleh⸗ 
render iſt, als das des gegenwaͤrtigen Brunnen⸗ 
arztes; einmal, weil bei ihm jeder Einfluß, we⸗ 


nigſtens jeder Vedacht, der Partheilichkeit weg⸗ 
faͤllt, zweitens weil er die Wirkungen des Heil— 
quells weit mehr in ihrer Verbindung mit ent— 
fernten Urſachen und Folgen, genug in einer weit 
vollkommern Ueberſicht des Ganzen (die genauere 
Kenntniß der Individualität nicht einmal gerech⸗ 
net), erkennen kann, als der Brunnenarzt, der ge— 
woͤhnlich nur die unmittelbaren Wirkangen, und 
alſo nur ein Fragment der ganzen Kur ſieht. 
Mein Zweck kann nicht ſeyn, ausfuͤhrliche Ab— 
handlungen daruͤber zu liefern, die man in den 
eigen daruͤber erſchienenen Werken beſſer finden 
wird, ſondern nur, was mich meine Erfahrung 
uͤber ihren Gebrauch gelehrt hat, treu und unbe: 
fangen mittheilen, und, ſo viel moͤglich, das 
Eigenthuͤmliche jedes Heilquells, ſeinen 
ſpezifiſchen Character, herauszuheben, wel— 
ches die gewoͤhnlichen Schriften darüber, die ſich 
auf alles verbreiten muͤſſen, weniger zu thun ver⸗ 
mögen; daher dann oft bei ihnen, weil in der 
f Menge der Wirkungen und Krankheiten das Eigen 
thuͤmliche ſich verliert, die Kräfte der Waſſer ſich 
faſt ahnlich erſcheinen, und jedes gegen alle Krank 
A 2 
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heiten hilft, fo daß dem fie bloß daraus kennen⸗ 
den Arzte die Auswahl ſehr ſchwer wird. | 

Ich fühle mich hierzu um fo mehr aufgefor— 
dert, da ich bei einem großen Theile der juͤngern ; 
Aerzte eine auffallende Gleichgäͤlligkeit und Unwiſ⸗ 
ſenheit in Betreff dieſer wichtigen Mittel bemerke, 
die ihren Grund theils in dem mangelhaften Un— 
terrichte, der hieruͤber auf Academien gegeben zu 
werden pflegt, theils und vorzuͤglich iu den herab⸗ 
ſetzenden Machtſpruͤchen mancher neuen Syſtema- 
tiker hat, welche den Werth der Mittel mehr nach 
hypothetiſchen Vorausſetzungen, als nach erfah⸗ 
rung, wuͤrdigen. 

Aber man muß die einzige, oft alle Erwar⸗ 
tung uͤberſteigende, wundervolle, Kraft dieſer Mit— 
tel ſelbſt beobachtet haben, um nicht nur übers 
haupt ihren Werth nach Verdienſt ſchaͤtzen zu ler⸗ 
nen, ſondern auch um ihre Kraͤfte und Wirkungen 
im einzelnen zu erkennen und zu wuͤrdigen. Denn ö 
ſo ſehr ich die Verdienſte der Chemie und die Ana⸗ 
lyſe ehre, und die chemiſche Eintheilung der Mir 
neralwaſſer zu der naturhiſtoriſchen Ueberſicht ſehr 
zweckmaͤßig finde, ſo ſehr bin ich doch uͤberzeugt, 


daß die bloß chemiſche Kenntniß die Sache keines 
weges erſchoͤpft, und keinesweges dazu hinreicht, 
den Werth und die beſondere Wirkſamkeit eines 
Koͤrpers auf den lebenden Organismus vollkommen 
und genau zu beſtimmen, ſondern daß dieſes bloß 
durch Verſuche im Lebenden ſelbſt ausgemittelt 
werden kann, und daß alſo dieſe allein den Na⸗ 
men einer practiſchen, d. h. aus dem Leben ge⸗ 
fchöpften und dem Heilkuͤnſtler in der Behandlung 
des Lebenden brauchbaren, Kenntniß verdient. 
Aus eben dem Grunde kann ich unmoͤglich 
die nach dieſer chemiſchen Analyſe kuͤnſtlich nach⸗ 
gemachten Mineralwaſſer fuͤr voͤllig gleich mit den 
natuͤrlichen, und als ihnen durchaus zu ſubſtitui⸗ 
ren, annehmen denn außerdem, daß wir uns 
keinesweges anmaßen koͤnnen, ihre Beſtandtheile 
vollkommen zu kennen, fo liegt ſchon in der Ins 
nigkeit der Miſchung ein fo auffallender unter⸗ 
ſchied, daß die fluͤchtigen Beſtandtheile, Waͤrme, 
Gas ic. ungleich ſchneller von dem kuͤnſtlichen, 
als natuͤrlicher Mineralwaſſer entweichen. 
Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß ein kuͤnſt⸗ 
lich bereitetes Selterwaſſer bei dem erſten Oeffnen 
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der Flaſche zwar reicher an Luftgehalt zu ſeyn 
ſcheint, aber nach einigenmalem Oeffnen ihn ganz 
verliert, da hingegen das natuͤrliche, ſelbſt offen 
ſtehend, mehrere Stunden lang noch einen bedeu⸗ 
tenden Antheil behaͤlt. Das nehmliche gilt von 
der Waͤrme. Dieſe unterirdiſche, Jahrhunderte 
lang fortgeſetzte, Erhitzung iſt eine ganz andre, 
innigere, als die von uns im Ofen unternommene. 
Eine aus dieſem Ouell geſchoͤpfte Menge Waſſer 
behaͤlt wohl dreimal laͤnger die Waͤrme, als eine 
aͤhnliche von uns gekochte. Dies iſt aber fuͤr die 
Wirkung von der groͤßten Wichtigkeit; denn, ſtatt 
daß bei dem kuͤnſtlichen Waſſer das kohlenſaure 
Gas ſich im Magen und feiner Waͤrme vollig 
entwickelt, und wenig oder nichts davon ins Blut 
übergeht, wird bei dem natuͤrlichen nur ein Theil 
ſich im Darmkanal entwickeln, ein großer Theil 
der feſter gebundenen Kohlenſaͤure aber mit ins 
Blut uͤbergehn, und da noch ausgezeichnete Wir⸗ 
kungen, auch in entfernten Organen, z. B. den 
Lungen, hervorbringen, welche das kuͤnſtliche nie 
hervorbringen kann. Und eben das gilt von der 
Wuͤrme. Glaubt man nicht, daß ein ſolcher Reich⸗ 
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thum feſter gebundnen und inniger verbundnen 
Waͤrmeſtoffs, der hier in den Organismus uͤber⸗ 
geht, und ſich in ihm erſt entwickelt, weit durch⸗ 
dringendere und eigenthuͤmlichere Wirkungen in 
demſelben hervorbringen muß, als jener geringere 
und nur fluͤchtig anhaͤngende Antheil? 

Das kuͤnſtliche Selterwaſſer iſt gewiß ein hoͤchſt 
ſchaͤtzbares kohlenſaures Waſſer, aber Selterwaſſer 


iſt es nicht. Eben ſo iſt das, nach der chemiſchen 


Analyſe zuſammengeſetzte Karlsbader-Waſſer ein 
recht brauchbares mediziniſches Laugenwaſſer, aber 
kein Karlsbader ⸗Waſſer Man laſfe dae erſtert 
einige Wochen trinken, und man wird gewiß Ato⸗ 
nie des Verdauungs- und allgemeinen Syſtems 
erfolgen ſehen. Das Karlsbader⸗Waſſer kann man 
hingegen Monate lang trinken, ohne dieſe Folgen, 
ja mit zunehmendem Appetit und Kraft. — Be 
weis genug, daß letzterem etwas beiwohnt, was 
erſterem fehlt, und was die nachtheilige Wirkung 
des Laugenſalzes wieder aufhebt. 

Ich komme immer wieder darauf zuruͤck, was 
ich ſchon oͤfter geſagt habe, daß die Mineralwaſſer 
eine große, ganz eigene Klaſſe von Naturproduc⸗ 


— 
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ten und Agentien darftellen, und daß unfere Che⸗ 
mie noch lange nicht im Stande iſt, uͤber ihre Mir 
ſchung, Werth oder Unwerth, zu entſcheiden. Sie 
kann weiter nichts ſagen, als: die Zerſetzung des | 
Waſſers giebt nach dem jetzigen Zuſtande der Che⸗ 
mie folgende Reſultate und Producte, die wir uns 
erlauben Educte zu nennen. — Nun aber frage 
ich, einmal: war denn der Stoff, den ihr nach 
der Zerſetzung fandet, auch wirklich ſchon ſo im 
Waſſer, oder iſt er erſt durch die Zerſetzung und 
die dazu noͤthige Einwirkung aͤußerer Agentien ent⸗ 
ſtanden, alfa Bein Ednet, ſondern ein Product? — 
Ferner: waren dieſe Stoffe, wenn ſie auch darin 
enthalten waren, ſo, in dieſer Art und Form darin, 
wie jetzt nach der Zerſetzung, und kommt es nicht 
weit mehr auf die Darſtellung und Miſchung 
der Grundſtoffe, als auf ſie ſelbſt, in Abſicht der 
Wirkung an? — Welcher himmelweite Unterſchied 
iſt in Abſicht der Wirkung unter dem naͤmlichen 
Koͤrper in verſchiedener Form, — feſter, fluͤſſiger 
und Dunſtgeſtalt (man denke ſich nur Eis, Waſ⸗ 
fer, Dunſt)? — Kann man im eigentlichen Ders 
ſtande ſagen, man kennt einen Koͤrper in ſeinem 
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lebendigen Seyn, wenn man fein Skelet kennt? — 
und mehr oder weniger find alle chemiſche Ana— 
lyſen, die doch immer nur erſt Producte von Zer⸗ 
ſetzungs⸗ d. h. Toͤdtungsprozeſſen find, nichts weis 
ter. Denn nicht bloß die organiſchen Koͤrper, 
ſondern auch die unorganiſchen haben ihr lebendiges 
Seyn. Wie verſchieden find die verſchiedenen Ar; 
ten des Weins? Würzburger, Hochheimer, Jo⸗ 
hannisberger, Thüringer, Burgunder? Die Zun⸗ 
ge des Kenners, auch die verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen im Organismus, unterſcheiden ſie ſehr gut. 
Aber der Chemie ſind ſie alle Wein, und nicht 
merklich in ihren Grundſtoffen verſchieden. Und 
geſetzt, wir wollten dies alles zugeben, ſo koͤnnte 
man doch nur ſagen: der und der Koͤrper hat fuͤr 
den jetzigen Standpunkt der chemiſchen Kenntniß 
die und die Beſtandtheile. Folgt aber daraus, daß 
er überhaupt nicht noch andere haben kann? — 
Keinesweges. Es iſt bekannt genug, daß ſchon 
jetzt es mehrere Beftandtheile, und zwar von der 
hoͤchſten Wichtigkeit fuͤr den Organismus, giebt, 
von denen die Chemie nichts ſinnlich darſtellen 
kann, die alſo fuͤr ſie gar keine Exiſtenz haben, 
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und von denen man gar nichts wiſſen würde, 
wenn wir fie nicht durch ihre Wirkungen auf das 

Lebende kennten. Ich erinnere nur an das Acre, 5 
das Narcoticum, und den fluͤchtigen Stoff ſo vie⸗ 
ler andren Arzneykoͤrper. — Vor zo Jahren glaub⸗ 
te die Chemie ebenfalls uͤber das Daſeyn und 
Nichtdaſein der Grundſtoffe entſcheiden zu koͤnnenz 
und welche neue Welt von Beſtandtheilen iſt ihr 
durch die Entdeckung der pneumatiſchen Chemie 
aufgegangen? Glauben wir denn nun am Ende 
zu ſeyn? Wie ganz anders kann und wird das 
chemiſche Naturreich in wieder 30 Jahren ausfe⸗ 
hen. Nur die Entdeckung eines einzigen neuen 
noch feinern Reagens, eines neuen chemiſchen 
Sinnes, und eine neue Welt wird ihr aufgehen. — 
Nun dieſen feineren Sinn findet der Arzt im le⸗ 
benden Organismus, und dieſer iſt eigentlich das 
einzige wahre Reagens, mit dem er die Natur 
pruͤfen muß, und deſſen verſchiedenes Verhalten 
zu den verſchiedenen Kraͤften und Stoffen derſel⸗ 
ben eigentlich ſeine ganze Kenntniß, ſo wie das 
zweckmaͤßige Benutzen deſtelben feine ganze Kunſt 
ausmacht. Die Chemie ſey und bleibe uns ein 


£ 


hoͤchſt ſchaͤtzbares Mittel zur naturhiſtoriſchen Er⸗ 
kenntniß und Klaſſification der Körper, aber zur 
Wuͤrdigung derſelben in Beziehung ihres Verhal— 


tens auf das Lebende, und noch weniger zur Ge— 


ſetzgeberin in den Regionen des Lebens kann und 
darf ſie uns nicht dienen. | 

Einige haben den ganzen Nutzen der Minerals 
waſſer in die damit verbundene Reiſe, Zerſtreuun⸗ 
gen und Veraͤnderungen der Lebensweiſe geſetzt, 
und ich gebe zu, daß dieſe ſehr viel beitragen koͤn⸗ 
nen. Aber den ganzen Nutzen darin zu ſetzen, er⸗ 


laubt mir meine Ueberzeugung nicht: denn wir 


ſehen ja auch zu Haufe bei ihrem Gebrauche die 
herrlichſten Wirkungen, und wie manchen habe ich 
geſehen, der ganz Europa ohne Beſſerung durch⸗ 
reiſt war, und nun in Pyrmont, Driburg, Karls; 
bad, Nenndorf, oder aͤhnlichen Nezen Bädern, 
nüre fand. 

Was die Eintheilung der Mineralwaſſer be⸗ 
giſf, ſo halte ich, ſo wie uͤberhaupt mit allud 
Heilkoͤrpern, bei dem jetzigen Wechſel der Theorien 
in der Heilkunde, die Eintheilung nach den herr; 
ſchenden Beſtandtheilen fuͤr die ſteteſte und brauch⸗ 
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barſte; alſo, in eiſenhaltige, ſchwefelhaltige, lau⸗ 
genhafte und ſalzige. Hoffmanns Taſchen buch 
iſt zu einer kurzen Ueberſicht am meiſten zu empfehlen. 

Man erlaube mir, nun noch einige Bemer— 
en uͤber ihren ee im WERNER vor⸗ 
auszuſchicken. r 
Unſtreitig iſt der Gebrauch der ne ee 
unmittelbar aus der Quelle, d. h. aus den leben— 
digen Haͤnden der Natur ſelbſt, der einzige wahre, 
und bei welchem allein man das Naturproduct 
ganz, in ſeiner vollen Kraft und Reinheit, genießt. 
Sie ſind ſo reich an fluͤchtigen Stoffen, die wir 
ſchon kennen und gewiß nicht weniger an ſolchen, 
die wir nicht kennen, daß die geringſte Trennung 
vom Ganzen, von ihrer gewoͤhnlichen Temperatur, 
der bloße Uebergang aus ihren unterirdiſchen far 
boratorien zur erſten Beruͤhrung mit Tageslicht 
und atmoſphaͤriſcher Luft, ſchon eine hoͤchſt be⸗ 
traͤchtliche Entmiſchung und Zerſetzung in dieſen 
feinern Stoffen bewirken muß, ſo, daß man ſie, 
genau genommen, unmittelbar aus der Ouelle mit 
den Lippen trinken ſollte, (ſo wie der Saͤugling 
nur unmittelbar aus ſeiner Mutterbruſt die wahre 


| „ 
tebensmilch trinkt); und, da ſich dies nicht wohl 
thun laͤßt, wenigſtens in der moͤglichſten Schnel⸗ 
ligkeit den Becher zum Munde fuͤhren ſollte; denn 
gewiß iſt jeder Augenblick Verzoͤgerung auf dieſem 
Wege mit großem Verluſte der Heilkraft verbun— 
den. — Daſſelbe gilt vom Bade. Auch hier ver⸗ 
mindert das Schöpfen und Transportiren, noch 
mehr das kuͤnſtliche Erwaͤrmen *) die Kraft des 
Waſſers, und es haben in dieſer Hinſicht die Quel, 


*) Ich kann hierbei nicht unterlaſſen, einige Ne; 
geln zu bemerken, die mir nicht genug beo— 
bachtet zu werden ſcheinen, und die doch fuͤr 
die Wirkſamkeit der kuͤnſtlich gewaͤrmten Mi⸗ 
neralwaſſer hoͤchſt wichtig ſind. Einmal, daß 
das Heilwaſſer unmittelbar vor dem Baden 
geſchoͤpft, und in verſchloſſenen Gefaͤßen zum 
Bade gebracht werde; zweitens, daß, da die 
eigentliche Kraft in dem kalten Theile des 
Badewaſſers liegt, man den warmen Antheil 
recht kochend heiß machen laſſe, um weniger 
davon noͤthig zu haben; und endlich, daß man 
das heiße erſt unmittelbar vor dem Einſteigen 
zumiſchen laſſe, weil gerade dieſer Moment 
der Entwicklung der fluͤchtigen Theile der wirk⸗ 
ſamſte des ganzen Bades iſt. 
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len unftreitig bedeutende Vorzüge, denen die Na- 
tur eine ſolche Temperatur gab, daß man gleich 
nach ihrem Hervorquellen in ihnen baden kann, 
und ſolche Badeeinrichtungen, in die ſich der Quell 
unmittelbar aus der Erde ergießt, wie z. B. Wis⸗ 
baden, Achen, Karlsbad, Toͤplitz, Warm— 
brunn, Landeck, Ems. | 
Jedes Mineralwaſſer in der Entfernung u. 
braucht, muß alſo ſchon als ein nicht bloß ſchwaͤ⸗ 
cherer, ſondern auch ſelbſt in der Wirkungsart 
mehr oder weniger veraͤnderter Koͤrper betrachtet 
werden. Allerdings wird dabei ſehr viel darauf 
ankommen, ob die Flaſchen uͤber oder unter dem 
Waſſer gefuͤllt, ſchneller oder langſamer verſtopft, 
gut oder ſchlecht verwahrt, irdene oder glaͤſerne 
ſind, vorzuͤglich auch (ein Umſtand, den man viel 
zu wenig beachtet) ob fie unterwegs heißer Tem⸗ 
peratur ausgeſetzt worden u. ſ. w.; und es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß durch große Aufmerkſamkeit 
auf dieſe Umftände ein großer Theil der Kraft ers 
halten werden kann. Aber was iſt dies gegen die 
urſpruͤngliche friſche Fuͤlle ihrer Kraft? — Gerade 
von den ſtaͤrkſten Mineralwaſſern. (z. B. dem Pyr⸗ 


monter, Driburger) iſt es bekannt, daß ihr Ueber; 
ſchuß an fluͤchtigen Gasarten ſo groß iſt, daß er 
die Flaſchen zerſprengen wuͤrde, und man alſo ſie 
abſichtlich einige Minuten nach dem Füllen offen 
ſtehen laͤßt, um dieſen Ueberſchuß verdunſten zu 
laſſen, und es folgt hieraus der paradoxe, obgleich 
wahre Satz, daß man die ſchwaͤchern Waſſer eher 
noch in der Entfernung ſich gleich erhalten kann, 
als die ſtaͤrkern. Manche aͤberdieß, z. B. das 
Karlsbader-Waſſer, laſſen ſich ganz und gar nicht 
verſenden, weil ſie ihre ganze Miſchung und Na— 
tur verlieren, die bei ihnen durchaus von der ur; 
ſpraͤnglich ihnen beiwohnenden Waͤrme und feinern 
Stoffen abzuhangen ſcheint. Immer aber iſt der 
unmittelbare Effeet des Verſendens der, daß die 
fluͤchtigen Theile weniger, und die fixen, wenig: 
ſtens verhaͤltmaͤßig gegen den urſpruͤnglichen Zus 
ſtand, uͤberwiegender werden, und daß ferner die 
letztern, als nun weniger fein aufgeloͤſet, mehr 
hervortreten, und roher einwirken, genug, daß 
das Ganze an Character der Fluͤchtigkeit und 
Durchdringlichkeit verliert, der eben das Unſchaͤtz⸗ 
bare und Einzige dieſer Mittel ausmacht, dafuͤr 
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aber neue Eigenſchaften erhaͤlt, die die rohere Form 
der firen Ingredienzien mir ſich bringt. Deswegen 
ſehen wir auch die Wirkung der entfernt getrun— 


kenen Mineralwaſſer nicht bloß ſchwaͤcher, ſondern 1 


auch veraͤndert; und im allgemeinen habe ich ge⸗ 
funden, daß ſie weniger das allgemeine Syſtem, 


Kopf und Bruſt, angreifen und reizen, aber mehr 
den Magen und Darmkanal, folglich weniger er- 


hitzen, aber mehr purgiren, welches ſich aus dem 


eben geſagten rohen Hervortreten der fixen ſaliniſch ö 
erdigten Beſtandtheile und Verminderung der gei— 


ſtigen leicht erklaͤrt. Aber eben deshalb kann fuͤr 
manche Subjecte der entfernte Gebrauch des Mir 
neralwaſſers wohlthaͤtiger ſeyn, als der an der 
Quelle; z. B. bei Perſonen mit ſchwacher reizba— 


rer Bruſt, großer Geneigtheit zu Congeſtionen 


nach dem Kopfe, Blutfluͤſſen, oder mit materiellen 
Krankheiten des Darmkanals und Unterleibs bes 
haftet, die eben eine ſtaͤrkere ausleerende MER 
erfordern. 

Es find für den Gebrauch der e Mineralwaſſer 


von alten Zeiten her gewiſſe Regeln in Abſicht 
auf Zeit, Maaß, Dauer, Diät ic. feſtgeſetzt 


— 17 — 


worden, die auf den erſten Anblick den Schein ei⸗ 
nes alten Herkommens oder einer Pedanterie has 
ben, und daher auch von manchem modernen Arzte 
verlacht werden, — ob mit Recht oder mit Un⸗ 
recht, und ob nicht viele dieſer alten Formen, ſo 
wie uͤberhaupt, auf einem ſehr richtigen Grunde 
beruhen, wird ſich bei der folgenden Unterſuchung 
zeigen, die als eine Kritik und Beſtimmung des 
Brunnengebrauch nach den Grundfaͤtzen der neu⸗ 
ern, aber auf Erfahrung gegruͤndeten, Heilkunde 
betrachtet werden kann. | | 
Ehe ich mich aber ins einzelne einlaffe, muß 
ich einige allgemeine Grundſaͤtze aufſtellen, die als 
leitende Prinzipien für das folgende dienen koͤnnen, 
J. Jedes Mineralwaſſer muß nicht bloß als 
ein reizender Arzneiſtoff, ſondern auch als ein 
Gegenſtand der Verdauung, und zwar als ein 
roher nicht leicht zu verdauender Stoff, betrachtet 
werden, deſſen Schwerverdaulichkeit im Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge feiner firen Beſtandtheile, und 
dabei wieder, in Hinſicht auf ihre qualitative Ver⸗ 
ſchiedenheit, in folgendem Verhaͤltniß, zunimmt: 
Salze, Schwefel, Erden, Eiſen. 


— 


II. Die gehörige Verdauung des Brunnens 
muß alſo die erſte Sorge ſeyn, und, da uͤberdies 
das Verdauungsſyſtem während einer Brunnenkur 
immer als im Kampfe mit einer rohen Natur und 
alſo als in einem gereizten und geſchwaͤchten Zu⸗ 
ſtande betrachtet werden muß, fo muß die vorzügs 
lichſte Aufmerkſamkeit auf Unterſtuͤtzung dieſes 
Syſtems, theils durch eine gute Diaͤt, theils durch 
Mittel, gerichtet werden. | 

III. Jede Brunnenkur greift den Körper an, 
und bringt im Organismus einen theils aufgereiz⸗ 
ten, theils geſchwaͤchten Zuſtand hervor, erhoͤhte 
Reizbarkeit mit verminderter Kraft, vermehrte 

Bewegungen des Gefaͤßſyſtems, die bis ans fieber: 
| hafte ſteigen können, Congeſtionen des Bluts, uns 
gewoͤhnliche Vermehrungen und Hemmungen der 
Abſonderungen, neue Verhaͤltniſſe zu ſich und der 
Außenwelt. Jede Brunnenkur muß als eine kuͤnſt⸗ 
liche Krankheit betrachtet, und dem gemäß die 
Behandlung eingerichtet werden. Vermeidung 
aller zu reizenden und ſchwaͤchenden Einwirkun⸗ 
gen, ungleicher Anſtrengungen einzelner Organe, 
Erhaltung des Gleichgewichts der Kraͤfte und der 
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Blutbewegung, Freiheit der Secretionen, doch 
ohne zu ſtarke Beröederungen; find die Haupt, 
moment: un 


due Brunnenkur Muß ‚ vermöge der dar 
bei 26 e chemiſchen Einwirkungen und 
5 Mittheilungen in dem Organismus, die 
B. bei Eifen; und Schwefelwaſſern ganz in die 
5 fallend ſind, als ein chemiſch animaliſcher 
Prozeß betrachtet werden, der die wichtigſten Ver⸗ 
änderungen in der organiſchen Miſchung, ſowohl 
zur Bindung, als zur Zerſetzung der Materien, 
hervorbringen kann. Dieſer Prozeß iſt nun nach 
der chemiſchen Verſchiedenheit des Brunnens qua⸗ 
litativ verſchieden, und erfordert bei Anwendung 
der Diät und der ganzen Leitung ſeine eigenthuͤm⸗ 
liche Nuͤckſicht. Ich will nur an die Nachtheile 
der Saͤuren, in Arzneien und Nahrungsmitteln, 
bei dem Gebrauch laugenhafter Waſſer erinnern. 


V. Dieſer durch den Brunnen erregte orga⸗ 
niſche Heilungsprozeß dauert auch noch nach dem 
Gebrauche eine Zeit lang fort, und bringt erſt 
nach ſeiner vollkommenen Endigung die wirkliche 


Kriſe hervor; daher auch die Zeit der Nachwir⸗ 
kung wohl beachtet und behandelt werden muß. 

Unterſuchen wir nun hiernach die allgemeinen 
und genauen Beſtimmungen ihres Gebrauchs. 

Zuerſt ſtellt ſich uns eine ſehr große Verſchie⸗ 
denheit in Abſicht auf die zu trinkende Menge 
dar, und man kann darnach dreierlei Gebrauchs- 
arten annehmen: die ſtarke Kur, wenn man ſo 
viel nach einander trinkt, als der Magen nur zu 
faſſen vermag; die mittlere, wenn man nur fo 
viel zu ſich nimmt, daß man nicht die mindeſte 
Beſchwerlichkeit davon empfindet; die kleine, 
wenn man nur den ſechſten oder achten Theil dei; 
fen, was man trinken koͤnnte, auf fih nimmt. In 
der alten Zeit bediente man fü ich faſt ausſchließlich 
nur der erſtern, im Nothfalle bloß der mittlern, 
and die letzte kannte man gar nicht. Ein jeder 
ſuchte ſo viel Waſſer fü ſich einzugießen, als moͤglich | 
war, mit der feſten Ueberzeugung, daß, wer am 
meiſten traͤnke, auch den groͤßten Profit von der 
Kur haben muͤſſe. — Es iſt in der That kaum 
glaublich, zu welcher Virtuoſitaͤt es mancher darin 
brachte und noch bringt. Es ſind mir Beiſpiele 


bekannt, wo 20, zo, und mehr Becher Karlsba⸗ 
ders und Pyrmonter-Waſſer, jeder zu 4 Unzen, 
in einem Vormittage getrunken wurden, welches 
wenn man auch nur 3 Unzen jedesmal rechnet, 
immer eine Quantitaͤt von 6 bis 8 Pfund Waſſer 
ausmacht. — In den neuern Zeiten bedient man 
ſich bloß der beiden letztern, und verwirft die er⸗ 
ſtere faſt gaͤnzlich. Beides ſcheint mir unrecht, 
und ich glaube, daß keine dieſer Gebrauchsarten 
geradezu verworfen oder empfohlen werden kann, 
ſondern daß jede unter gewiſſen Umſtaͤnden ihren 
Werth hat. Dies genau zu beſtimmen, wollen 
wir die Vortheile und eee einer A bes 
trachten. Wa ji 

Bei der ſtarken Kur, die man als eine 
kuͤnſtliche ueberſchwemmung des Magens Darm⸗ 
kanals und der Gefaͤße betrachten kann, iſt die un; 
mittelbare Folge der gewaltſamen Ausdehnung des 
Magens und der Gedaͤrme, heftige Reizung dieſer 
Organe, des Gefaͤßſyſtems, der Abfonderungsorgane 1 
und des Nervenſyſtems. Hier kommt es nun auf 
den individuellen Grad der Energie und Reizbar⸗ 
keit des Subjects, und die beſondere Beſchaffen⸗ 


heit des Subjects, und die beſondere Beſchaffen⸗ 


heit des krankhaften Zuſtandes an; ſo wie man 
ferner bei dieſer Unterſuchung die Wirkung des 
Waſſers als Reizſtoff und als zu aſſimilirender 
Stoff wohl unterſcheiden muß. Die erſtere richtet 
ſich nach den dynamiſchen Geſetzen, die zweite nach 
den chemiſchen der Affinitaͤten im Organismus; 
und es kann nicht oft genug erinnert werden, daß 
die Verdaulichkeit und Aſſimilirbarkeit eines Stofs 
fes durchaus nicht eins und daſſelbe mit ſeiner 
Reizkraft iſt, und daß, beſonders bei dieſer Klaſſe 
der Mittel, nicht bloß ihre reizende Wirkung, fon: 
dern auch ein poſitiver Uebergang mehrerer ihrer 


Beſtandtheile in die Maſſe der Saͤfte in Anſchlag 


zu bringen iſt. — Iſt ein hinlaͤng licher Grad von 
Energie im Verdauungs- und Gefaͤßſyſteme vorhan⸗ 
den, ſo kann der Magen mit der Verdauung und 
das Gefaͤßſyſtem mit der Aſſimilation dieſer großen 


Maſſe wohl fertig werden, und die Folge wird 


kraͤftig vermehrte Thaͤtigkeit dieſer Syſteme, wohl: 
thaͤtige Befoͤrderung der Abſonderungen, und eine 
concentrirte mächtige Einwirkung der eigenthuͤmli— 


chen Kraͤfte des Heilmittels in den Organismus, 


— = 
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alſo energiſche Erreichung des Heilzwecks ſeyn. Ja 
es kann durch einen ſolchen, mehrere Wochen lang 
fortgeſetzten Gebrauch, eine jo gewaltſame Erre— 
gung des ganzen Organismus, eine Art von kuͤnſt— 
lichem Fieber bewirkt werden, daß dadurch innere 
Revolution und Criſen moͤglich werden, durch 
die allein die Heilung mancher chroniſcher Krank 
heiten durchgeſetzt werden kann. Denn wir wiſ— 
ſen, daß es ſolche Grade von Antonie und Torpor, 
ſolche tief eingewurzelte und habituell gewordene 
Anomalien der Thaͤtigkeiten, ſolche veraltete mas 
terielle Anſammlungen und Verderbniſſe giebt, daß 
nur die bis auf den hoͤchſten Punkt getriebene Rei— 
zung die ſchlafende Kraft zu erwecken, oder den ſo 
tief eingedruͤckten Character einer fehlerhaften Tha⸗ 
tigkeit (der Fall bei den meiſten alten Nerven— 
krankheiten) auszuloͤſchen, oder den organiſch⸗chemi⸗ 
ſchen Prozeß der Bearbeitung und Ausleerung 
ſchadhafter Stoffe zu bewirken vermag. In ſol⸗ 
chen Faͤllen wird man das nie durch einen maͤßi⸗ 
gen, wenn gleich laͤnger fortgeſetzten, Gebrauch des 
—Waſſers erreichen, was man durch einen ſolchen 
gewaltſamen Angriff gleichſam im Sturme erringen 
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kann, und dies ſind die Faͤlle, wo es noch jetzt 
rathſam iſt, nach der alten Weiſe zu verfahren, ob 
ich gleich zugebe, daß die Naturen, die es aushal⸗ 
ten, jetzt ſeltner ſind. — Noch paſſender und 
nothwendiger wird dieſe Methode ſein, wenn das 
Subject, worauf gewirkt werden ſoll, von einer 
ſchlaffen und phlegmatiſchen Conſtitution iſt, und 
nur durch ſtarke und gewaltſame Einwirkungen in 
Reaction geſetzt werden kann. — Dagegen aber iſt 
es gewiß, daß weit oͤfter, beſonders in jetzigen Zei— 
ten, dieſe Kurart unanwendbar, nachtheilig, ja 
hoͤchſt gefaͤhrlich ſeyn wird. Setzen wir zuerſt nur 
den Fall, der leider jetzt der gewoͤhnliche iſt, daß 
das Verdauungsſyſtem ſich in einem geſchwaͤchten, 
und was davon unzertrennlich iſt, anomaliſch reizs 
baren Zuftande befinde, fo wird eine ſolche Ueber- 
fuͤllung des Magens die beſchwerlichſte Flatulenz, 
Ausdehnung, Beaͤngſtigung, Magendruͤcken und 
Kraͤmpfe hervorbringen, und die das Maaß der 
Verdauungskraft uͤberſchreitende Waſſermaſſe, on: 
ſtatt vermehrter Thaͤtigkeit, Stillſtand, krampf⸗ 
hafte Einſperrung und Verſtopfung, im Darm 
kanal bewirken. Selbſt die Verdauung und Aſſi— 

| mila⸗ 


milation der wirtfamfen Stoffe wird durch die 
Menge verhindert, und anſtatt, nach dem einge⸗ 
bildeten Wahne, durch die große Menge des Ge— 
noſſenen auch mehr davon in den Körper aufzu⸗ 
nehmen, wird man gerade umgekehrt ſich weniger 
davon zueignen, als wenn man weniger getrunken 
haͤtte; nach dem bekannten Axiom, daß nicht das, 
was man genießt, ſondern das, was man verdaut, 
uns naͤhrt und unſer wird. — Ferner der Fall, 
wenn Vollbluͤtigkeit, oder ein ſehr reizbares oder 
ſchwaches Blutſyſtem vorhanden ſind, und wo 
Congeſtionen des Bluts, Entzuͤndung, Blutungen, 
ſelbſt gefaͤhrliche apoplectiſche und ſuffocatoriſche 
Zufaͤlle zu fuͤrchten find; noch mehr, wenn ſchon 
ein vorzüglich ſchwacher oder kranker Theil vor: 
handen iſt, der dann am gewiſſeſten der Sitz der 
Blutcongeſtion oder Entzuͤndung werden wird. = 
Sind ſchwache und reizbare Nerven vorhanden, 
ſo werden Kraͤmpfe und Nervenzufaͤlle ang Folge 
eines ſolchen Gebrauchs ſeyn. 

Die mittlere Kur wird alſo unſtreitig die 
N allgemeinſte und anwendbarſte bleiben. Man trinkt 
nicht mehr, als der Magen mit Leichtigkeit zu 

B 


verdauen im Stande Rt d. h. 4, 8, 12 Becher, 
jeden zu 3 Unzen gerechnet, und zwar mit Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von 8 bis 15 Minuten, 1 mit maͤ⸗ 
ßiger Bewegung ausgefüllt werden. N 

Die kleine Kur, welche darin beſteht, daß 
man mehrere Monate, ja Jahre lang, alle Mor— 
gen nur einen, hoͤchſtens zwei Becher eines kohlen⸗ 
ſauern Stahlwaſſers, (denn nur bei dieſem iſt ſie 
gewoͤhnlich), trinkt, hat ebenfalls ihren ſehr gro⸗ 
ßen Nutzen: einmal bei allen Perſonen, wo große 
Reizbarkeit der Blutgefäße oder Nerven, oder ein 
zelner edler Eingeweide, z. B. der Lungen, hecti⸗ 
ſche Anlage, jeden ſtärkern Gebrauch verbieten; 
ferner bei ſehr eingewurzelten Krankheiten oder 
Krankheitsanlagen, wo nur ein aͤußerſt lange fort 
geſetzter Gebrauch den Keim des Uebels gruͤndlich 
zerſtoͤren kann, und der täglich fallende Tropfen 
oft mehr ausrichtet, als die concentrirteſte Kraft 
eines Waſſerſtroms; und endlich nach dem Gebrau— 
N che einer vollen Kur, als Nachkur, um die guten 
Wirkungen zu firiren. 1 f 

Ein zweiter Punkt der Unterſuchung iſt die 
geit des Gebrauchs. — Was die Jahres 
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geit betrifft, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die 
Sommermonate, wo Waͤrme, frohes Leben der 
Natur, Bewegung im Freien die Kur unterſtuͤtzen, 
die paſſendſte Zeit fuͤr den vollen Gebrauch ſind; 

und ich fuͤge nur noch die Bemerkung hinzu, daß 
ich es für hoͤchſt wichtig zum gluͤcklichen Succeß 
halte, nur die eigentlichen Sommermonate zum Ge— 
brauch zu waͤhlen, weil die Waͤrme zuverlaͤſſig die 
erſte Bedingung zu einer gluͤcklichen Brunnenkur 
iſt; theils indem nichts ſo ſehr die Wirkſamkeit des 
Mittels erhoͤht, theils weil der Koͤrper durch die 
Kur viel reizbarer und für Erkältung empfänglis 
cher wird, und endlich, weil durch die Waͤrme und 
dadurch bewirkte offene Haut manche nachtheilige 
Wirkungen der Mineralwaſſer verhuͤtet werden, 
wohin ich beſonders die Congeſtionen nach dem 
Kopfe und nach der Bruſt rechne. Denn die Mir 
neralwaſſer ſind darin ganz dem Weine und an— 
dern gaͤhrenden Getraͤnken, ſo wie auch den nar⸗ 
cotiſchen Mitteln gleich, daß ſie bei offener Haut 
und freier Ausduͤnſtung weniger das Senſorium 
angreifen, da hingegen eine durch Abkühlung be: 
wirkte Verſchließung der Haut ſogleich den Zuſtand 
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der Berauſchung hervorbringen kann. Es iſt daher: 
das beſte, lieber ſpaͤter, wo die Luft noch vom 
Sommer erwärmt iſt, als zu früh die Kur zu 
machen ‚und für das Klima von Teutſchland, und 
die gebirgige Lage der meiſten Geſundbrunnen, iſt 
die beſte Zeit von der Mitte des Jutius bis zur 
Mitte des Auguſts. Fruͤher find die Morgen 
zu kuͤhl, worauf gerade bei dieſem Gebrauch das 
meiſte ankommt. — Anders iſt es mit einer kleinen 


Kur, welche zu jeder Jahreszeit und mitten, im 


haͤrteſten Winter gebraucht werden kann. 
Ueber die Tageszeit iſt die allgemein ange⸗ 
nommene Meinung, daß der fruͤhe Morgen der 


angemeſſenſte Zeitpunkt dazu ſey, und in der Regel 


iſt dies auch gewiß der Fall. Hier iſt der Magen 
noch leer, folglich keine Colliſſon mit anderer Ber 
dauung zu fuͤrchten, die Nerven des Magens noch 
in ihrer erſten, durch keinen andern Eindruck ge⸗ 
ſchwaͤchten Empfindlichkeit, folglich die Einwirkung 
des Waſſers am kraͤftigſten, und hier iſt auch die 
Verdauungskraft durch die naͤchtliche Ruhe geſamm⸗ 
let, und folglich die vollkommenſte Verarbeitung 
des Brunnens zu erwarten. Selbſt der Brunnen 


\ 
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iſt durch die naͤchtliche Ruhe ſtaͤrker, das Gas 
| geſammleter, und der erſte Trinker hat auch in 
dieſer Hinſicht den Vorzug vor allen folgenden. 
Daher gewiß die beſte Methode die iſt, gleich nach 
dem Aufſtehen, wo moͤglich um 6 Uhr (doch muß 
dabei die Gewohnheit in Anſchlag gebracht wer: 
den) das Brunnentrinken anzufangen, es einige 
Stunden unter maͤßiger Bewegung fortzuſetzen, 
und dann erſt, eine halbe Stunde nach dem letzten 
Glaſe, ein leichtes Fruͤhſtuͤck, am beſten Kaffee mit 
Zwieback, zu nehmen. — Doch giebt es nicht ſel⸗ 
ten auch hierin Ausnahmen, beſonders in unſern 
nervenſchwachen Zeiten, die eine totale Umkehrung 
in den Tageszeiten des Lebens bewirkt haben. 
Statt daß ehedem, (und noch jetzt bei natuͤrlich or⸗ 
ganiſirten Menſchen), der Schlaf ſtaͤrkte, und der 
Morgen der Zeitpunkt der friſchen, erneuerten 
Kraft, der Abend hingegen der Muͤdigkeit war, 
iſt es jetzt bei dieſer Klaſſe von Menſchen, und 
dahin erhört der bei weitem größere Theil der 
Verfeinerten und Vornehmen, gerade umgekehrt. 
Der Schlaf ſchwaͤcht ſie, der Morgen iſt die Zeit 
der Ermuͤdung und Schwerfaͤlligkeit an Körper 
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und Geiſt; erſt Mittags fangen fie an zu leben, 
und der Abend iſt erſt der Zeitpunkt ihrer vollen 
Friſchheit und Kraft. Die Urſache liegt in der 
neberreizung und Schwaͤche. Ein ſolcher Koͤrper 
bedarf ſo ſehr unaufhoͤrlich wechſelnder Neize und 
Reſtaurationen, und iſt ſo wenig im Stande von 
und durch ſich ſelbſt zu leben, daß eine ſechs⸗ bis 
achtſtuͤndige Unterbrechung dieſer aͤußern Einwir— 
kungen, die der Schlaf mit ſich fuͤhrt, ſein ganzes 
Weſen in einen Zuſtand von Unthaͤtigkeit und Reiz 
loſigkeit, ſelbſt den Blutumlauf in eine Traͤgheit 
und anfangende Stockung verſetzt, welche nothwen⸗ 
dig beim Erwachen das Gefuͤhl von Schwere, 
Schwaͤche und Traͤgheit hervorbringt, ja bei ſehr 
ſchwaͤchlichen Perſonen ſelbſt in Ohnmacht (voͤlligen 
Stillſtand des Blutumlaufs) uͤbergehen kann. Das 
Erwachen der Augen iſt. bei ihnen noch kein Er⸗ 
wachen des Lebens; erſt muͤſſen durch fortgeſetzte | 
Reize die noch fchlafenden andern Organe erweckt, 
in Gang geſetzt, und das Leben zu dem Grade 
von Erregung gebracht werden, der den freien Ge— 
brauch deſſelben mit ſich fuͤhrt. Dieſen Grad er⸗ 
reichen manche erſt nach einem 12 Stunden lang 
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fortgeſetzten wachen Leben, d. h. des Abends. 
Man nöthige einen ſolchen Menſchen, fruͤh eine 
Wiertelſtunde zu Fuße zu gehen, er wird bis zur 
Ohnmacht ermuͤdet werden, und dieſe Strapaze 
| den ganzen Tag empfinden. Abends hingegen kann 
er Stunden Wegs ohne Anſtrengung gehen. — 
Eben ſo die Verdauungsfunction; auch der Magen 
muß erſt durch ſucceſſive Reize aus ſeinem Schlum⸗ 
mer erweckt, und zu dem gehoͤrigen Grade der 
Thaͤtigkeit erhoben werden, wenn er verdauen ſoll; 
daher ſolche Leute fruͤh gar nichts, Mittags nur 
wenig, Abends aber erſt viel und mit vollem Appe⸗ 
site eſſen. — Laſſe man nun einen ſolchen Magen 
gleich nach dem Erwachen mit einem kalten, pie 
ſauern, eiſenhaltigen Mineralwaſſer überfüllen — 
was muß die Folge ſeyn? Eine Indigeſtion mit 
allen ihren Folgen: Magendruͤcken, auch wohl 
ö Krämpfe, Kopfweh, Aufblaͤhung, Verſtopfung oder 
Diarrhde, ‚ Mangel an Appetit, Webelbefinden. 
Wird nun überdieß noch, wie gewoͤhnlich, ſtarke 
körperliche Bewegung dabei erzwungen, ſo wird 
der Zuſtand durch die allgemeine Krafterſchoͤpfung 
noch erbaͤrmlicher. — Hier muß alſo durchaus von 


der algemeinen Regel ebgewichen werden, wenn 
gleich immer zum Nachtheile der Kur an ſich und 
Folgendes wird die beſte Art des Gebrauchs ſeyn: 
Man laſſe den patienten zuerſt nach dem Erwa, 
chen ein, mit fluͤchtig excitirender Kraft auf die Ras 
gennerven wirkendes, Getraͤnk, vom beften Kaffee, 
oder, wenn dies nicht paſſend ift, einen Theeauf⸗ 
guß von Orangenblaͤttern, Meliſſen, pfeffermönz⸗ 
kraut, u. dergl. trinken, und ſich allmaͤhlig in Be⸗ 
wegung ſetzen, und nun erſt, eine auch zwei Stun⸗ 
den nach dem Erwachen, den Brunnen in ganz 
kleinen Doſen, etwa eine Unze auf zweimal, ſo, 
daß immer nur das geiſtige Obere abgetrunken 
wird, aber alle 6. — 8 Minuten wiederholt, trin⸗ 
ken, und ja nur wenige active Bewegung, dabei 
machen, die immer durch Ausruhen unterbrochen 
werden muß. Man theile ferner die zu trinkende 
Quantität, und laſſe die andere Haͤlfte, oder das 
Orittheil gegen Abend nach geendigter Verdauung, 
3 Stunden nach dem Mittagseſſen, trinken, we 
ein ſolcher Magen weit geſchickter zum Verdauen 
iſt, als früh. Man unterſtuͤtze ihn ferner durch 
paſſende Neizmittel, wovon hernach mehr. — Auch 


— 
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eine gehoͤrige Regulirung der Schlafenszeit wird 
hierbei von wichtigem Einfluſſe fein: Nicht bloß, 
daß die gehoͤrige Zeit des Niederlegens beobachtet, 
und der, beſonders bei Brunnenkuren, ſo wohlthaͤ⸗ 
tige Vormitternachtsſchlaf genoſſen werde, ſondern 
daß man auch die Dauer des Schlafes nach dem 
obigen Grundſatze: „Auch zum Aushalten des 
Schlafes gehoͤrt Kraft“ ordne, und den Schlaf nur 
bis zu dem. Punkte dauern laſſe, bis zu welchem 
die Kraͤfte ausreichen. Man theile alſo ſolchen 
nervenſchwachen Perſonen, die ſich leicht übers 
ſchlafen *), ihr taͤgliches Schlafquantum in zwei 
Portionen, des Nachts zwei Drittheil und Nach⸗ 
mittags ein Drittheil, ſo daß ſie zwar die noͤthige 
Ruhe im Ganzen, aber nur nicht nach einander, 
genießen. Sie muͤſſen ſich alſo früh, nach fünfs 
oder ſechsſtuͤndigem Schlafe (dies muß die Vers 
| ſchiedenheie des Subjects beſtimmet) wecken laſſen, 
und ſie werden ſich munter und geſtaͤrkt fuͤhlen, 
a auch ihren Brunnen beſſer vertragen, da hingegen, 
») Ich weiß kein paſſenderes Wort dafuͤr, nach 


der Analogie von Uebereſſen, Ueberlaufen, Ue⸗ 
berhungern ꝛc. 


RENTEN 

wenn fie noch ein Paar Stunden Länger geſchlafen 
haͤtten, ſie in den Zuftand der falſchen Schwaͤche 
verfallen waͤren. Des Nachmittags koͤnnen fie 
dann die noch uͤbrigen ein bis zwei Stunden nach⸗ 
holen. — Die Gewohnheit, Mineralwaſſer auch 
bei der Mahlzeit zu trinken, iſt ſchlechterdings zu 
verwerfen, da jedes ſelbſt einfache Mineralwaſſer, 
durch die Menge des kohlenſauern Gas, die Ver⸗ 
dauung ftört, und Blähungen, Kolik, Indigeſtion 
erregt. Dies gilt ſogar vom Selterwaſſer, wie 

viel mehr von eiſenhaltigen Waſſern. | 
Ich kann nicht unterlaffen, hier noch ein Wort 
von der gehoͤrigen Abwartung der auf den Genuß 
des Brunnens folgenden 3 bis 4 Stunden, alſo 
die Zeit des Vormittags, und ihrer Wichtigkeit 
hinzuzufuͤgen. Man muß dieſe Zeit als die Ver⸗ 
dauungszeit des Mittels, und alſo, da dies der 
Hauptzweck des Aufenthalts iſt, als die wichtigſte 
Zeit des Tages betrachten. Hier erſt geſchieht dis 
voͤllige Aufnahme und Vertheilung der heilſamen 
Stoffe und Kraͤfte ins Blut und den ganzen Or 
ganismus, und es muß alſo alles vermieden wer— 
den, was dies hindern, oder dem Antriebe eine 
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falſche, einfeitige Richtung geben koͤnnte, was ſehr 
lleicht moͤglich if. — Ruhe ohne Schlaf iſt 
daher die Regel dieſes Zeitpunktes. — Ruhe, um 
dieſe gleichfoͤrmige Vertheilung und Aſſimilation, 
nebſt der Sammlung der Kräfte, die bei ſchwaͤch— 
lichen Perſonen ſchon die Morgenpromenade er⸗ 
| ſchoͤpfte, zu bewirken; aber ohne Schlaf, weil der 
Reiz des Wachens zur mäßigen Erhaltung der Thaͤs— 
tigkeit der innern Organe noͤthig iſt, und das 
Schlafen die waͤhrend der Wirkung des Brunnens 
immer vorhandenen Congeſtionen nach dem Kopfe 
vermehren, Kopfweh und Schwindel, ja bei Diſpo— 
nirten ſelbſt Schlagfluß erzeugen koͤnnte. Das 
Zweckmaͤßigſte wird waͤhrend dieſer Zeit ein heite⸗ 
res Geſpraͤch, oder das Vorleſen eines unterhal— 
tenden Buchs ſeyn; auch das Fahren in einem 
c bequemen Wagen iſt dieſem Zwecke angemeſſen. 
Die in dieſem Zeitraume ſich ſtarke körperliche Ber 
wegung machen und bis zum Schweiß erhitzen, 
verjagen die beſte Kraft des Brunnens durch die 
Haut, und verlieren durch den Schweiß die Staͤr— 
kung wieder, die ſie ſich durch das Trinken gege— 
ben hatten. — Aber nicht bloß Anſtrengung des 


st 
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Körpers, ſondern auch der Seele und der Sinne 
muß hierbei ſorgfaͤltig vermieden werden, weil das 
durch die Congeſtionen nach dem Kopfe außeror⸗ 

dentlich vermehrt, und nachtheilige ja gefaͤhrliche | 
Zufaͤlle bewirkt werden koͤnnen. Insbeſondere bitte 


ich ſehr, alle Anſtrengung der Augen mit Leſen, 


Schreiben, Zeichnen, in dieſer Zeit zu verhuͤten, 
da die Erfarung lehrt, daß dieſes Organ beſon— 
ders von den Mineralwaſſern angegriffen und reiz⸗ 
barer zu werden pflegt, und man ſich durch An⸗ 
ſtrengung in dieſer Zeit leicht eine betrachtliche 
und fortdauernde Schwaͤche deſſelben zuziehen 
kann. — Das naͤmliche gilt von der Renee 
der Lunge mit Singen. 

Was die Dauer der Kur hen, fo ſchreibt 
die gewoͤhnliche Regel 4 Wochen vor, und es iſt 
gewiß, daß dieſer Zeitraum wenigſtens erforder⸗ 
lich iſt, um der Heiloperation die noͤthige Ausdeh⸗ 
nung zu geben, und ihre Wirkung durchdringend 
und dauerhaft zu machen. Man glaube, doch ja 
nicht, daß man durch verdoppelte Intenſitaͤt die 
Erxtenſion erſetzen koͤnne, und die fogenannte Extra- 
poſtkur, wo man aus 14 Tagen durch doppeltes 
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Trinken und haͤufigere Bäder 4 Wochen machen 
will, iſt die verkehrteſte Maasregel von der Welt, 
und ſtatt heilſam, angreifend und verderblich. 
Alle Naturoperationen erfordern nicht nur Kraft, 
ſondern auch Zeit, um ihre Reife zu erlangen, und 
es iſt Erfahrungsſatz, daß 4 Wochen wenigſtens | 
erforderlich find, wenn ein Mineralwaſſer die Bers 
aͤnderungen und Kriſen im Organismus bewirken 
ſoll, die ſeine Wirkung beſtimmen. Halbe Kuren 
haben oft das Unangenehme, daß ſie das Uebel 
aufregen, ohne es zu heilen. Auch iſt das allmaͤh⸗ 
lige Steigen bis zur Höhe des Gebrauchs Und das 
zuletzt wieder allmaͤhlige Abnehmen gewiß eine 
auf ſehr richtigen Principien ruhende Regel. Nur 
muß man nicht glauben, daß die Kur nicht uͤber 
dieſen Zeitraum fortgeſetzt werden duͤrfe, ja bei 
hartnaͤckigen Krankheiten iſt es ſogar unumgaͤnglich 
noͤthig dies zu thun. Ich habe mehreremal den 
Pirmonter-⸗, Karlsbader: u. a. Brunnen einige 
Monate lang mit dem gluͤcklichſten Erfolge an der 
Quelle brauchen laſſen; nur iſt es dabei noͤthig, 
wenn man bemerkt, daß die Kur angreift, nach 
4 Wochen einige Tage Nuhe zu geben. — Die 


. 


Wiederholung der Kur im folgenden Jahre iſt 
bei allen eingewurzelten Krankheiten ſehr nothwen— 
dig, und die Erfarung lehrt, daß dadurch die 
Heilung erſt vollkommen und dauerhaft werde. 
Beobachtung einer ſtrengen Diät iſt bei 
jeder Brunnenkur eine ganz unerlaͤßliche Bedin⸗ 
gung. Denn nicht bloß, daß durch Diaͤtfehler die 
eigenthuͤmlichen Wirkungen des Heilmittels unter⸗ 
brochen werden, fo kann man ſich nicht genug ger 
woͤhnen, jede Kur der Art, als eine erzwungene, 
unnatuͤrliche Lage, als eine kuͤnſtliche Krankheit 
zu betrachten, die den Koͤrper mehr oder weniger 
ſchwaͤcht und angreift, ſeine Reizbarkeit erhoͤht 
und den Organismus in ungewohnte Verhaͤltniſſe 
zu ſich und der Außenwelt verſetzt. Die nothwen— 
dige Folge iſt, daß jeder Diaͤtfehler weit ſtaͤrker ; 
und nachtheiliger während dieſer Zeit wirken muß, 
und daß jeder Brunnengaſt, außer ſeiner eigen— 
thuͤmlichen Krankheit, jetzt auch als Brunnenkran— 
ker zu betrachten, und von allen ſchaͤdlichen Ein: - 
fluͤſſen weit afficirbarer iſt. / 
Der erſte und wichtigſte Gegenſtand der Diaͤt 
iſt hier das Verdauungsſyſtem, welches zu⸗ 
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naͤchſt den Einwirkungen des Heilmittels ausgeſetzt 
iſt, am unmittelbarſten von ihm angegriffen, und 
immer mehr oder weniger dadurch geſchwaͤcht wird. 
Zede Ueberladung des Magens in Quantität, oder 
jeder Genuß einer ſchaͤdlichen Qualitat muß forge 
faltig vermieden werden. Denn einmal, was im⸗ 
mer, auch wenn keine in die Sinne fallende Be⸗ 
ſchwerden fi) aͤußern, die Folge iſt, die Verdau⸗ 
ungskraft, die hier ſo noͤthig fuͤr die Verdauung 
des Brunnens aufgeſpart werden muß, wird Das. 
durch an der Verdauung dieſer Kruditaͤten ver⸗ 
ſchwendet, wodurch nothwendig die Verarbeitung 
des Heilmittels erſchwert, und ſeine Wirkung ge⸗ 
hindert wird, nicht gerechnet die chemiſche Zer— 
ſetzungen, die ſeine Natur gradezu aufheben, wie 
3. B. der Genuß des Sauern bei dem Gebrauche 
alcaliſcher Waſſer. Zweitens aber kann ſehr leicht 
bei dem ſchwachen Zuſtande des Magens der zu 
verdauende Stoff fuͤr die Verdauungskraft ganz 
unuͤberwindlich ſeyn, und es wird eine Indigeſtion 
entſtehen, die die Kur auf einige Tage ganz unter⸗ 
| bricht, überdies wohl gar noch ausleerende Mittel 
nöͤthig macht, die noch mehr, wenn der Zweck 


* 


Staͤrkung iſt, gradezu die ganze Wirkung der Kur 
gerftören; und ich bin völlig überzeugt, daß man durch 


3, 4 ſolcher Indigeſtionen, während der Kurzeit, die 


Kur ſo gut als nicht geſchehen machen kann. — 
Aber nicht genug, daß man das Uebermaaß vers 
meidet, auch in Abſicht der Qualitaͤt der Speiſen 
iſt Auswahl noͤthig, und ich komme hier auf einen 
Punkt der Diaͤt, der uͤberhaupt, beſonders aber 
bei Brunnenkuren, von vielen neuern Aerzten zu | 
wenig beherzigt wird ). Die ſchaͤdliche Qualitaͤt 

der Speiſen wird hier durch das, was Überhaupt 


ſchwer verdaulich iſt, aber auch durch das was 
mit den fpesifiihen Eigenſchaften des Brunnens 


nicht vereinbar iſt, beſtimmt. Zu den erſtern ge— 


hoͤren geraͤucherte, geſalzene Fleiſchſpeiſen, fette 
Speiſen, dicke und ſaure Milch, ſchwere Mehlſpei⸗ 
ſen, alle Kuchen, die mit Hefen und Fett zubereitet 


find, Kaͤſe, Huͤlſenfruͤchte; zu den letzten Säuren, 


*) Haͤufige Erfarung von der wirklichen Unkennti⸗ 
niß, und, was faſt noch ſchlimmer iſt, Gering 
ſchaͤgung dieſer Gegenſtaͤnde jetzt ſelbſt bei 
Aerzten, nöthigen mich, hier Dinge zu wieder 
holen die freilich bekannt genug ſind. 


\ 


folglich Salate und friſches Obſt. Was den letzten 


Punkt betrifft, ſo finden ſich zwar Perſonen, die 
eine maͤßige Portion davon Abends genoſſen ver⸗ 


tragen; aber immer iſt es mißlich, und die meiſten 
vertragen es durchaus nicht, und bekommen Ma⸗ 


genkraͤmpfe, Kolik, Durchfaͤlle darnach, daher es 


ſicherer iſt, ſich ihrer zu enthalten. — Eine Folge, 


— 


die eine ſchlechte Diaͤt, beſonders aber der Genuß 


des Obſtes und blaͤhender Gemuͤſe bei Brunnen; 
kuren noch zu haben pflegt, iſt Auftreibung des 
Leibes, die auch oft nach der Kur fortdauert. Sie 
erfolgt häufiger bei dem weiblichen Geſchlechte, als 
bei dem maͤnnlichen, und iſt gerade dem erſteren 
als aͤußere Verunſtaltung ſehr laͤſtig und furchtbar; 


daher ich meine Herren Kollegen bitte, ſich dieſes 


5 Arguments vorzüglich zur Erhaltung einer guten 

Diaͤt zu bedienen, denn ich kann verſichern, daß 
ich dadurch mehr ausgerichtet habe, als durch alle 
andern weſentlichen. 

Ein zweiter, nicht weniger wichtiger Punkt 

der Diaͤt iſt die Vermeidung der Erhitzung und 
Erkältung, und überhaupt jedes ſchnellen Webers 
ganges von einer Temperatur in die andere. — 
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Man darf nie vergeſſen, daß man bei Brunnen— 
und Badekuren uͤberhaupt viel empfindlicher und 
ſo auch viel empfaͤnglicher fuͤr Erkaͤltung iſt und 
daß. überdies Erkältungen. in dieſer Zeit um vieles 
nachtheiliger ſind, nicht. blos weil ſie die freie 
Wirkſamkeit des Heilmittels und das dazu ſo no⸗ 
thige Gleichgewicht der Bewegungen hindern, und, 
wie ſchon oben gezeigt, den Antrieb derſelben nach 
dem Kopfe und der Bruſt beſtimmen, ſondern 
auch, weil ſie leichter in wirkliche Krankheiten 
uͤbergehen. Es iſt daher die groͤßte Sorgfalt auf 
die Bekleidung des Koͤrpers zu wenden, um ſo 
mehr, da die Kur es noͤthig macht, ſich am fruͤhen 
Morgen der Luft unterworfen wo man, wegen der 
bergigen Lage der meiſten Brunnen, kalten und 
rauhen Luftzuͤgen ſehr unterworfen iſt. Allen Bruns 
nen und Badegaͤſten iſt daher zu rathen, baum—⸗ 
wollne (wenigſtens damit vermengte) Hemden, 
und darüber noch ein wollnes Leibgen zu tragen. 
| Schwaͤchlichere muͤſſen es auf bloßer Haut tragen, | 
um immer eine moͤglichſt gleiche Temperatur zu 
erhalten und den Einfluß der Feuchti n keit zu vers 
huͤten. Jede heftige Erhitzung iſt eben ſo ſehr zu 
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vermeiden, beſonders Vormittags nach dem Ge 
nuſſe des Brunnens. f 

Hoͤchſt wichtig aber iſt der Einfluß und die 
Diaͤt der Seele bei dieſen Kuren, und man 
koͤnnte ſagen: eigentlich ſollte die Seele gar nicht 
weiter dabei ſeyn, als in ſo fern ſie beitragen 

kann, den Koͤrper auf eine heilſame Art zu beleben 
und die Verarbeitung und Wirkung des Brunnens 
zu befördern; nur ohngefaͤhr fo, wie fie während 
und nach der Mahlzeit dabei ſeyn muß. Das 
heißt nun alſo, nur das frohe, leichte, ſich des Le⸗ 
bens freuende Gemuͤth, muß den Brunnengaſt be⸗ 
gleiten. Zweierlei aber muß ſchlechterdings ver⸗ 
bannt ſeyn: Anſtrengung der Denkkraft 
und Leidenſchaft. Erſtere erſchoͤpft nicht nur 
im Ganzen den geiſtigſten Theil der Lebenskraft, 
ſondern leitet auch ihre Thaͤtigkeit zu ſehr von den 
materiell-organiſchen Functionen auf die geiſtigen, 
und ſo hindert ſie nicht blos die Staͤrkung uͤber⸗ 
N haupt, ſondern ganz ins beſondere die Verarbeis 
tung und Wirkung des Mineralwaſſers. Letztere 
ſchwaͤchen ſchon als gewaltſam anſtrengende Zu⸗ 
ſtaͤnde uͤberhaupt, und in dieſer Hinſicht ſelbſt die 
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rohen Gefähle, ſobald ſie den Grad der Leiden⸗ 
ſchaft erreichen, noch mehr aber, wenn fie von eis 
ner Qualitat ſind, die ihrer Natur nach niederdruͤk⸗ 
kend auf den Organismus wirkt, wie dies der Fall 
mit den traurigen und gehaͤſſigen iſt. — Aber in 
der That keine Diaͤtregel iſt oft ſo ſchwer ins Werk 
zu ſetzen, als dieſe: Freue dich, und ſey müfs 
fig. Und es find: beſonders zwei Klaſſen von Men⸗ 
ſchen, die in dieſem Betracht unſere Theilnahme und 
Aufmerkſamkeit verdienen, die Denker und die Un⸗ 
gluͤcklichen, die den Sinn für. Freude verloren has 
den, entweder durch reelles Ungluͤck, oder durch 
eingebildetes (Hypochondrie). — Fur beide noch 
einige Regeln. Den Denkern, wie es gewoͤhnlich 

zu geſchehen pflegt, das Denken geradezu zu ver⸗ 
bieten, iſt unmöglich, und in der That auch unklug. 
Denn ihnen iſt das abſtracte Denken ein fo noth— 
wendiger, integrirender Theil ihres Weſens und 
Lebens geworden; ihre ganze Exiſtenz iſt dadurch 
gleichſam fo habituell zu einer hoͤhern Potenz ers 
hoben, daß, wenn dieſe Exaltation ihrer geiſtigen 
Thaͤtigkeit mit einemmale wegfiele, dadurch eine 
ſehr bedeutende Luͤcke in der Summe der Lebens⸗ 
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reise und eine ſolche Depotenziirung ihres ganzen 
Lebensſtandes entſtehen wuͤrde, daß dadurch ganz 
nothwendig auch eine Abſpannung und Unthaͤtig⸗ 
keit im Phyſiſchen die Folge ſein muͤßte, ſo wie 
ein Menſch, der mit einemmale aus einem Lichts 
leben in die Dunkelheit, oder von einer Weindiaͤt 
auf Brodt und Waſſer verſetzt würde, — Aber es 
iſt auch ſchlechterdings unmoͤglich, denn ein ſo ent⸗ 
bundener Geiſt kann nicht anders, als in dieſer 
Hoͤhe exiſtiren, und ſollte er, in Ermangelung ei⸗ 
nes andern Objects, die Kubikzahlen der Dachzie⸗ 
gel des gegenuͤber ſtehenden Hauſes berechnen. 
Alſo man laſſe ſie auch hier fortdenken, nur nicht 
in der Einſamkeit der Studierſtube, und über kei 
nen fortgeſetzten Gegenſtand der Unterſuchung, ons 
dern mit Freiheit Abwechſelung der Gegenſtaͤnde, 
im Geſpraͤche mit geiſtreichen Freunden, beſonders 
intereſſanten. Weibern, und in der Umgebung der 
beitern Natur. Es iſt unglaublich, wie. viel, die 
beiden letzten Punkte vermögen, den Exceß und 
auch Nachtheil der Geiſtesanſtrengung. zu vermin⸗ 
dern. — Bei denen durch langen Kummer nie⸗ 
dergebeugten, oder von ſchwarzer Hypochondrie. 


gepeinigten, ift es auch nicht genug, ihnen im all⸗ 
gemeinen zu empfehlen, ſich luſtig zu machen, ſon— 
dern es kommt zuerſt darauf an, 75 erſtorbenen 
Sinn fuͤr Freude wieder zu wecken, und ſie ihren 
traurigen Gefühlen zu entziehen. Dazu giebt es 
zwei Wege: entweder Berauſchung im lauten 
Freudengetuͤmmel, oder Heilung und Erquickung 
des verwundeten Gemuͤths durch ſtille, laͤndliche 
Freuden, die ſanfte Inſpiration einer ſchoͤnen Na⸗ 
tur, den Balſam der Freundſchaft, der Tonkunſt, der 
Poeſie. Es kommt hierbei auf die Verſchiedenheit 
des Temperaments und der Umſtaͤnde an. Der 
ſchan abgeſtumpfte, in ſich verſchloſſene und ver⸗ 
ſunkene muß durch lebhafte Eindruͤcke gewaltſam 
erweckt und berauſcht werden. Fuͤr die gefuͤhlvolle, 
reizbare, im Herzen trauernde Seele aber wird 
dieſes Mittel einen ganz entgegengejegien Effect 

thun, und durch den widrigen Contraſt noch mehr 
| verwunden; für fie paßt nur der zweite Weg der 
Heilung. So auch iſt fuͤr ſolche, die vom | Getäms 
mel der großen Welt, vom Geraͤuſche großer Städte, 
vom Uebermaaße der Genuͤſſe oder Arbeiten, vom 
dem Sturme heftiger Leidenſchaften, Erholung ſu⸗ 


chen, gewiß der zweite Weg paſſender. — Dies 
fuͤhrt mich auf den Unterſchied großer, rauſchender 
und ſtiller Kuroͤrter. Er iſt nach dem eben Geſag— 
ten ſehr wichtig, und es ſollte mehr darauf bei der 
zweckmaͤßigen Auswahl Ruͤckficht genommen werden, 
da man gewöhnlich jeden - Hypochondriſten und 
Seelenkranken ohne Unterſchied lediglich die rau— 
ſchendſten Vergnuͤgungsoͤrter anpreiſt. — Anſtatt 
bei kleinern Oertern der Art den Mangel des The⸗ 
aters, der Farobank, der großen Geſellſchaft ꝛc. als 
einen Fehler anzunehmen, bin ich vielmehr übers 
zeugt, daß ſie gerade deswegen fuͤr viele Kranke 
die einzigen paſſenden Heilplaͤtze, und daher in der 
Reihe des Ganzen eben ſo noͤthig ſind, als die gro— 
ßen; und eben deswegen wuͤnſchte ich, daß man 
nicht bei ihnen durch ſolche, für fie gar nicht paſ— 
ſende Anſtalten, den einfachen, ſchoͤnen Character 
entſtellen moͤchte, der eben ihren eigenthuͤmlichen 
Reiz und Werth enthaͤlt. Wahrlich, der ſtille, lieb⸗ 
| liche, ans Herz ſprechende Genius eines Rehbur⸗ 
ger, Meynberger, Auerbacher Thals kann einem 
Frieden in der Seele verbreiten, und dadurch ei— 
nen neuen Lebensſinn und Lebensmuth erwecken, 


den man vergebens im Taumel der ausgeſuchteſten 
Zerſtreuungen ſucht, und der oft mehr zur Wieder— 
herſtellung der Geſundheit thut, als die Kraft der 

ſtaͤrkſten Mineralwaſſer. | 
Ich kann dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, 
ohne einen Blick auf die Farob ank zu werfen, 
den Inbegriff alles Verderblichen, was ſich bei ei⸗ 
ner Brunnenkur nur denken laͤßt, eine wahre 
Kunſtſchöͤpfung der neuen Zeit, um das Gegenſtuͤck 
der Hoͤlle zunaͤchſt neben den Himmel zu ſetzen 
den die reine, goͤttliche Natur in ihrem Heilquell 
aufthut. — Muß denn bei jedem Tempel der Na⸗ 
tur ein Tempel der menſchlichen Verderbniß ſtehen, 
| damit auch der lauterſte Quell recht bald vergiftet 
werde! — Man glaube doch nicht, daß ich zu viel 
ſage! Eine kurze mediziniſche Analyſe der Faro⸗ 
bank wird uns davon überzeugen, Zuerſt iſt die 
Leidenſchaft, das größte Gift für alle Brunnenku⸗ 
ren, unaufhoͤrlich an dieſen Platz gebannt. Und 
zwar welche Leidenſchaften? Die gehaͤſſigſten, wi⸗ 
derwaͤrtigſten, angreifendſten „Furcht, Schrecken, 
Neid, Kraͤnkung, fehlgeſchlagene Hoffnung, peins 
liche Spannung du aͤngſtliche A Wuth, 
Ver⸗ 


„ 


Verzweiflung, ein unaufhoͤrlicher Kampf der Seele. 


* 


Aber nicht genug an dieſer Seelenvergiftung. Mit 


ihr vereinigt ih auch die ſchlimmſte koͤrperliche, 
die Luftvergiftung, durch die Menge Menſchen, 
die auf einen Punkt zuſammengedraͤngt, oft drei, 
vier Mann hoch uͤber einander liegen, und deren 
Ausduͤnſtungen noch ven die Leidenschaft erhöht 


und geſchaͤrft ſind. Dazu das bei Brunnenkuren 


ſo ſchadliche, fünf, ſechs Stunden lange Stzen 


auf einem Flecke, das Aufbleiben des Nachts, und 
der Verluſt des ſo nothwendigen Schlafs, das noch 


daneben dadurch veranlaßte Uebermaaß im Genuſ⸗ 
ſe hitziger Getraͤnke — und ich frage, ob ich et— 
was zu viel geſagt habe, und ob ſich wohl eine 


großere Concentration alles Schaͤdlichen, etwas 
recht abſichtlich dazu eingerichtetes, denken laßt, 
um das, was der Morgen gutes bewirkt hat Abends 
wieder zu zerftören? | 


Ein Punkt, worin an dieſem Orte vorzüglich 
geſündigt zu werden pflegt, weil eben das Trinken 


und Baden, vorzuͤglich der kohlenſauern Stahl; 
waſſer, viel Reiz dazu giebt, find Aus ſchwei— 
fungen in der Liebe. Es würde ſehr über: 


€ 


fluͤſſig ſeyn, von dem Schaden derſelben hier ein 
Wort zu ſagen. Die Sache ſpricht fuͤr ſich ſelbſt, 
daß zu einer Zeit, wo ſich der Koͤrper in einer 
angreifenden, ſchwaͤchenden Operation befindet, 
nichts ſchaͤdlicher ſeyn kann, als dieſe ſchwaͤchend— 
ſte aller Ausſchweifungen, und das nichts ſo ſicher 
den Zweck der Staͤrkung vereitelt als ſie. Nur 
das muß ich erinnern, daß hier nicht bloß Aus— 
ſchweifung als Exceß verſtanden werden muß, ſon— 
dern das auch der maͤßige Genuß der phyſiſchen 
Liebe waͤhrend ſolcher Kuren, wenn ſie naͤmlich 
ernſtlich gemeint ſind, nach meiner Meinung als 
nachtheilig und wenigſtens zweckwidrig betrachtet 
werden muß. | 
Ein Umftand, den man fonft bei Kuren fehr 
heilig hielt, aber jetzt, wie fo vieles nuͤtzliche Alte, 
unverzeihlich vernachlaͤßigt, iſt die Ruͤckſicht auf 
die Menſtruation waͤhrend der Kur. Ich 
habe geſehen, daß Aerzte den Gebrauch des Trin 
kens, ja ſelbſt Badens, ohne Bedenken während 
der Menſtruation fortſetzen ließen; aber auch ger 
ſehen, daß es übel genug bekam. — Man muß 
bei dieſer Unterſuchung nach meiner Meinung 
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100 unterſcheiden, ob der e acut 
und ſchnell lebensgefaͤhrlich, oder :ob.er langwierig 
iſt. Im erſtern Falle, der aber bei Brunnenkuren 
nicht exiſtirt, verſteht ſichs von ſelbſt, daß jede 
andere Ruͤckſicht der dringenden Gefahr weichen 
5 muß, und daß es ungereimt ſeyn wuͤrde, da, wo 
jeder Tag, ja jede Stunde koſtbar iſt, aus Reſpect 
fuͤr die Menſtruation dieſe koſtbare Zeit zu verlie, 


ren, ohnerachtet auch hierbei gewiſſe Nuͤckſichten 


und Modificationen nicht aus den Augen verloren 
werden dürfen, die aber hier nicht der Ort iſt ge: 
nauer auszuführen, Ganz anders aber ift es bei 
langwierigen und uͤberhaupt bei allen Krankheiten, 
wo nicht dringende Lebensgefahr gebietet. Hier 
muß eben fo wie in gefunden Tagen, unſer erſtes 
Geſetz dieſes bleiben: Die ordentliche Menſtrua⸗ 
tion iſt eins der wichtigſten Zeichen und zugleich 
Erhaltungsmittel der weiblichen Geſundheit, und 
| durchaus nicht als bloße Ausleerung, ſondern als 


wirkliche Reinigung (gewiß die aͤlteſte und paß, 


g ſendſte Benennung) als periodiſche Kriſe des gan⸗ 
zen weiblichen Organismus zu betrachten und 


kann nie ohne Nachtheil für dieſelbe geſtoͤrt wer⸗ 
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den. Dies iſt fa gewiß, daß ſelbſt in Krankhei⸗ 
ten der groͤßten Schwaͤche, z. E. Schwindſucht, 
die Menſtruation ſo wenig ſchaͤdlich iſt, daß ſie 
vielmehr das Leben erhält, und erſt ihr Ausblei⸗ 
ben der Anfang und zugleich das ficherfte Zeichen 
der letzten unheilbaren Periode iſt. Man ſieht 
hieraus, wie ſehr ſich der Arzt verſuͤndigen würs 
de, der aus dem einzigen rohen Geſichtspunkte, 
daß jede Ausleerung ſchwaͤche, ſelbſt in ſolchen 
Krankheiten auf Hinderung dieſer Abſonderung hin- 
wirkte — Nun iſt es aber entſchieden, daß alle 2 
Mineralwaſſer, vorzuͤglich die kohlenſauern, am 
allermeiſten aber die eiſenhaltigen, eine ausgezeich⸗ 
nete Reizkraft auf das Gebaͤrmutterſyſtem aͤußern, 

ſo, daß ſie als ſtarke treibende Mittel betrachtet 
werden koͤnnen, welches nichts weiter, als dieſes 
Organ ſpeziſtſch reizen heißt. Was muß nun wohl 
die Folge ſeyn, wenn man ein ſtark treibendes 
Mittel während der Menſtrualperiode brauchen 
laßt? Geſetzt auch, daß es einzelne. ſtarke und 4 
unempfindliche Subjecte ohne in die Augen fue 
den Schaden ertragen, ſo wird doch bei Vollblä⸗ | 
tigen, Reizbaren oder Nervenſchwachen, oder an 
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Localſchwaͤche der Gebärmutter Leidenden, die 
| ſichere Folge die ſeyn, daß entweder übermäßige 
i Blutergießungen, oder krampfhafte Hemmungen, 
heftige Reizungen, Blutkoliken, Kraͤmpfe, Eon; 
geſtionen nach andern Theilen, ja ſelbſt entzuͤnd⸗ 
liche Zufaͤlle entſtehen. Und da man dies a priori 
nie zu berechnen im Stande iſt, ſo gebietet die 
Vorſicht, wenigſtens während der erſten 4 bis 8 
Tage der Menſtruation, immer den Gebrauch aus; 
ziuſetzen, und dann erſt mit kleinen Doſen wieder 
anzufangen — Noch gefaͤhrlicher wird dies alles, 
wenn man dabei baden laͤßt; denn ſelbſt einfache 
Waſſerbaͤder wird ein verſtaͤndiger und behutſamer 
Alurzt nie während dieſer Periode nehmen laſſen, 
da, fie mögen warm oder kalt ſeyn, der Localein⸗ 
druck allemal Stoͤrungen der Abſonderung und 
folglich Gefahr bewirken kann. 
Soll und darf man bei dem Gebrau— 
che der Mineralwaſſer noch andere Arz⸗ 
f neien anwenden? — Dieſe Frage verdient 
noch unſere Unterfuhung. Wir finden die Meinun⸗ 
gen der Aerzte daruͤber verſchieden. Ein Theil, 
und dahin gehoͤrt auch das Alterthum, ſind der 
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a, ee | 
Meinung, Man dürfe ihre Natur und eigenthuͤm⸗ 
| liche Kraft jo wenig wie moͤglich durch den Neben⸗ 
gebrauch anderer Mittel aͤndern und ſtören, ſon⸗ 
dern man muͤſſe fie fo rein wie. möglich erhalten; 
andere hingegen, und dahin gehören vorzäglich die 
neueſten Aerzte, behaupten, man habe darauf keine 
Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern muͤſſe dieſe Waſſer 
noch, durch den Mitgebrauch der kraͤftigſten Arz⸗ 
neien unterſtuͤtzen, daher man feibft Opium, Rum, | 
Aether und andere der. flächtigſt reizenden Mittel 
dabei anzuwenden kein Bedenken traͤgt. — Ich 
habe auch hier wieder das Schickſal, trotz allen 
neuen und: hoͤhern. Anſichten, die die letzte Mei⸗ 
nung zu begänftigen. ſcheinen, dennoch zu der Par⸗ 
thei der Alten zu gehoͤren, und darin mehr Natur⸗ 
ſinn und Wahrheit zu finden. Meine Gruͤnde ſind 
folgende. Die Kraft der beſten Mineralwaſſer iſt, 
wie die Erfahrung hinlaͤnglich lehrt, ſo groß und 
durchdringend, daß fie. allein Krankheiten bezwin⸗ 
gen konnten, die der Gebrauch der kraͤftigſten Arz⸗ 
neimittel nicht zu heilen im Stande war; es folgt 
alſo hieraus, daß ſie an und fuͤr ſich gar keine 
Unterftägungsmittel oder Nebenhuͤlfe beduͤrfen. Be⸗ 


>» 


N 

denken wir aber noch überdies, daß wir ihre Bir; 
kungsart noch fo wenig kennen, und wir vielmehr 
geſtehen muͤſſen, daß ſie keineswegs bloß als Reis 
mittel wirken, ſondern zugleich hoͤchſt wichtige 
chemiſche Veränderungen im Organismus hervor— 
bringen, deren innere Natur eben ſo wenig als 
das Verhaͤltniß derſelben zu andern einwirkenden 
Stoffen genau zu beſtimmen iſt, ſo entſteht billig 
die ſehr gegruͤndete Beſorgniß, daß wir durch die⸗ 
fe Arzneimittel den chemiſch-animaliſchen Heil— 
operationen gerade entgegen wirken, und alſo, in? 
dem wir die Kur zu befördern glauben, ſie gera⸗ 
dezu hindern Fönnten.- Hieraus folgt, daß das 
erſte Geſetz dieſes ſeyn muß: die groͤßte Ach; 
tung fuͤr dieſem innern Naturproceß zu 
| haben, und die Wirkung der Mineralwaſ⸗ 
fer fo rein und un vermiſcht zu erhalten, 
als moglich, weil fo nur ihre eigenthuͤmliche 
Kraft in ihrer ganzen Vollkommenheit zu erwar— 
ten iſt. Man thut alſo gewiß beſſer, im allge, 
meinen ſich des Mitgebrauchs anderer Arzneimit⸗ 
tel zu enthalten, ausgenommen ſolcher, die zur 
Befoͤrderung der Verdauung des Waſſers ſelbſt, 
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oder zur Correction ſeiner anomaliſchen Wirkun⸗ 
gen und ſymptomatiſchen Beſchwerden, dienen. 
Was das erſtere betrifft, ſo iſt gewiß der Gebrauch 
eines bittern Magenelixirs z. E. des Elixir visce- 
rale Hoffmanni mit einem Viertheile Finet, amar 
vermiſcht, Vormittags um 11 Uhr und Nachmit, 

a tags um 4 Uhr zu 80 Tropfen, immer zu empfeh⸗ 
len; es erhält den Magen bei Kraͤften, und ver⸗ 
huͤtet eine Menge Beſchwerden. Und eben ſo 
noͤthig iſt es, taͤglich darauf zu ſehen, daß der 
Brunnen nicht verſtopfe, oder, wie man zu ſagen 
pflegt, ſtehen bleibe, weil es durchaus zur guten 
Wirkung und zum Wohlbefinden bei der Kur er⸗ 
forderlich iſt, daß ein Mineralwaſſer die Wege er⸗ 
öffne, und ſelbſt ein ſtaͤrkendes wenigſtens einmal 
des Tages offnen Leib mache. Ich habe dazu am 
beſten gefunden, alle Abend 10 zweigranige Pillen 
aus einer Miſchung von Fel. Taur. inspiss Sapon, 
Extr - Tarax, Rad, Rhabarb, nehmen zu laſſen. Bei 
Perſonen, die zu Verſtopfungen geneigt ſind, und 
wo der Brunnen im Anfange der Kur nicht paſſi⸗ 
ren will, iſt die Methode ſehr gut, in das erſte 
Glas Brunnen des Morgens einen, oder zwei 


0 


weh i i 
ETheeloͤffel voll Tartarus tartarisatus zu miſchen, und 
dies ſo lange fortzuſetzen, bis die Thaͤtigkeit des 
Darmkanals in Gang gebracht iſt. — Für den 
zweiten Zweck, die palliative Beſaͤnftigung der 
vorkommenden Symptome laͤßt ſich im allgemeinen 
nichts beſtimmen. So wird der reizbar nerven⸗ 
ſchwache Brunnengaſt, dem der Gebrauch die 
Nerven angreift, noͤthig haben, ſich zuweilen 
durch krampfſtillende Mittel zu helfen; Haͤmorrhoi⸗ 
dalkranke, denen der Brunnen die Haͤmorrhoiden er; 
hitzt, moͤgen ein Paar Tage Schwefelpulver dabei 
nehmen u. ſ. w. Nur iſt hierbei ſehr zu warnen, 
daß man nicht die heilſamen, wenn gleich zuwei⸗ 
len ſtuͤrmiſchen, Zufaͤlle mit den blos ſymptoma⸗ 
tischen verwechſele, und z. B. eine kritiſche Dis 
arrhoe, die der Brunnen zum großen Vortheil 
des Kranken erregt, als etwas nachtheiliges be; 
trachte und ftopfe, 

Ich will nicht laͤugnen, daß es zuweilen bei 
ſehr hartnaͤckigen Uebeln, und wo das Mineral⸗ 
waſſer allein nicht genug hat wirken wollen, nutz 
lich ſeyn koͤnne, ſeinen Gebrauch noch durch an⸗ 
gemeſſene mies zu unterſtuͤtzen; nur muͤſſen ſie 


en 


- möglichſt ſeiner chemiſchen Natur angemeſſen Jebn 


(ſo z. B. der Mitgebrauch ſulphuriſcher Mittel 
bei Schwefelbrunuen, alcaliſcher Mittel bei alcali⸗ 


ſchen Waſſern); auch muͤſſen ſie die Wirkung des 


Brunnens weder hindern, noch zum Schaden des 
Kranken exaltiren. — Was ſoll man z. B. von 
der neuern. Praxis jagen, die bei dem Trinken der 
geiſtigſten Eiſenwaſſer, des Pyrmonter, Dribur⸗ 
ger ꝛc., noch Opium, Rum u. dergl. brauchen 
6 läßt, und, während daß ſchon der maͤchtige Brun⸗ 
nengeiſt (dieſer Spiritus sylvestris des Helmont) 


im Körper ſein Weſen treibt, noch zwei, drei 


* 


andere, nicht weniger maͤchtige, aber ganz anders 


geartete Geiſter in denſelben Koͤrper mit einſperrt? - 
In der That, der arme Kranke, der der Schau- 


\ 


platz einer ſolchen Geiſter-Verſammlung iſt, iſt f 


nicht zu beneiden. — Wir wollen nur eins beher⸗ 


zigen. Es iſt bekannt, daß dieſe Mineralwaſſer 
ganz beſonders das Senſorium angreifen, und 
einen gewaltigen Trieb des Blutes nach dem Kopfe 


erregen; nun denke man ſich noch dabei Opium, 


Rum u. dergl., die das naͤmliche im hoͤchſten 


Grade thun. Muß nicht völlige Berauſchung, die 


gefaͤhrlichſte Congeſtion und Ueberreizung, ja Kaͤh⸗ 
mung und Schlagfluß, zu fuͤrchten ſeyn? Muͤſſen 
ö nicht bei vollbluͤtigen Leuten nachtheilige Congeſti⸗ 
onen des Bluts nach andern Theilen, und ſelbſt 
bei ſchwaͤchlichen, oder zu Localcongeſtionen der 
‚Hämorrhoiden, Gebärmutter, Lungen etc. geneig⸗ 
ten, die beſchwerlichſten und gefaͤhrlichſten Zufaͤlle 
dieſer Theile die Folge ſeyn? Nicht zu gedenken, 
5 daß der ganze Zweck, poſttiv zu ſtaͤrken, dadurch 
gehindert wird. — Man glaube doch nicht, daß 

dies theoretiſche und aus zu. großer. Aengſtlichkeit 
gegen das Opium hingeworfene Satze ſind. Nur 
| zu viele traurige. Beiſpiele der Artı habe ich beob⸗ 
achtet, und ſchon manchen Kranken. von dem Brun⸗ 
nen zuruͤck erhalten, dem der. Arzt den beſten Nut⸗ 
zen ſeiner Kur geraubt hatte, um ihn waͤhrend 
derſelben durch. Opium in einem Rauſche von er⸗ 
traͤumtem Wohlſeyn zu erhalten. Ja ich trage 
kein Bedenken, zu behaupten, daß das Opium 
unter allen Mitteln das am wenigſten zu einer 
Brunnenkur paſſende und das am meiſten mit dem 
* | Weſen einer ſolchen ftreitende iſt, da es die. heftig: 
ſten Congeſtionen nach dem Kopfe erregt, den 
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Stuhlgang ser, die Verdauung hindert } und 
das ganze Verdauungsſyſtem ſchwaͤcht, folglich 
alles thut, was gerade Bm am meiſten zu vers 
bien iſt. 5 92 


— 


Will man das Baden mit dem Trinken 


vereinigen, was bei den Stahlwaſſern zur Voll⸗ 


kommenheit der Kur ſehr weſentlich iſt, fo iſt ges \ 


wiß die beſte Methode, erſt fruͤh zu trinken, ſodann 
das Fruͤhſtuͤck zu nehmen, und etwa 2 bis 3 Stun⸗ 
den nach dem Trinken zu baden. Aber auch bei 
dieſer Vereinigung des innern und aͤußern Ge⸗ 
brauchs iſt es ſehr nothwendig, die Regel der 


Gradation zu beobachten, und nicht gleich mit 4 


beiden zugleich anzufangen, ſondern erſt 5 bis 6 
Tage nur zu trinken, und dann erſt das Bad 


hinzuzufuͤgen. Es konnen ſonſt die heftigſten Blut | 


congeſtionen und Ueberreizungen die Folge ſeyn, 
wie ich denn einſtens einen gewaltigen Blutſturz 
aus der Gebärmutter davon entſtehen ſah. — Die 
zweckmaͤßigere Einrichtung und haͤufigere Benut⸗ 
zung der Local⸗ und Douchbaͤder iſt ein gro⸗ 


ßer Vorzug der neuern Heikkunßt, und in der That 
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eine Hüte, RN . jedem andern Mittel 
| unbezwingbare Localkrankheit gruͤndlich getheilt 
werden kann, wovon ich nur den chroniſchen Ma- 
genkrampf, Kolik, Diarrhoe, Fluor albus, Huͤft— 
gicht, Blaſen- und Genitalienſchwaͤche erwähnen 
will. Wir haben zweierlei Arten derſelben, das 
5 Spräͤtz— und Tropfbad. Das erſtere iſt das 
jetzt faſt ausſchließlich gebräuchliche, wobei ich nur 
das erinnern will, daß man auch dadurch uͤberreizeg 

kann, und alſo bei Beſtimmung des Grades und 

| der Dauer mehr Vorſicht anwenden follte, als es 
mir hie und da geſchienen hat. Ueberhaupt aber 
ö wuͤnſchte ich, daß man das eigentliche Tropfbad 
daruͤber nicht vergaͤße, da daſſelbe durch die Uns 
terbrechung der Erſchuͤtterung, die der Erregbar⸗ 
keit immer wieder einen Moment der Sammlung 
| erlaubt, eine ganz eigenthuͤmliche und für manche 
Organe und Zuſtaͤnde noch durchdringendere Wirk⸗ 
ſamkeit erhaͤlt. — Auch das Regenſturzbad, 
welches ich in Dobberan vorzuͤglich ſchoͤn gefanden 
8 habe, iſt eine treffliche Vorrichtung, die bei Kopf⸗ 
h und Nervenkrankheiten, ſelbſt bei Gemuͤthskrank— 
heiten, die Kraft des Waſſ ers a die vortheilhaf⸗ 


teſte Art anbringt, und auch mehr benutzt au wer; 
den verdient. 55 - 
Zum Schluß noch von den Fünen die den 
Gebrauch der Mineralwaſſer verbieten, 
und welche jeder Arzt, der Kranke dahin ſchicken 
will, wohl kennen und beherzigen muß, damit nicht 
der Kranke entweder das Unangenehme hat, nach 
unternommener Reiſe unverrichteter Sache zuruͤck— 
kehren zu muͤſſen, oder gar, wenn er dennoch ge 7 
gen den Kath des Brunnenarztes braucht, ſich Ä 4 
ſelbſt dadurch in Schaden und Verderben ſtuͤrzt. — 
Das erſte, und was ſchlechthin und entſcheidend 
den Gebrauch der Mineralwaſſer, nur die einfa, 
chen kohlenſauern muriatifchen, z. B. das Selterſer | 
Waſſer ausgenommen, verbietet, iſt die Lungen? 
ſucht, auch wenn fie nur noch im erften Grade 


„) Von der außerordentlichen Kraft der Sturz 
baͤder von kaltem Waſſer auf dem Kopf bei 
Gemuͤthskrankheiten habe ich mich in unſerm 
Irrenhauſe in der Charite überzeugt, wo der 
aͤußerſt gluͤckliche Succeß unſerer Kuren (da 
im Durchſchnitte der dritte Theil geheilt wird) 
hauptſaͤchlich dieſem Mittel zuzuſchreiben iſt. 
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SE CM 
if. Selbſt die Anlage dazu, wenn ſie ſich durch 
phthiſiſche Architectur, Neigung zum Bluthuſten, 0 
oͤftere Stiche in der Bruſt auszeichnet (genug die 
Anlage zur Phrhisis florida und scrofulosa), unter⸗ 
ſagt ihren Gebrauch; denn es werden durch alle 
dieſe Waſſer Congeſtionen nach den Lungen erregt, 
dadurch leicht Bluthuſten und lokale Lungenentzuͤn⸗ 
dungen veranlaßt, und der Uebergang der Anlage 
in die wirkliche Lungenſucht beſchleunigt. Man 
kann hier blos diejenigen Fälle ausnehmen, wo die 
Anlage ganz rein in wahrer Atsnie (torpider 
Schwaͤche) und Schleimſucht der Lungen beſteht, | 
ohne erhöhte Reizbarkeit, oder Neigung zum ent 
zuͤndlichen Zuſtande und activer Haͤmorrhagie. 
Hier kann zuweilen ein vorſichtiger Gebrauch die— 
fer Waſſer nützlich ſeyn, aber doch immer mit 
beftändiger Aufmerkſamkeit, daß kein Bruſtſchmerz, 
kein beengter Athem, kein Blutauswurf entſtehe, 
bei deren Erſcheinung der Gebrauch ſogleich aus— 
geſetzt werden muß. Auch muß man die Lungen⸗ 
blutung ausnehmen, die ohne phthiſiſche Architec— 
tur und Anlage, aus bloßer Atonie der Lungenge— 
faͤße entſteht, und beim weiblichen Geſchlechte am 


haͤufigſten vorkommt, und wobei ebenfalls die 
Mineralwaſſer, doch immer nur mit Vorſicht, 
angewendet werden koͤnnen. Endlich muß man 
auch wohl unterſuchen, ob der Huſten auch wirklich 


„in der Lunge, oder im Magen und Unterleibe, 
ſeinen Grund hat, in welchem letztern Falle Mi⸗ 


neralwaſſer allerdings anwendbar, ja oft hoͤchſt 
nuͤtzlich ſind. — Zweitens rechne ich zu den Eon: 


traindicantien der Mineralwaſſer, doch auch mit 


Ausnahme der einfachen kohlenſauren muriatiſchen, 


Eiterung innerer Eingeweide. Das he 


tiſche Fieber wird dadurch vermehrt, und der Fort⸗ 


gang der Eiterung beſchleunigt. Ich nehme nur 


die Eiterung in den Harnwegen, und jene Faͤlle 
aus, wo die Eiterung mehr eine eiterartige Abſon⸗ 
derung einer ſchleimabſondernden Oberflaͤche, als 
wahre Vereiterung der Saäbſtanz iſt. — Ferner 
kann die Waſſerſucht hierher gezaͤhlt werden, 
wenigſtens die Bauch- und Bruſtwaſſerſucht. — 
Auch die Schwangerſchaft verbietet in der 
Regel ihren Gebrauch; denn da alle Mineralwaſſer, 
beſonders aber die kohlenſauern eisenhaltigen, trei⸗ 


bende Eigenſchaften haben, ſo koͤnnen ſie leicht 
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einen Abortus veranlaſſen, und es ſind mir traurige 
Beiſpiele der Art genug, bekannt. Doch giebt es 
Perſonen von ſo weniger Reizbarkeit des uterus 
und von ſo weniger Anlage zum Abortus, daß ſie 
alles vornehmen koͤnnen, ohne zu abortiren. Diefe 
koͤnnen denn auch ohne Schaden ſelbſt in Pyrmont 
trinken und baden, wovon mir ebenfalls Beiſpiele 
bekannt ſind. Dies ſind aber Ausnahmen, und 
die Regel bleibt immer es zu unterlaſſen, es muͤß⸗ 
ten denn ſchon mehrere vorhergegangene, und trotz 
nachtheiligen Umſtaͤnden ohne Abortus abgelaufene, 
Schwangerſchaften beweiſen, daß die Perſon zu der 
Ausnahme gehöre. Und immer rathe ich dabei, 
es innerlich nur in ſchwachen Dosen, und mehr 
aͤußerlich in lauen 1 nicht 3 langen Bädern, raus 
chen zu laſſen. 

Was die Vor kuren und Kach kuren ber 
trifft, fo konnen die erſtern keinen andern Zweck 
haben, als den Kranken, ſo wie die Krankheit, 
zur Aufnahme des Brunnens moͤglichſt vorzuberei⸗ 


ten, daß derſelbe leichter, ſicherer und kraͤctiger Br‘ 


wirken kann. Und darin’ kann allerdings viel ge⸗ 
ſchehen; und ich e beſonders zwei Klaſſen 
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von Kranken zur Vorbereitungskur. Einmal die, 
welche zur Hartleibigkeit und Anhaͤufungen im 


Unterleibe geneigt ſind; dieſe laſſe man vorher 4 


Wochen lang eröffnende. Extracte mit. Terra foliata 
Fars; nehmen, und ſie werden ſicher die eiſenhalti⸗ 
gem und andern. Mineralwaſſer nachher beſſer vers 


tragen, und mit. mehr Nutzen trinken. Ferner die 


an 0 WerpenzeinSarteie leiden; auch N 


N die: . ren zu nehmen, 
wodurch manchen Kraͤmpfen und: anomaliſchen 
Wirkungen, die der Reiz des Mineralwaſſers herz 
vorbringen. könnte, vorgebeugt wird. — Auch iſt 


es bei vollbluͤtigen, oder an Blutausleerungen N 


gewoͤhnten Perſonen ſehr. noͤthig, daß fie zuvor 


Ader: laſſen „ oder einige. Wochen kuͤhlende und 
gelinde abſuͤhrende Mittel, z, E. Nahe Bit⸗ 


terwaſſer, brauchen 
Was dier Nach m ir kung: und A be⸗ 
trifft ſo⸗ beſteht die Haupfſache⸗ darin, daß der 


Arzt- nicht glaube , daß mit Endigung der Brun⸗ 9 


h 


. Fe zn 


nenkur auch die Wirkung im Körper geendigt ſen, 0 
fondern. vielmehr ſich uͤb erzeuge, daß der durch die 


* 


Brunnenkur im Organismus erregte Heilungspro⸗ 
zeß auch nachher fortdauere, daß das Stadium 
der Nachwirkung 6 — 8 Wochen lang waͤhre, und 
daß oft nur erſt dann die volle Wirkung der Kur, 
die eigentliche“ Kriſe, hervortrete. Und hierauf 
muß die practiſche Regel gegruͤndet werden, dieſen 
Zeitraum woht zus reſßectiren; fortwährend: eine 
gute Diaͤt zu halten, alles zu meiden, was die 
Kriſe und die eigenthuͤmlichen Wirkungen des Mit⸗ 
tels ſtoͤren könnte, ſondern vielmehr diefelben noch 
moͤglichſt zu unterhalten, wozu bei ſolchen Waſ⸗ 
ſern, die Kb: derfahnen⸗ laſſen, der Fortgebrauch 
in kleinen Doſem das paſſendſte ift,- RT 
Ich habe einigemal gefehen;+ daß bei gichti⸗ 
ſchen und ähnlichen Krankheiten, nach dem Ge⸗ 
brauch des Nenndorfer) Toplitzer, Karlsbader 
Brunnen keine Beſſerung ſondern Verſchlimme⸗ 
rung der Zufälle erfolgte = ſo daß die Kranken faſt 
verzweifelten! und nach zibis 6 Wochen erſchien 
ein allgemeiner” Hautausschlag und mit: dieſem 
vollkommne; Herſtellung. Daher auch nach dem 
Gebrauch ſolcher Bäder „unde in ſolchen Fallen, 
wo Aufloͤſung von Verſtopfungen und Reinigung 


e 


3 


der Säfte, die Hauptab icht iſt, der unmittelbar 


darauf angewendete Gebrauch eines ſtarken Stahl⸗ 


brunnens ſehr nachtheilig werden, ja de ganze 


Kur BERNER kann. 


— 


IK Pyrmont. 


€, wuͤrde überflüßig ſeyn, etwas zur Empfeh⸗ 
lung dieſes goͤttlichen Heilquells ſagen zu wollen, 
deſſen Lob in hundert Büchern *), und, was noch 
mehr fügen will, in fo viel tauſend Herzen mit 
unvergaͤnglichen Zügen der Dankbarkeit eingeſchrie⸗ 
ben if. — In der That, wenn man der heilbrin⸗ 
genden Natur einen Tempel bauen wollte, ſo 
wuͤßte ich keinen ſchoͤnern Platz, als hier wo fie 


*) Marcard's Buch verdient ſtatt aller ger 
nannt zu werden. Es iſt und bleibt ein Mei⸗ 

ſterwerk, und zwar nicht blos uͤber das Pyr⸗ 
monter Waſſer, ſondern über chroniſche Krank⸗ 
heiten uͤberhaupt, und die Anwendung ſtaͤr⸗ 
kender Mittel bei denſelben, 


— 


* 


ihr innerſtes Heiligthum eroͤffnet zu haben ſcheint, 
und aus demſelben. wundervolle Heilkraͤfte En die 
Sterblichen ausſtrömt. 

Ich war im Jahr 1806 zum zweitenmal! per⸗ 


ſoͤnlicher Zeuge und Beobachter der Wirkungen 
dieſes Waſſers an. der Quelle. Dankvoll und 


ſeegnend blickt jeder Freund des Vaterlandes und 
der Menſchheit. auf dieſen Aufenthalt, der unſrer 
allverehrten, leider jezt von uns betrauerten, Koͤ— 
nigin neues Leben, den letzten ſchoͤnen Abend ihres 
Daſeins, und die Kraft gab, die bach feste 


Nacht zu ertragen. | | 

Wer nicht an Mineralwaſſer glaubt, der 
komme und ſehe die Wirkungen des Pyrmonter 
Waſſers. Krankheiten, die durch keine Arzenei⸗ 


mittel, keine Diaͤtveraͤnderung, keine Reifen und 


Zerſtreungen gehoben werden konnten, werden 


dadurch geheilt; erſtorbene Kraͤfte werden wieder 


erweckt; Leben und Geſundheit in ihren innerſten 


Quellen erneuert und befeſtigt. 


Da es naͤchſt Driburg unſtreitig das reichſte 
an geiſtigen und eiſenhaltigen Beſtandtheilen, 
und alſo das erſte Mineralwaſſer dieſer Art in 
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Teutſchland, ja hoͤchſtwahrſcheinlich in der Welt, 
iſt, ſo beſitzt es auch alle die herrlichen und einzi⸗ 
gen Kraͤfte des Eiſens in einem ausgezeichneten 
Grade, und noch durch die geiſtigen und ſalzigen 
Verbindungen auf eine ganz eigene Weiſe verfei⸗ 
nert und flüdhtig: gemacht. — Die Hauptzuͤge 
feines Grundcharakters find. alſo: excitirend, reis 
zend, erhizend, das Blut nicht allein bewegend, 


ſondern in feinem rothen balſamiſchen Theile vers 


mehrend und erwaͤrmend, toniſch ſtaͤrkend, zu⸗ 
ſammenziehend. b 
Seine größte Birffamteic zeigt es unſtreitig 
in der wahren Sch waͤche, d. h. in derjenigen, 
welche durch Erſchoͤpfung der Lebenskraft ſelbſt, 
oder einen positiven Mangel der lebensnaͤhrenden 
Stoffe im Organismus, entſtanden iſt; alſo nach 
uͤberſtandenen ſchweren, hitzigen und chroniſchen, 
Krankheiten, nach übermäßigen Anstrengungen der 
Seelenkraͤfte, nach. anhaltenden koͤrperlichen Stra: 
pazen „ganz vorzüglich aber nach hefligem Blut⸗ a 
verluſte, Ausſchweifungen in der Liebe, zu haͤufi⸗ 


gen Wochenbetten und Saͤugen der Kinder. In 
dieſen Faͤllen iſt gewiß in der ganzen Natur nichts 
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was diefen Waſſer an Kraft gleich kaͤme, das 
Verlorene zu erſetzen. Und ganz beſonders eroͤff⸗ 
net ſich hier der, leider jetzt ſo zahlreichen, Klaſſe a 
jener Ungluͤcklichen, die durch Onanie die erſte 
Bluͤthe ihrer Lebenskraft vergeudet haben, ein 
Quell, reich an Troſt und Huͤlfe. Man weiß, wie 
ſchwer es iſt, diefe Krafterſchoͤpfung zu erſetzen, 
und wie es eigentlich unmoglich iſt, fie je ganz 
wieder gut zu machen. Denn zur Wiederherſtel⸗ . 
lung der Kraft iſt die erſte Erforderniß, daß man 
den gehoͤrigen Grad von Kraft doch einmal bei 
der erſten Entwicklung erreicht haben muß; denn 
den Entwicklungsprozeß kann die Natur nicht nach? 
holen. Nun iſt aber das eigenthuͤmlich verderbli/ 
che diefer Ausſchweifung das, daß fie, weil ſie zu 
frühzeitig iſt, die erſt werdende Kraft verſchwen⸗ 
det, und die Entwicklung derſelben ſelbſt in ihrer 
Vollendung hindert; und es entſteht dadurch die 
Schwache, die die ſchlimmſte von allen iſt, die 
Schwache, nicht von verlorner, ſondern von nie 
erreichter Kraft; — halb fertige Menſchen, die 
nie die Vollendung der Mannheit erreichten, und 
daher zeitlebens etwas weibliches, hyſteriſches, be⸗ 

hal⸗ 
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halten, was der eigentliche auszeichnende Karakter 
der onanitiſchen Schwache iſt. — Doch bleibt das 
Pyrmonter Waſſer unter allen mir bekannten Dit 
teln dasjenige, was hier noch am meiſten thut, 
was wenigſtens einen ertraͤglichen Lebenszuſtand 
bewirken, und beſonders jene ſchwarze Hypochon⸗ 
drie verſcheuchen kann, die die Folge dieſer Ent: 
nervung iſt, und ſo haufig zum Selbſtmord. fährt, 
Es iſt bekannt, daß in allen Krankheiten vom 
Mangel des rothen Blutes, ſey er nun Fol 
ge des Blutver g uſtes, oder einer mangelnden Blut 
erzeugung, (wie bei der Bleichſucht) das Eiſen 
überhaupt von ganz ſpezifiſcher Wirkung, und in 
der That das einzige wahre Mittel iſt, um nicht 
bloß die mangelnde Kraft, ſondern auch den chemiz 
ſchen Defect im Blute zu erſetzen, der ſo weſent— 
lich fuͤr den Lebensprozeß iſt. Dieſe Wirkung thut 
es nun in dieſer hoöͤchſt verfeinerten und verfluͤch⸗ 
tigten Form des Pyrmonter Waſſers in unendlich 
hoöherm Grade, und es kann nicht oft genug erinz 
nert werden, daß die Kraft dieſes und aͤhnlicher 
Mittel nicht nach dem Gewichte beſtimmt werden 
kann, und daß ein Gran Eiſen in der hoͤchſt auf⸗ 
f D 


— 


gelöſten verfeinerten Form eines ſolchen Mineral. 


waſſers kraͤftiger in den Organismus einwirkt, als 
ganze Lothe in Subſtanz genommen. Es erhellt 
hieraus zugleich die Nichtigkeit des Einwurfs, den 
man noch jetzt gegen die Mineralwaſſer machen 
hort, daß nehmlich die ponderable Quantitat des 
bei einer ſolchen Kur in den Körper kommenden 
Eiſens viel zu unbedeutend ſey, als daß ſie etwas 
leiſten könne. uebrigens beſtätigt ſich obige Be— 
merkung ſelbſt in Abſicht der verſchiedenen Konſti⸗ 
tutionsanlagen der Menſchen, indem wir finden, 
daß einige von Natur Eiſen und eiſenhaktige Miß 
neralwaſſer ſehr gut, andere hingegen nicht ſo gut, ö 
ja manche gar nicht, vertragen, indem fie ihnen | 
Erhitzungen, ſtarke Kongeſtionen des Bluts, ja ſo⸗ 4 
gar fieberhaften Zuſtand erregen; und ich habe 
immer gefunden, daß das letztere bei ſolchen Kon⸗ 
ſtitutionen der Fall iſt, bei denen das arterioͤſe 
(irritable) Syſtem einen vorwaltenden Grad von 
N und Staͤrke a * er d een 
1 ueber den wichtigen Upterſchſed * 1 


blen (vasculoſen) und ſenſiblen che 
a. in Beziehung auf Krantheitsefift 
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tion reichlich, das Blut reich an rothem und faſe⸗ 
rigtem Beſtandtheil, trocken und zur Coagulabili⸗ 


tat geneigt, und die ganze Faſer dieſem Karakter 
gemaß trockner und geſpannter iſt: Daher es fuͤr 


die Anwendung dieſer Mittel immer eine Grund⸗ 
regel bleibt: Je mehr ein Neid blaß, blond, 
von kalter Temperatur, von weicher, ſchlaffer Faſer, 


von aufgedunſenem oder ſchwammigtem Habitus 
if, je mehr er zu ſeroͤſen und ſchleimigten Anhaͤu⸗ 
fungen und Profluvien geneigt iſt, deſto beſſer 
vertraͤgt er dieſe Mittel; je mehr er Hitgegen 
Rothe, Waͤrme, bruͤnetten oder atrabilaͤren Habi⸗ 


tus, trockne geſpannte Haut und Faſer, Muskular⸗ 


ſtaͤrke, Neigung zu activen Blutcongeſtionen 1 
beſts weniger. 75 


\ 
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hung und Wirkung der Mittel, bitte ich das 
nachzuleſen, was daruͤber ſchon im IX. Bande 
des Journals der pract. Heilkunde, bloß aus 
Erfarung, geſagt iſt, unter dem Titel: 
Thatfachen und Winke uber den wich— 
tigen Unterſchied der Irritabilität 


und oe in e 


Hinſicht. 


D 2 
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In allen Verblutungen, wenn ſie paſſiver 
Art ſind, gehoͤrt es gewiß zu den allerwirkſamſten 
Mitteln, und hauptfächlich bei den Haͤmorrhoi⸗— 
dal- und Gebaͤrmutter⸗Blutfluͤſſen. Ich 
habe dergleichen, die Jahre lang angehalten und 
den Körper bis zur Kachexie gebracht hatten, nach 
vergeblichem Gebrauche der wirkſamſten Staͤr⸗ 
kungsmittel, dadurch allein heilen ſehen. So auch 
bei der damit verbundenen Vollbluͤtigkeit des Un⸗ 
terleibs, und den daraus entſtehenden Beſchwer—⸗ 
den „), unter dem Namen Molimina haemorrhoida« 
lia, blinde, ſchmerzhafte Hämorrhoiden, bekannt, 
iſt es von der trefflichſten Wirkung. Nur bitte ich 
bei Verordnung des Pyrmonter Waſſers in Ver— 
blutungen und oͤrtlicher Vollbluͤtigkeit auf folgende 
Punkte ſorgfaͤltig Ruͤckſicht zu nehmen: Einmal, 
ob es wirklich paſſiver Zuſtand, und nicht viel⸗ 


©) Dieſen wichtigen und jetzt ſo haͤufig uͤberſehe⸗ 
nen Gegenſtand der Vollbluͤtigkeit des Unter⸗ 
leibes, und die Anwendung der ſtaͤrkenden, 


beſonders Eiſenmittel dabei, hat Marcard | 


in feinem Werke unuͤbertrefflich ſchoͤn abge⸗ 
handelt. ! 


u | 
mehr Folge einer plethoriſchen und uͤberthaͤtigen 
Beſchaffenheit des Blutſyſtems ſey, in welchem 
Falle dies Mittel nothwendig zum großen Na; 
theil des Kranken ausſchlagen muß. Ferner, ob, 
| im Falle es wirklich paſſiver Zuſtand iſt, nicht 
ein hoher Grad von oͤrtlicher oder allge neiner 
Reizbarkeit, eine irritable Schwaͤche des Blutſy— 
ſtems, damit verbundes iſt, in welchem Falle das 
Mittel zwar anwendbar, aber nur mit Vorſicht, 


anfangs in ganz kleiner, und nur allmahlig ſtei⸗ 


gender Gabe, mehr aͤußerlich in Baͤdern, als ins 
nerlich, auch in Verbindung ſchicklicher kuͤhlender 
Mittel, zu gebrauchen iſt. Ferner, ob nicht die 


der Blutung zum Grunde liegende Schwaͤche blos 


lokal, dabei aber noch im Ganzen ein energiſcher 


Zuſtand des Blutſyſtems, auch wohl noch mit 


Vollbluͤtigkeit verbunden, vorhanden iſt, in wel⸗ 
chem Falle ein unvorſichtiger Gebrauch des Pyr⸗ 


monter Waſſers einen deſto heftigern Antrieb in 


und durch die nachgebenden Gefaͤße des geſchwaͤch⸗ 
ten Organs erzeugen muß, und wo dem Gebrau⸗ 
| che erſt eine vorbereitende, entweder die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, oder die zu große Thaͤtigkeit des arterioͤſen 
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Ser ndern Kur ‚porhetgeben, muß, und 
dann der Gebrauch ſelbſt mehr in Bädern, 

innerlich, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf a 
der Ausleerungen beſonders des Unterleibes, und 


Mitanwendung kuͤhlender oͤffnender Mittel, beſo . 


ders der aufloͤſenden Extracte mit auftößlichem N 


Weinſtein, zu machen iſt. Ferner, ob nicht Ver, 
kopfungen und Verhaͤrtungen der Eingeweide den 


Blutfluß begruͤnden, oder net Ihm verbanden ſind, 


in welchem Falle das Pyrmonter Waſſer, ſtatt zu 
helfen, den Blutfluß verſchlimmern, und noch 
uͤberdies die Verſtopfung und Verhaͤrtung vermeh, 
ren wird; daher die ſorgfaͤltigſte uneerfuchung 
noͤthig iſt, ob nicht dergleichen Fehler im Unter⸗ 
Leibe, oder bei paſſiven Lungenblutungen nicht 


Verhaͤrtungen in den Lungen ), oder beim Mut⸗ 


4 


*) Ueberhaupt iſt bei allen Perſonen mit ver 


dächtigen oder reizbaren Lungen die Vermi⸗ \ 


ſchung dieſes Waſſers mit Eſelsmilch zu em⸗ 


pfehlen, ſo wie bei allen ſehr reizbaren oder 


magern Subjekten die Zumiſchung von dem 
dritten oder vierten Theil warmer Milch den 
Gebrauch ſicherer und wohlthaͤtiger macht. 


zu 
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terblutfluß nicht Verhaͤrtungen im Uterus vor, 
handen find. — Endlich, ob nicht der Grund des 
Blutfluſſes der Reiz eines im Korper figirten krank⸗ 
haften Stoffes, z. E. einer veneriſchen, oder gich⸗ 
tiſchen, oder ſcabioͤſen ꝛc. Dpferafie ſey, in 
welchem Falle auch das ftärfende Mineralwaſſer 
lege helfen, ſondern eher ſchaden wird. 


Ueberhaupt aber iſt es bei K tank heiten des i 


Gebaͤrmutterſyſtems von ganz vorzuͤglichem 
Werthe, und ſcheint eine eigenthuͤmliche Beziehung 
auf dieſes Organ zu haben. Ich rechne dahin 
| zuerſt das hoͤchſtlaͤſtige und hartnaͤckige Uebel der 
beſchwerlichen und ſchmerzhaften Men; 
ſtruation, welches oft allen Mitteln widerſteht, 
und außer ſeinen großen Beſchwerden, die immer 
das Viertheil, auch wohl die Haͤlfte des Lebens 
(denn bei manchen dauern die Beſchwerden 14 Tage 
lang) zur Krankheit machen, noch das Ueble hat, 


daß es gewöhnlich die Empfaͤngniß hindert. Ich 


rechne dahin nicht blos die Lokalleiden, die oft we⸗ 
henartigen Kraͤmpfe und Schmerzen des Uterus, 
ſondern auch die conſenſuellen dieſe Periode beglei⸗ 


tenden Affectionen anderer Theile, die heftigen 


* 


1 


— 80 — 

Koliken, das Erbrechen, die Migrainen, die Ohn⸗ 
i machten, die krampfhaften und hyſteriſchen Zufaͤlle. 
Das Uebel hat immer eine erhöhte und anomalifche 
Reizbarkeit des Uterus zum Grunde, und ich 
habe von keinem Mittel ſo vortreffliche und oft ſo 
entſcheidende Wirkungen dagegen geſehen, als von 
dem gehoͤrigen in⸗ und äußerlichen Gebrauche des 
Pyrmonter Waſſers. 

Ein anderes hierher gehoͤriges Uebel iſt jener 
Feind, der immer allgemeiner wird, und gewiß in 
den hoͤhern und luxurioͤſen Ständen mehr als der 
Haͤlfte eigen, und alſo in der That nicht mehr 
Ausnahme, fondern Regel iſt, — der weiffe 
Fluß. In allen den Faͤllen, wo wahre Schwaͤche 
dieſer Organe, nach zu haͤufigen oder ſchweren 
Niederkuͤnften, Uebermaaß des Beiſchlafes, Ona— 
nie, ſtarken Mutterblutfluͤſſen, die Urſache iſt, oder 
wo ein chlorotiſcher Zuſtand mit ſchwerer Men 
ſtruation zum Grunde liegt, wie dies bei jungen 
Frauenzimmern häufig der Fall iſt, wird dieſes 
Huͤlfsmittel von ausgezeichneter Wirkung ſeyn, ja, 
wenn das Uebel nicht ſchon gar zu habituell ge⸗ 
worden, Radikalkur bewirken. Aber wenn Voll⸗ 
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fafiigfeit, oder Lokalfehler des uterus Verhaͤr⸗ 
tungen, Polypen, oder Metastaſen von pferifchen, 
veneriſchen, arthritiſchen 1c. Stoffen, oder mate⸗ 
rielle Anhaͤufungen im Unterleibe dies Uebel her 
vorbringen, dann kann dieſes Mittel nicht helfen, 
ja bei anfangenden Verhaͤrtungen ſehr ſchaden, da 
es dieſelben vermehren und noch haͤrter machen 
wird; und man ſieht hieraus, wie nothwendig bei 

dieſer Krankheit eine vorhergehende genaue Unter— 
| ſuchung und Unterſcheidung der Faͤlle iſt. 

Endlich muß auch der weiblichen Unfrucht⸗ 
barkeit hier erwaͤhnt werden, die, wenn ſie nicht 
von organiſchen Fehlern herruͤhrt, und ihren Haupt 
grund in Schwaͤche oder einer mangelnden oder zu 
ſchwer zu erregenden, oder auch krankhaft erhöhten, 
ja bis zu Schmerzen ſteigenden Reisbarkeit des 
Uterus “) und der damit innigſt verbundenen 
Reproductionskraft deſſelben hat, wie ich aus 
mehrern überzeugenden Beiſpielen weiß, in keinem 
Mittel ſo viel Huͤlfe findet, als in dem Gebrauche 

) Dieſer Fehler kann bekanntlich oft nur rela⸗ 


tiv ſeyn, daher eine Frau mit einem Manne 
unfruchtbar iſt, mit dem andern nicht. 


kohlenſaurer ‚Eifenwaffer, inſonderheit des Pyr⸗ 
monter und Driburger. Nur muß der Gebrauch 
lange genug fortgeſetzt, auch, wenn une 


mehrere Jahre wiederholt werden. ene 


Ich kann dieſen Gegenſtand nicht een 


ohne noch jenes Leidens zu erwaͤhnen, das ich die 
krankhafte, oder beſchwerliche Schwanger⸗ 


ſchaft nenne, da es ganz der beſchwerlichen 
Menſtr nation analog iſt. Es beſteht n n 


ſo wie hier durch den Reiz der periodiſchen Voll⸗ 


bluͤtigkeit, eben ſo dort durch den Reiz der neuen 


Schoͤpfung, das ganze Nerven- und Gefaͤßſyſtem 
jo heftig afſzirt wird, daß dadurch neue und witk⸗ 


lich krankhafte Symptome entfernter Theile, ja 
oft des ganzen Organismus, entſtehen. Sind dieſe 
Symptome leicht und vorübergehend, jo werden 
ſie gewoͤhnlich nicht geachtet. Aber ſie koͤnnen 


einen Grad der Heftigkeit erreichen, der die ganze 


Zeit der Schwangerſchaft zu einer hoͤchſt peinli⸗ 
chen, ja ſelbſt gefaͤhrlichen, Krankheit macht, wo— 
hin das bis zu Ende fortdauernde Erbrechen, 
Kraͤmpfe, Fieberbewegungen, ja Storungen der 
Denkkraft gehoͤren, wie mir denn ein ſolcher un⸗ 


— 
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‚geüdtiher Fall be iſt, wo jedesmal die Schwan⸗ 
gerſchaft einen Wahnſinn erzeugte, der bis zu En⸗ 
de fortdauerte, und ſich dann von Lelbſt verlor. 
Ber dieſer Anomalie der Schwangerſchaft iſt nun 
das Pyrmonter Waſſer nach meinen Erfahrungen 
ein ganz vorzuͤgliches Mittel, außer der Schwan⸗ 
gerſchaft, aber einige Jahre nach einander, ge⸗ 
braucht Sch habe ein merkwuͤrdig 28 Beispiel der 
Art beobachtet, wo das zu frühzeitige Heirathen, | 
bei noch nicht vollig entwickeltem Koͤrper, die 


traurige Folge hatte, daß das nicht zur Vollkom⸗ 


menheit ſeiner Ausbildung gelangte Organ die 


Kraft nicht hatte, die Laſten der Schwangerſchaft 
zu ertragen, und nun jede Schwangerſchaft ein 
Zeitraum von Krankheit von Anfang bis zu Ende 


wurde, die ſich durch neunmonatliche unaufhoͤrlich 


fortdauernde Fieberbewegungen, Abmagerung , Ro: 
liken, Kopfſchmerzen, Betaͤubung, Schläfrigkeit 
u. ſ. w. auszeichnete, ja einmal den Körper gegen 


das Ende der Schwangerſchaft bis zur tödtlichen 


a Schwäche und Abzehrung gebracht zu haben ſchien, 


aber allemahl gleich nach der Entbindung zur Ver: 


wunderung ſich wieder verlor. Ich ließ Pyrmon⸗ 
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ter Brunnen, das erſte Jahr zu Hauſe, das ſol 
gende an der Quelle, innerlich und in Baͤdern 
brauchen, und zwar waͤhrend der Schwangerſchaft, 
welches ich bei den mehreſten widerrathen würde, 
aber hier, wegen der gaͤnzlich mangelnden Anlage 
zum Abortus, wagen durfte ), und dies hatte die 
Wirkung, daß nicht bloß bei dieſer Schwanger | 
ſchaft die krankhaften. Zufalle wegblieben, ſondern 
auch die, zwei Jahr darauf erfolgende, neue 
Schwangerſchaft frei davon blieb. — Zu bemers 
ken iſt noch, daß, wenn der Heilquell bei Krane 
heiten dieſer Klaffe gebraucht wird, er nicht bloß | 
zum Trinken, fondern immer auch zugleich zu Bis 
dern und Einſpritzungen, vorzuͤglich zu den, waͤh⸗ 
rend des Badens anzuwendenden, innern Douchen, 
benutzt werden muß. Doch iſt bei der letztern Ap⸗ 
plikation bei reizbaren Subjekten Vorſicht und all⸗ 
maͤhlige Gradation anzuempfehlen, da mir heftige 
und bis ans Entzuͤndliche ſteigende Localzufaͤlle bez 
kannt ſind, die von einer zu ſtarken Were 
derſelben entſtanden. i 

) Man fehe, was darüber oben in den allge: 
meinen Bemerkungen geſagt worden. 


— 
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Auch jene Krankheit des Uterus, die unter dem 
Nahmen Geneigtheit zum Abortus bekannt 
iſt, gehoͤrt hierher. Sie iſt nichts anders, als 
eine Convulſibilität des Uterus, welche bewirkt, 
daß dies Organ ſeine Ausdehnung nicht bis zu 
Ende vollenden kann, ſondern daß dieſelbe, wenn 
fie auf einen gewiſſen Punkt kommt, convulſivi⸗ 
ſche Zuſammenziehungen hervorbringt, welche das 
Ausſtoßen des ger zur Folge haben. Dies 
kann habituel und außerft ſchwer zu heilen werden, 
beſonders wenn ſich der Zufall an einen beſtimm— 
ten Termin bindet, wo dann immer, wenn die 
Ausdehnung des Uterus zu dieſem Punkte gekom— 
men iſt, die Zuſammenziehung erfolgt. Und auch | 
dagegen halte ich nach meiner Erfarung das Pyr⸗ 
monter Waſſer fuͤr eins der wirkſamſten „ja viel⸗ 
leicht das allerwirkſamſte, Heilmittel; aber auch 
dabei iſt lange fortgeſetzter, innerer und aͤußerli— 
cher, und mehrere Jahre wiederholter Gebrauch 
erforderlich. ' | 

Das jetzt fo große Heer der Ne rvenſchwü⸗ 
chen und Nervenkrankheiten iſt auch das, 
was Pyrmont und aͤhnliche Quellen am volkreichſten 
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macht, und das mit allem Rechte. Denn giebt es 


irgend noch ein Radicalmittel fuͤr geschwächte 


Nerven, fo iſt es gewiß dieſes, nebſt dem Drir 
| burger Waſſer. H ypochondrie und Hyſterie 
finden hier gewiß nicht ſelten vollkommene Hülfe, 
ſehr oft wenigſtens die beſte Erleichterung. Nur 
bitte ich wohl zu bemerken, daß es die Hypochon⸗ 
drie von wahrer Nervenſchwaͤchung (welche man 


auch die rein. nervoͤſe, oder die Hypochondrie ohne 


Matarie zu nennen pflegt) ſeyn muß, die von Erz 
ſchoͤpfung der Kraft durch Ausſchweifungen, Gei⸗ 
ſtesanſtrengungen, Gemuͤthsaffekte, Blutverluſt, zu 
weit getriebenen Gebrauch der Purgirmittel, der 
ſchwaͤchenden Methode u. ſ. w. entſtanden iſt. Iſt 


es hingegen die Hypochondrie von Verſtopfungen 


im Unterleibe, von noch im Kötper vorhandenen 
und die Nerven reizenden Krankheitsſtoffen, oder 
der Zuſtand jener aͤußerſt erhoͤhten Reizbarkeit, der 
beim weiblichen Geſchlechte am meiften vorkommt, 


wo alle ſtaͤrkende Mittel durch ihren zu heftigen 


Reiß ſchaden, und wo die einzige und huͤlfreichſte 


Eur darin beſteht, die Reize zu vermindern, und 


durch Milch, ſchleimichte Mittel, laue einfache Bir 
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der, eine allmaͤhlige Sammlung der Kraft möglich 
zu machen, — da kann und wird das Pyrmonter 
Waſſer nicht helfen, ſondern vielmehr bedeutend 
ſchaden; weshalb andere Mittel, und, wenn der 
Kranke in ein Bad reiſen will, andere Baͤder an— 
gewendet werden muͤſſen, z. B. im erſten Falle das 
Karlsbad, in dem letztern Rehburg, een tie 
1 wovon in der Folge mehr. | 
Was von der Hypochondrie geſagt worden, 
gilt auch von Kraͤmpfen aller Art und der Convul⸗ 
ſibilitaͤt überhaupt. Auch fie finden hier ihr wirk⸗ 
ſames Heilmittel, nur unter obigen Beſtimmun⸗ 
gen. Beſonders muß ich eins der haͤufigſten und 
peinlichſten Uebel dieſer Gattung erwaͤhnen, des 
Magenkrampfes. Hier iſt auch nach meinen. 
Erfahrungen das Pyrmonter Waffer das vorzuͤg⸗ 
lichſte Heilmittel, wenn er nehmlich rein nervoͤſer 
Art iſt, nur mit Ausnahme derer Faͤlle, wo die 
Magenreizbarkeit außerordentlich erhöht iſt. Hier 
muß erſt durch Nervenmittel, Valeriana, Wis! 
muthkalk, Caſtoreum, Hyoscyamus, dieſe anoma⸗ 
liſche Reizbarkeit herabgeſtimmt werden, worauf 
man ebenfalls zum Pyrmonter Waſſer uͤbergehen 
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kann, doch unterm Fortgebrauch aͤhnlicher Mittel. 
Beim hartnäckigen und eingewurzelten Magens. 


krampfe habe ich die vortrefflichſte Wirkung von 
der Douche anf die Magengegend geſehen. Eben 


dies gilt von habituellen Krampfkoliken, 


Bruſtkraͤmpfen, Migrainen und nervoͤſem 
Schwindel. — Merkwuͤrdig iſt es, daß die 
Epilepſie, wie mir ſowohl meine Erfarungen, 
als die Ausſage der dortigen waͤrdigen Brunnens 
aͤrzte, beſtaͤtigt haben, kein Heilmittel in dieſem 
Mineralwaſſer findet, da hingegen das Seebad, 
wie wir nachher ſehen werden, ſo viele Wirkſam— 
keit dagegen zeigt. Bei Laͤhmungen aller Art 
iſt aber die Heickraft dieſes Mittels außerordent— 
lich groß und es find mir hiervon die auffallend 
ſten Beiſpiele bekannt, die hier zu erzaͤhlen zu 
weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. 

Alle Krankheiten des Magens und Vers 
dauungsſyſtems, die in Schwaͤche ihren Grund 
haben, chroniſcher Appetitmangel, habi— 
tuelles Erbrechen, Schwerverdaulichkeit, 
Blähſucht, Schleimſucht, können hier, wenn 
irgend noch Huͤlfe möglich iſt, eine ſichert und ta 


| Me | 
dikale Heilung erwarten. Beſonders leiſtet es ger 
gen chroniſche Diarrhoͤen, Lienterien⸗ die 
ſogenannten ſchleimichten Haͤmorrhoiden | 
(oder, wie fie richtiger genannt werden ſollten, 
Schleimſucht, Fluor albus des Maftdarıns), Uebel, b 
bei denen bekanntlich, wenn ſie eingewurzelt ſind, 
nur im Eiſen wahre und: dauerhafte Huͤlfe zu fin⸗ 
den iſt, die herrlichſte Wirkung. 

Gegen die Wuͤrmer halte ich es fuͤr eim 
Hauptmittel, theils zur Abtreibung der vorhande⸗ 
nen, theils und vorzuͤglich zur Vernichtung der 
Wurmſucht, d. h. der Anlage zu ihrer Erzeugung. 
Ich erinnre mich, daß ſelbſt ein Bandwurm, den 
man gar nicht vermuthet hatte, während der Ge 
brauchs abging. 

Bei Krankheiten der 8 wenn 
fie Atonie zum Grunde haben, kann es nicht ge⸗ 
nug empfohlen werden. Dahin gehört das Sch wer⸗ 
harnen, Strangurie, und das fo ſchwer zu 
heilende Uebel des. Blaſenkatarr hs. — Nur 
iſt hierbei große Vorſicht noͤthig, daß nicht etwa 
ein veneriſcher Ueberreſt vorhanden ſey, weil dann 
der Gebrauch der Pyrmonter Waſſers die gefaͤhr⸗ 
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lichſte Harnverhaltung. und be Zufaͤlle 
erregen kann. Es bleibt ewig wahr, daß dies 


Mineralwaſſer eins der ſicherſten Pruͤfungsmittel 
iſt, um zu erforſchen, ob der Körper völlig rein 


von veneriſchem Gifte ſey oder nicht, weil es in 
letzterm Falle gewiß nicht gut bekommen und den 


verborgenen Feind zum Vorſchein bringen wird. 
Eben fo iſt es bei der maͤnnlichen Impo— 


tenz, wenn anders noch Huͤlfe moͤglich iſt, und 


bei den langwierigen Nachtrippern, gewiß zu 
den wirkſamſten Mitteln zu zahlen, wobei aber 
der Gebrauch des Douchbades auf die leidenden 
Theile und das Heiligebein nicht verabſaͤumt wer⸗ 
den darf. | ; 

Bei Gicht und Rheumatismus itt es zwar 
waͤhrend der Anfaͤlle nicht zu empfehlen, aber zur 
Aus loͤſchung der Anlage als ein Hauptmittel zu 
betrachten. Auch bei der atoniſchen Gicht, wenn 
es der Natur an Kraft fehlt, die Gichtkriſe nach 


aͤußern Theilen zu treiben, und ſtatt deren innere 


Organe leiden, iſt es hoͤchſt wohlthaͤtig. 
Auch die nervoͤſe Augenſchwaͤche ver 
dient einer beſondern Erwaͤhnung. Man trinkt, 
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badet und bedient fich dabei noch alle Morgen 
und Abend zum Waſchen der Augen des eigen— 
thuͤmlichen Quells, der Augenbrunnen genannt, 


der nur ein gemilderter Zweig des Hauptquells 


iſt. Inſonderheit habe ich die dunkeln Flecken, 
Spinnweben, fliegenden Punkte (Scotoma) da— 


durch mehrmals verſchwinden ſehen. Selbſt der 


— 


Gebrauch außer der Quelle kann dies bewirken. er 


Zur Heilung chroniſcher Geſchwuͤre, die 
durch Leblofigkeit der Haut unterhalten werden, iſt 
es, als Bad zugleich mit dem innern Gebrauche 
angewendet, ein treffliches Mittel. | 


Einen ſehr weſentlichen Gewinn hat Pyrmont 


durch die Entdeckung, oder wenigſtens mediziniſche 
Benutzung, des kohlenſauern kochfalzhalti⸗ 
gen Quells, eine Viertelſtunde von dem Orte, 
erhalten. Es iſt dies ein an kohlenſauerm Gas, 
Kochſalz und Magneſia aͤußerſt reiches und nur 
ſehr wenig eifenhaltiges Waſſer, und, ſo viel ich 
weiß, einzig in feiner Art; denn es ͤͤbertrifft die 
ihm zunachſt kommenden, das Sekterſer und Bili⸗ 
ner, gar ſehr an Kochſalzgehalt. — Die Wirkun⸗ 
gen ſind demnach von denen des Stahlbrunnens 


„ 
ſehr verſchieden, zwar auch reizend, aber aufloͤ⸗ 
ſend⸗ reizend, Secretion befoͤrdernd, mehr kuͤhlend 


als erhitzend, und daher kann dieſes Waſſer in 


folchen Fällen: gebraucht werden, wo entweder der 
Stahlbrunnen gar nicht anwendbar iſt, oder wo 
er wenigstens erſt einer Vorbereitungskur bedarf. 
Ich rechne dahin chroniſche Hautkrankheiten, Druͤ⸗ 
ſenverſtepfungen, Verhaͤrtungen, Skrofelkrankheit, 


kangwierige Gichtzufälle und Rheumatismen. Es 
iſt bekannt, von welchem außerordentlichen Nutzen 


ſchon kuͤuſtliche Salzbaͤder bei chroniſchen Haut 
krankheiten, den hartnaͤckigſten Gichtaffektionen, 


und Skrofeln find; wie viel mehr laßt ſich in dies 


fen: Krankheiten von den Bädern erwarten, wo die 
| Kraft des Kochſalzes noch durch den Zuſatz des 
kohlenſauern. Gas und des feinen, ſey es auch 
noch fr geringem, Eiſengehalts, um ein großes 
nenmehrt werden muß. — Auch diejenigen, wel⸗ 
che, wegen vorhandener Verſchleimung oder an⸗ 
derer materieller Anhaͤufungen im Unterleibe, den 


Gebrauch des Stahlwaſſers noch nicht unterneh⸗ 


mem koͤnnen, werden ſich durch einen vorhergehen⸗ 
den: schts oder mehrtaͤgigen innern Gebrauch die 


en 
r 
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ſes Waſſers dazu vorbereiten und geſchickt machen 
können. Herr Trampel hat ſich um die mehrere 
Aufnahme dieſer Quelle ſehr verdient gemacht. 

Aus dem Geſagten ergeben ſich nun auch die 
Faͤlle, wo der Gebrauch des Py⸗ monter Waſſers 
widerrathen werden muß. Sie find: hektiſche Au⸗ 
lage und Lungenfehler, Verſtopfungen und Ver⸗ 
Hättungen der Leber oder anderer Eingeweide des 
Unterleibes, auch Verhaͤrtungen aͤußerer Theile 
des Körpers, das Vorhandenſeyn ſchleimichter, 
gallichter, und anderer materieller Anhaͤufungen 
und Infarcten im Unterleibe, fo wie ſpecifiſcher 
Krankheitsmaterien in den Saͤften, als der vene⸗ 
riſchen, pſoriſchen . arthritiſchen. | 

Die Lage von Pyrmont iſt romantiſch. Zwi⸗ 
ſchen maleriſchen, waldbekraͤnzten Bergen ein ſchoͤ— 
nes fruchtbares und mit herrlichen Alleen durch— 
ſchnittenes Thal. — Die große Brunnenallee iſt 
einzig in ihrer Art. Dies hohe grüne Gewoͤlbe, 
ruhend auf ehrwuͤrdigen Linden, den einzigen noch 
lebenden Zeugen. vergangner Jahrhunderte, erfuͤllt 
das Gemuͤth mit Ehrfurcht und Bewunderung, 
und bietet, durch das bunte Gewimmel der jetzi⸗ 
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gen nn belebt, ein hoͤchſt maleriſches und 
ſelbſt durch den Kontrast lei! Soaufrich 
dar, | . a 
Da es eins der e und zwar von 
den höhern und reichſten Klaſſen beſuchteſten, Baͤ⸗ 
der iſt, fo iſt natuͤrlicher Weiſe die Lebensart ges 
raͤuſchvoll, luxuriös, kostbar und vornehm, daher 
auch oft gezwungen und druͤckend für geringere g 
Stände, Es laßt ſich jedoch hoffen, daß ſich dies 
immer mehr verlieren, und man endlich zu der 
Einſicht kommen werde, daß ein Hauptreiz ſolcher 
Anſtalten der iſt und ſeyn foll, aus dem gewöhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen und ſteifen Einengungen des 
buͤrgerlichen Lebens herauszutreten, ſich einmal in 
freier Luft auch der Freiheit des Lebens zu er⸗ 
freuen, und die reine Natur mit ihren Gaben auch 
natuͤrlich zu genießen. 

Daß es bei einer ſolchen Lebensart nich an 
Störungen des Hauptzwecks und an mancherlei | 
Diatſünden fehlt, laͤßt ſich leicht erachten; und ich 
benutze dieſe Gelegenheit, um den Vorſchlag einer 
Brunnenpolizey zu thun, die mir für alle 
ſolche Anſtalren hoͤchſt noͤthig, und doch noch gar 


„ 
ſehr zu fehlen ſcheint. — Die Baſis derſelben 

ſollte das unerbittliche Geſetz ſeyn, nichts, ſo viel 
in der Macht der Polizei ſteht, zu dulden, was 
den Hauptzweck des Aufenthalts, Wiederherſtel— 
lung der Geſundheit, hindern kann. Dahin ger 
hoͤrt fuͤrs erſte, daß die Kuͤche unter Aufſicht des 
Arztes ſtehe, und ſowohl. Auswahl, als Zuberei⸗ 
tung der Speiſen den Grundſäͤtzen einer guten 
Brunnendidt gemäß eingerichtet werden. So z. B. 
trockne Erbſen, Linſen, Bohnen, geräuchertes 
Fleiſch, fette und Hefenkuchen, Sauerkraut, Sal— 
lat, muͤßten gar nicht vorkommen. Ferner muͤß⸗ 
ten des Abends nach 10 Uhr alle oͤffentliche Haͤu⸗ 
fer, Konzert; und Baitfäle geſchloſſen, auch keine 
Muſik mehr, und kein die Ruhe ſtoͤrendes Schwär⸗ 
men, auf den Straßen geſtattet werden. Selbſt 
das Begruͤßen mit Abnehmung des Huthes muͤßte 
durch oͤffentliche Anſchlaͤge, wie in 1 ver⸗ 
boten pee | 
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Was bisher von Pyrmont geſagt worden, gilt 
ganz und im vollkammenſten. Grade von Driburg. 


* 
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Ja es enthaͤlt nach der chemiſchen Unterſuchung. 


noch etwas mehr an Eiſen, ſaliniſchen Beſtand⸗ | 


theilen, und an kohlenſaurem Gas, welches ſich 


auch ſchon dadurch zu erkennen giebt, daß die 


Quelle noch weit ſtaͤrker, als die zu Pyrmont, 
ſprudelt und kocht, auch der Geſchmack des friſch 
geſchoͤpften Waſſers noch geiftiger auffaͤllt. 

Es folgt hieraus, daß ſeine Eigenſchaften in 
der Hauptſache ganz. die naͤmlichen find, und die 
Erfarung beſtaͤtigt dies auch vollkommen. In. 


allen den Krankheiten, in welchen der Nutzen des 


Pyrmonter Waſſers geruͤhmt worden, zeigt es 
“hen: 


a 

ebenfalls die herrlichſten Kräfte, und kann dabei 
empfohlen werden. Ja es übertrifft zuweilen noch 
das Pyrmonter Waſſer „und zeigt ſich für manche 
Naturen noch mehr geeignet und wohlthaͤtiger 
als jenes. — Was den Grund hiervon, und die 
feinere Beſtimmung ſeiner karakteriſchen Eigen— 
thuͤmlichkeit betrifft, ſo iſt folgendes das Reſultat 
meiner Beobachtungen. Zuerſt ſcheint es mir, 
wovon unſtreitig der Grund dem reichern Antheil 
des kohlenſauren Gas beizumeſſen iſt, mehr noch 
den Karakter der Fluͤchtigkeit zu haben, als das 
Pyrmonter, und daher für diejenige Klaſſe ner: 
venſchwacher Magen die durchaus nur fluͤchtige 
Mittel vertragen, paſſender und verdaulicher zu 
ſeyn. Ferner, da es mehr ſaliniſchen Antheil 
hat, iſt es für ſolche, die zur Verſchleimung des 
Magens und zu Verſtopfungen geneigt ſind, wo— 
hin der groͤßte Theil der Hypochondriſten gehoͤrt, 
vorzuͤglich geeignet wie ſolches auch die Erfa⸗ 
rung beftätigt, | 

Die Gegend ift AH ar ER 111 da 
noch eine reizende Wildniß; ſchoͤn belaubte Berge 
mit alten Ruinen, wenig Kunſt, aber deſto ſchoͤ— 
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nere Natur; die Wohnungen und Badeeinrichtun— 
gen zweckmaͤßig und gut, nur fuͤr die immer mehr 
zunehmende Menge der Brunnengaͤſte nicht hinreis 
chend; der Ton geſellig und ungezwungen, und 


fuͤr den, der friedliche Erholung ſucht, insbeſon⸗ 


dere fuͤr den Mittelſtand, der haͤusliches Familien⸗ 
leben gewohnt iſt, behaglicher, als das geraͤuſch— 
volle Pyrmont. 

Das Ganze iſt ein ſchoͤnes Monument, was 
Verſtand, Einfiht und Beharrlichkeit eines Pri⸗ 


vatmanns ausfuͤhren koͤnnen, und niemand wird 


dieſe ſchoͤne Anſtalt verlaſſen, ohne dem würdigen 
Herrn von Siersdorff, der ſich dadurch noch 
fuͤr kuͤnftige Jahrhunderte zum Wohlthaͤter der 


Menſchheit gemacht hat, den innigſten Dank zu 


weihen, und den trefflichen Arzt, der ihn dabei 
unterſtuͤtzte, Herrn Brandis“) zu ſegnen. 


„) Sein Werk über den Driburger Brunnen iſt 


nicht blos fuͤr dieſen Gegenſtand, ſondern * 
Eiſenmittel uͤberhaupt, klaſſiſch. 


Cu do wa. 


Dieſer Heilquell iſt unſtreitig an Gehalt ſeiner 
Beſtandtheile der ſtaͤrkſte unter allen Schleſiſchen 
Quellen. Er beſitzt einen Reichthum an Fohlen; 
ſauerm Gas, der alle andere mir bekannte Stahk— 
waſſer uͤbertrifft, und naͤchſtdem an alcaliſchen Be⸗ 
ſtandtheilen, wie er auch in dieſer Verbindung 
ſelten iſt. Doch erreicht der Eiſengehalt den von 
Pyrmont und Driburg nicht, und er wuͤrde in 
dieſer Hinſicht mehr mit Schwalbach zu verglei⸗ 
chen ſeyn. Es iſt das einzige unter den Schle⸗ 
ſiſchen eiſenhaltigen Mineralwaſſern, das ſich 
verfahren laͤßt, und auch in der Ferne einen rei— 
chen Antheil von kohlenſauerm Gas in ſeiner Mi⸗ 
ſchung behalt. 1238 
| En 


| — 100 — 

Es laͤßt ſich in allen Krankheiten der; Schwaͤ⸗ 
che, beſonders der Nerven und des Verdauungs— 
inftems, wo Pyrmont und Driburg paſſend ſind, 
mit Nutzen anwenden. Auch find mir bei Krank⸗ 
heiten der Nerven und Urinwerkzeuge Schleim⸗ 
ſucht, erſchwertem ſchmerzhaftem Urinlaſſen, gute 
Wirkungen davon bekannt. 


** 
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| Der grant run nen bei Eger verdient ſeinen 
Platz unter den vorzuͤglichſten Heilquellen Teutſch⸗ 
lands’, und iſt ganz dazu geeignet, das herrliche 
Böhmische Kleeblatt (Carlsbad, Töplitz) voll 
zu machen, wodurch ein wahrer Jubegriff der kraͤf⸗ . 
tigſten Huͤlfsmittel gegen die mannigfaltigſten und 
entgegengeſetzteſten Uebel entſteht, und zugleich der 
große Vortheil erwaͤchſt, in Faͤllen, die mehrere 
beduͤrfen, eins nach dem andern brauchen, and 
dadurch eine heilſame Stufenfolge der Mittel ber 
wirken zu koͤnnen. — So vereint die guͤtige Na⸗ 
tur ihre ſchoͤnſten Gaben, und es iſt merkwuͤrbig, 
das wir in dem Rheingebirge an Wies baden, 
Ems und Schwalbach, ſo wie in Weſtphalen 


0 


an Pyrmont, Driburg und Nenndorf eine 
aͤhnliche Zuſammenſtellung finden. 

Das Egerwaſſer gehoͤrt zwar im Allgemeinen 
unter die Stahlwaſſer, aber feine Natur iſt bed 
großer Wirkſamkeit, doch fo eigenthuͤmlich geſtal— 
tet, daß es nicht durch ein anderes erſetzt werden 
kann, und einen ganz eignen und ausgezeichneten 
Werth erhaͤlt. Es iſt aͤußerſt geiſtig, betraͤchtlich 
eiſenhaltig, dabei aber reicher an feinen ſalini⸗ 
ſchen Beſtundcheilen, als irgend ein anderes Stahl⸗ 
mäßer: Seine Natur iſt daher fluͤchtig, durchdrin⸗ 
gend, leicht verdaulich, und doch kräftig, und ſei⸗ 
ne Wirkung reizend, belebend, ſtaͤrkend, aber viel 
weniger erhitzend als die reinen Stahlwaſſer, er⸗ 
oͤffnend, aufloͤſend, Se- und Excretionen befoͤr⸗ 
dernd, und doch nicht ſchwaͤchend, wie die bloß 
ſaliniſchen Waſſer. | 

Es iſt daher von unbeſchreiblichem Werthe in 
allen den Faͤllen, wo es darauf ankommt aufzuloͤ⸗ 
fen: und zu reinigen ohne zu ſchwaͤchen, die Chätige 
keit des Gefaͤßſyſtems zu vermehren, ohne Erhitzun⸗ 
gen und Blutkongeſtionen zu erregen, und zu ſtaͤr⸗ 
ken, zuſammen zu ziehen, ohne zu verftopfen. - 
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Die Contraindicationen, die den Gebrauch der 
ſtarken Stahlwaſſer unterſagen und fie oft fo ge— 
fährtich machen, fallen hier weg. Sie find: Ner⸗ 
venſchwaͤche mit einem reizbaren und activen Blut 
ſyſteme, Schwaͤche und Reizbarkeit der Lungen, 
Geneigtheit zu Blutcongeſtionen. nach innern edlen 
Theilen, inſonderheit Kopf und Lungen, materielle 
Anhaͤufungen, Verſtopfungen und Verhaͤrtungen 
im Unterleibe und andern Theilen. In allen die⸗ 
fen Faͤllen laͤßt ſich das Egerwaſſer anwenden, und 
es iſt demnach unter allen martialiſchen Minerals 
waſſern dasjenige, was trotz ſeiner großen Wirk⸗ 
ſamkeit doch mit den wenigſten Beſorgniſſem an⸗ 
zuwenden, und deſſen. Wirkungskreis gewiß der 
ausgebreitetſte, jo: wie fein- Gebrauch der ſicher⸗ 
ſte ift.- 

Schon hieraus erhellt, daß es wenige 4 
ſche Krankheiten giebt, wo daſſelbe nicht heilſam 
wäre; denn wo bedarf es da nicht einer gleichfoͤr⸗ 
migen, mäßigen Erregung aller Organe, einer all⸗ 
gemeinen Befoͤrderung der Thaͤtigkeit der Abſonde⸗ 
rungen, der Reinigung und fanfteh Staͤrkung, wel; 
ches alles dieſer Brunnen ſo vortrefflich bewirkt? 
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und eben fo find wenige individuelle Lagen des Or⸗ 
ganismus ausgenommen wo es nicht anwendbar 
waͤre, und Perſonen, die durchaus kein anderes 
Mineralwaſſer vertragen koͤnnen, vertragen dieſes. 

Ich werde daher, wie immer, nur die Faͤlle 
ausheben, wo daſſelbe eine vorzuͤglich ausgezeich⸗ | 
nete oder ihm eigenthůmliche Wirkung außert. | 

| Zuerſt gehoͤrt dahin der Zuſtand der Hypo⸗ 
chondrie, wo mit Atonie der Unterleibseinge⸗ 
weide Stockungen in den Gefaͤßen und geibesver⸗ | 
ſtopfung, oder Haͤmorrhoidalvollblͤͤtigkeit und Nei⸗ 
gung zu Bluteongeſtionen nach edlen Theilen, ver⸗ 
bunden ſind. Giebt man hier die ſtarken Mine⸗ 
ralwaſſer, ſo werden die Stockungen vermehrt und 
keicht in Verhaͤrtungen verwandelt; die Leibesver⸗ 
ſtopfung wird noch hartnaͤckiger, die oͤrtliche Voll⸗ 
bluͤtigkeit des Unterleibes und die damit verbun 
denen Haͤmorrhoidalbeſchwerden nehmen zu: es 
entſtehen beſchwerliche, oft gefaͤhrliche, Blutcon— 
geſtionen nach edlen Eingeweiden; ſtatt ſtaͤrker zu 
werden, fuͤhlt ſich der Kranke immer elender, 
ſchwaͤcher unbehaglicher, und das Gefuͤhl der Hy 


pochondrie nimmt immer mehr zu, denn man weiß, 
1 
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wie viel bei dieſer Krankheit auf freie Cireulation 
im Unterleibe und auf gehoͤrige Leibesdffnung an⸗ 
kommt. Der Egerbrunnen hingegen, indem er 
die Thaͤtigkeit der innern Organe auf eine leichte 
und fahfte Weiſe vermehrt und die Abſonderungen 
befördert, vermindert die Vollbluͤtig keit des Un⸗ 
terleibes, hebt die Stockungen, unterhaͤlt freie Lei⸗ 
besöffnung, bewirkt eine gleichſoͤrmige Blutver⸗ 
theilung, verhuͤtet Congeſtlonen und Phlogoſen, 
und giebt ein hoͤchſt angenehmes Gefůht von Wohl⸗ 5 
ſeyn, Erleichterung und Staͤrkung; und, was 
hauptſaͤchlich wichtig iſt, dieſe Vortheile dauern 
auch nach dem Gebrauche fort, und gehen nicht, 
wie bei andern bloß eroͤffnenden Mineralwaſſern, 
nachher in Erſchlaffung und neue Stockung über, — 
Selbſt bei Verhaͤrtungen innerer Theile, wo die 
reinen Stahlwaſſer ſo nachtheilig, ja gefährlich 
ſind, indem fie Vermehrung und Vergrößerung 
der Verhaͤrtung bewirken und leicht Entzuͤndung 
derfelben. erzeugen, kann der Egerbrunnen ohne 
dieſe Nachtheile, ja oft mit merklichem Vortheſle 
gebraucht werden. 
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Bei chroniſchen Nervenkrankheiten, 
Magenkrampf, habituellen Koliken, wenn 
der eben beſchriebene Zuſtand des Unterleibes das 
mit verbunden iſt, leiſtet er die trefflichſten Dien— 
ſie. Iſt es reine. Schwaͤche, ſo leiſtet Pyrmonter 
und Driburger Waſſer mehr. 
| Bei langwieriger Schwerverdaulich⸗ | 
keit, Schleimſucht des Magens, Magen 
faͤure, Ölähf. ucht, gehoͤrt e er gewiß unter die 
vorzuͤglichſten Mittel. 
Bei allen Arten von Haͤmorrholdalbe⸗ 
schwerden, ſowohl verſtopften als fließenden, g 
gnomaliſchen, vorzuͤglich aber zur Aufhebung der 
Haͤmorrhoidalanlage „iſt es gewiß unter allen Mi⸗ 
neralwaſſern das am allgemeinſten paſſende. | 
Eben fo bei anfangenden Stockungen und 
Vergrößerungen der Leber, Anomalieen 
der Gallenabſonderung, Neigung zu Gal 
lenanhaͤufungen in den erſten Wegen, und 
Gelbſucht, iſt ſein Gebrauch von ausgezeichner 
tem Werthe. | 
Genug, für Gelehrte, Käͤnſtler und fisende 
Arbeiter iſt es gewiß das pafiendfte und wohlthaͤ : 


* 
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tigſte unter allen Mineralwaſſern, und vermag den 
aus dieſer Lebensart entſtehenden Nachtheilen am 
beſten abzuhelfen, wenn man es alle Jahr im 
Sommer 4 Wochen lang, taͤglich zu einer halben 
oder ganzen Bouteille, mit Bewegung verbunden, 
teinkt; denn es leiſtet auch, entfernt von der Quel⸗ 
te getrunken, die beſten Wirkungen. Ich kenne 
ſehr viele Geſchaͤftsmaͤnner, die, bei einem faſt 
immer ſitzenden Leben und beſtaͤndiger Anlage zur 
Krankheit, dennoch dadurch ihre Geſundheit eine 
lange Reihe von Jahren hindurch erhielten und 
noch erhalten daß ie jeden Sommer dieſe Kur 
brauchen, und es iſt zuverlaͤſſig für. dieſe Klaſſe 
von Menſchen etwas, was fie nie verſaͤumen 
ſollten. Jin 

Selbſt bei Bruſtbeſchwerden — und das 
giebt dieſem Waſſer einen großen Vorzug — iſt es 
anwendbar. Bei Schleim ſucht der Lunge, ſie 
mag ſich nun in Schleimasthma, oder in Schleims 
phthiſis darſtellen, ſelbſt bei: Lungenknoten, ift es 
erlaubt und oft von dem herrlichſten Nutzen; nur 
| muß man nicht verſaͤumen, es bei großer Reizbar⸗ 
keit der Lungen oder Anlage zur Hektik, mit et⸗ 


win warmer Milch, am beſten Eſelsmilch, ver, 


miſcht trinken zu laſſen. i | 
| Bei chroniſchen Nieren; und Btafen⸗ 


krankheiten, Gries, Steinbeſchwerden, 
Blaſenkatarrh, dem Schwerharnen, den! 


Blaſenhaͤmorrhoiden, iſt es eines der huͤlf⸗ 
reichſten und wohlthaͤtigſten Mittel. — Zwar wird 
es bei Steinbeſchwerden vom Carlsbad, als ſtaͤr⸗ 
kerem Aufloͤſungsmittel, uͤbertroffen, aber deſto 
mehr iſt es paſſend als Nachkur, um die Folgen 
und die Wiederkehr des Uebels zu verhuͤten. 
Ueberhaupt iſt es gewiß als Nachkur nach dem 
Carlsbade vorzuͤglich ſchaͤtzbar, da bei ſehr vielen 
Kranken der Sprung davon zu einem der ſtaͤrkſten 


Stahlwaſſer, als Pyrmont, zu groß iſt, und nicht 


wohl bekommt, ja oft alles Gute, was der vorher— 
gehende Gebrauch bewirkt hatte, wieder zerſtoͤrt; 
das Egerwaſſer hingegen, wegen ſeiner mit den 
ſtaͤrkenden verbundenen aufloͤslichen Eigenſchaften, 
ſich demſelben weit beſſer anſchließt, und die Staͤr⸗ 
kung in gleichem Tone fortſetzt. 

Eben ſo dient es als die beſte Vorkur vor dem 


Gebrauch der ſtarken zuſammenziehenden Stahl⸗ 
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waſſer, Pyrmont, Driburg u. dergk., um erſt den 
Unterleib zu oͤffnen und frei zu machen, Stockun— 
gen aufzuloͤſen, und Unreinigkeiten zu entfernen. | 

| Ein großer Vorzug dieſes Waffers ift, daß es 
ſeine Kraͤfte und Miſchung auch beim Verfahren 
ſo gut erhaͤlt, und daher auch entfernt vom Quell 
mit großer Wirkung gebraucht werden kann. 

Iſt freilich ein hoher Grad der Schwaͤche zu 
bekaͤmpfen, und iſt der Zweck bloß Staͤrkung, ſey 
es des Nerven- oder des Gefaͤß⸗, oder. Viſceral— 
ſyſtems, dann iſt der Gebrauch eines ſtaͤrkern, rein 
martialiſchen, Brunnens, z. B. Pyrmont, Dri— 
burg, vorzuziehen. 47 
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Meisıpum an kohlenſauerm Gas, aufloͤsliche 


Salze, und ein bedeutender, doch nicht zu ſtarker, 
Stahlgehalt, geben dieſem weitberuͤhmten Waſſer 
außer den ſtaͤrkend belebenden Kräften aller kraͤfti— 


gen Stahlwaſſer, noch den Vorzug, daß es leicht 


verdaut und leicht vertragen wird, und daher bei 
ſehr empfindlichen, erregbaren, zu Erhitzungen und 
Blutcongeſtionen geneigten Körpern, große Eigens 

thuͤmlichkeiten und Vorzuͤge hat. Daher iſt es bei 
Lungenſchwaͤche, bei Nervenſchwaͤche und Bruſtaf— 
fektionen, bei manchen Arten der Hypochondrie 
mit großer Reizbarkeit, bei weiblichen Krankhei— 
ten und fehr zarten Naturen, bei ſehr erhöhter 
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Reizbarkeit des Urinſyſtems, bei Nieren- und Bla- 
ſeneitrung und Verſchleimung, ein ausgezeichnet 
wohlthaͤtiges, oft durch nichts zu erſetzendes Heil- 
mittel. Auch geben ihm die mannichfaltigen Quel⸗ 
len von verſchieden modiftcirten Gehalt und Wir; 
kung, die der Ort enthaͤlt, einen großen Werth, 
um ſie den verſchiedenen Konſtitutionen und Be— 
duͤrfniſſen anpaſſen zu koͤnnen, und manchem, dem 
der Pouhon zu ſtark iſt, wird in dem Gerong⸗ 
ſtere oder der Sauveniere ſeinen Freund fin⸗ 
den, oder durch die Verbindung beider feinen 
Zweck erreichen. Und eben hierin liegt eine von 
den ausgezeichneten Annehmlichkeiten und Vorthei— 
len dieſes Quells, daß man bei der Beſuchung 
mehrerer dieſer Quellen zugleich, genoͤthigt iſt, 
jeden Morgen kleine Reiſen zu Pferde oder zu 
Wagen in dem ſchöͤnen Thal herum zu machen, | 
wo durch die Bewegung und das Luftbad die Kraft 
des Waſſers ungemein erhoͤht wird. 
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Schwalbach. 


E, gehoͤrt zu den leichten, fluͤchtigen, und nicht 
zu ſtarken Stahlwaſſern, welche leicht durchgehen, 
und weder den Magen noch ein ſchwaches Gefaͤß⸗ 
ſyſtem belaͤſtigen. Es iſt daher ein ganz vorzuͤg⸗ 
liches Mittel bei ſolchen Arten der Schwaͤche, die 
mit einem ſehr erregbaren Blutſyſtem, großer 
Neigung zu Blutfluͤſſen, ſchwacher Lunge, Anlage 
zur Hektik, oder mit einer ſolchen Empfindlichkeit 
der Nerven verbunden ſind, daß andere Stahl— 
waſſer nicht vertragen werden. Auch wo Verſtop— 
fungen im Unterleibe den Gebrauch ſtaͤrkerer Stahl⸗ 
waſſer bedenklich machen, oder wo eine allgemeine 
Kachexie, mit Unterleibesfehlern, ſchlechter Ver— 
dauung und Chylification droht, oder wo Schaͤr⸗ 
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fen, Unrei einigkeit der Site aus ſolchen Quellen 
entſtanden ſi find, iſt es gar ſehr zu empfehlen. — 
Die beiden Quellen, die unter dem Namen Wein⸗ 
brunnen und Stahlbrunnen bekannt ſind, ſcheinen 
nicht weſentlich verſchieden, doch der Stahlbrun⸗ 
nen, wie ſchon fein Geſchmack andeutet, reicher 
an Eiſentheilen zu ſeyn, wonach die verschiedene 
Benutzung beſtimmt werden kann 
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Brucke nau. 


Un greitig gehoͤrt dieſes Waſſer zu den ſtaͤrkſten 
Stahlwaſſern, die wir haben, nach der Menge ſei⸗ 
nes Eiſengehalts; auch iſt die Menge des Kohlen 
ſauern Gas bedeutend nach der Ausſage aller Au— 
genzeugen, denn leider fehlt uns noch eine genaue 
Analyſe deſſelben. Nur ſcheint die Bindung deſ— 
‚selben weniger feſt und innig, und dieß iſt eine 
weſentliche Bedingung nicht bloß zum Transport 
(daher es, von der Quelle entfernt, viel verliert), 
ſondern auch, nach meiner Meinung, fuͤr die 
durchdringende Wirkung im Körper ſelbſt. Einen 
bedeutenden Vortheil erhaͤlt es durch die nahe da— 
bei liegenden Wernatzer und Sinnberger Quellen 
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von milder und mehr auftoͤſender Beſchaffenheit. 
Ich habe zu wenig eigene Erfaͤrungen daruͤber, 
um ſeine Eigenthuͤmlichkeiten genauer beſtimmen 
zu koͤnnen. | 
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Sabingem 
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Ein ſehr liebliches, wohlthaͤtiges, und hoͤchſt 
wirkſames Mineralwaſſer, in manchen Faͤllen ein⸗ 
zig in feiner Art. — Sein Auszeichnendes beſteht 
in dem Reichthum an kohlenſauerm Gas, an Mir 
Beralalkali und deſſen Zuſammenſeyn mit einem 
nicht geringen Eiſengehalt. Es iſt daher ein auf 


löͤſendes Mittel, was nicht ſchwaͤcht, und ein ſtaͤr⸗ 


gendes Mittel, was nicht. zuſammenzieht und ver⸗ 
ſtopft. — Von ganz vorzüglichem. Werthe iſt es 
bei. Hypochondriſten, welche an Verſtopfungen der 


Unterleibseingeweide, großer Verdnuungsſchwaͤche, 
und Säure leiden, ein Fall, der fo haͤufig iſt, und 
when weder die blos auflöſenden, noch die rein 
Ae Stahlwaſſer, vertragen werden. — 
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Selbſt bei wirklichen Verhaͤrtungen der Unterleibs— 
eingeweide und der dem Magen nahe liegenden, 
mit der aͤußerſten Empfindlichkeit derſelben und des 
Magens, ſo daß ſelbſt Selterwaſſer nicht vertra— 
gen wurde, habe ich dieſes Waſſer ganz allein ver; 
tragen und trefflich bekommen geſehen, und ich 
kenne noch jetzt eine Kranke, die, ſchon ſeit 12 
Jahren an einem ſolchen unheilbaren Uebel leidend, 
im Fachinger Waſſer, was ſie Sommer und Win— 
ter taͤglich trinkt, ihr vorzͤͤglichſtes Erleichterungs— 
mittel findet. — Bei der langwierigen Verſaͤue⸗ 
rung des Magens, einem auch bei Hypochondri⸗ 
ſten ſo gewöhnlichen, und in ſeinen Folgen fo 
nachtheiligen, Uebel, iſt es eins der groͤßeſten 
Heilmittel. Bei Gicht: und Nervenkraukheiten 
verdient es auch großes Lob. 5 
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Geilnau. 


Zunächſt nach Fachingen muß Geilnau genannt 
werden, da es in ſeinen Beſtandtheilen und Wir⸗ 
kungen die meiſte Aehnlichkeit damit hat. — Auch 
hier find die herrſchenden Beſtandtheile Laugenſalz 
und kohlenſaures Gas, doch beides in geringerer 
Menge als in Fachingen. — Von ganz vorzuͤgli⸗ 
chem Nutzen habe ich ſeinen fortgeſetzten Gebrauch 
bei Stein- und Griesbeſchwerden, Schleimſucht 
der Nieren und Blaſe, Eiterungen der Nieren und 
daher entſtehender Schwindſucht, gefunden. — 
Kleine Steine gehen bei dem Gebrauch deſſelben 
ab, und ſelbſt der Prozeß der Steinerzeugung, 
jene eigenthuͤmliche Stimmung der Vitalität der 
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Nieren wodurch dieſe abnorme Secretion hervor— 
gebracht wird, kann zuweilen ganz dadurch auf; 
gehoben werden, wenn es halbe Jahre und laͤn⸗ 
ger fertgeſetzt wird, 


* 
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Altwaſſer und Flinsberg. 


Beide gehören zu den gelindern, und doch ſehr 
wirkſamen, Stahlwaſſern, und zeichnen ſich nach 
uͤberdies durch einen bedeutenden alkaliſchen Ge⸗ 
halt aus, worin Altwaſſer am reichten iſt. Sie 
ſtehen daher dem Spaawaſſer am naͤchſten, nur 
daß an der Quelle noch der Einfluß der hoͤhern 
und reinern Gebirgsluft ihnen einen großen Vor⸗ 
zug giebt, und ſind bei allen Krankheiten der 
Schwache, beſonders Nervenkrankheiten und Un⸗ 
terleibsbeſchwerden aus diefer Urſache, bei Haͤmor⸗ 
rheidaluͤbeln und weiblichen Krankheiten, Schwaͤ⸗ 
che des Gebaͤhrmutterſyſtems, weißen Fluß, Nur 
terblutfluß, Neigung zum Abortiren, auch zur t 
Nachkur nach dem Gebrauch anderer Bader, ein 
treffliches Heilmittel, 
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Reinerz. 


E, war ein gluͤcklicher Gedanke des verdienten 
Mogalla, die mit den Schweizeriſchen in Lage 
Vegetation und Lufthoͤhe ſo viel Aehnlichkeit ha— 
benden Rieſengebirge zu einer aͤhnlichen Molken⸗ 
kur Anſtalt zu benutzen, wie in der Schweiz. 
Dazu fand ſich in Reinerz ein Quell, der durch 
ſeinen reichen Gehalt an Kohlenſaͤure, kuͤhlend 
‚auflöfenden ſaliniſchen Theilen, und dußerft gerin— 
gem Eiſengehalt, vortrefflich fuͤr manche Krank⸗ 
heiten, beſonders der Lungen, ſich eignete. Es 
iſt dadurch eine Heilanſtalt entſtanden, die einzig 
in ihrer Art iſt, und weder in Teutſchland und 
ſelbſt der Schweiz, noch ſonſt irgendwo, iſt mir 
eine aͤhnliche Verbindung von Heilmitteln an eit 


ö 
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nem Orte bekannt. Denn zugleich mit der Kraft 
des Brunnens vereinigt ſich die einer aus den 
kraͤftigſten Bergpflanzen erzeugten und mit groͤß⸗ 
ter Sorgfalt bereiteten Molken, und noch über 
dies die der reinſten leichten aͤtheriſchen Berg— 
luft, welche unglaublich wohlthaͤtig auf die Ner— 
ven und manche Krankheiten wirkt. * 
Da die Lufthoͤhe und das dadurch entſtehende 
Luftbad ein eigenthuͤmlicher Vorzug der Schleſt— 
ſchen Baͤder iſt, — ſie liegen alle mehr als 1000 
Fuß über der Meeresflaͤche, ja Reinerz 1800, — 
und da die Heilkraͤfte, ſo wie auch die moͤglichen 
Nachtheile, dieſes Heilmittels mir noch zu wenig 
beachtet und beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, ſo moͤge 
hier eine kurze Entwicklung derſelben ihren Platz 
finden. Seine meiſte und größte Wirkung gehet 
auf das Nervenſyſtem und die Lungen. Der Ner- 
venſchwache, der Hypochondriſt, die Hyſteriſche, 
fuͤhlen ſich durch dieſen unſichtbaren Einfluß neu 
belebt, gehoben, leicht und frei von dem Druck 
jenes unbekannten Etwas, was ihnen jedes Ge⸗ 
fuͤhl, jeden Genuß, jede Freude des Lebens vers 
gaͤllt, ja das Leben ſelbſt zur Laſt macht. Eben 
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ſo die bleichſuͤchtigen, ſkrofuloͤſen, an Nervengicht 
leidenden Kranken, die mit Unverdaulichkeit ge⸗ 
plagten, und die mit der Engliſchen Krankheit be; 
hafteten Kinder, bei denen der Einfluß einer rei⸗ 
nen, trocknen, und aͤtheriſchen Luft wunder⸗ 
voll, und oft allein ſchon zur Kur hinreichend 
iſt. Anders aber ift.es mit den Lungenkranken. 
Hier giebt es allerdings Faͤlle, wo die zu reine, 
zu leichte Luft, der Ueberfluß von Sauerſtoff, gar 
zu reizend, und die Vitalitaͤt zu ſehr erhoͤhend 
auf die Lungen wirken kann. Wir muͤſſen hier 
ö wohl unterſcheiden, die zwei Hauptklaſſen der Lun⸗ 
genſucht, die, welche mit einem entzündlichen. Zus 
ſtand der Lunge und erhoͤhter Reizbarkeit des Ge⸗ 
faͤßſyſtems verbunden iſt — wir nennen, fie die 
Floride ‚und fie zeichnet ſich durch den gereizten 
und aͤußerſt erregbaren Puls, die rothen Wangen, 
die erhoͤhte Lebenswaͤrme, die oͤftere Genigtheit zu 
N Blutcongeſtionen ‚ entzündlichen Affektionen und 
Blutungen der Lungen, aus — und die, welche 
in Schwaͤche ‚ und verminderter oder durch Schwuͤc⸗ 
che erhöhter Empfindlichkeit, der Lungen, und 
Atonie des ganzen Syſtems gegruͤndet if — wir 
| 8 2 
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nennen fie die atoniſche, und wir erkennen fie 
an der Abweſenheit jener Zeichen und den vor⸗ 
ausgegangenen Umſtaͤnden und Einwirkungen 
ſchwaͤchender Art. — In der erſten Art kann die 
Wirkung einer hohen, reinen, oxygenirten Berg⸗ 
luft nachtheilig ſeyn, denn ſie reizt und erhoͤht 
den Lebensprozeß noch mehr in dem ſchon gereizten 
und zu raſch lebenden Lungen und Gefaͤß ſyſtem, 
ſie vermehrt dadurch die hier immer ſchon vorhan⸗ 
dene entzuͤndliche Anlage, und, indem ſie auch 
leichter iſt und weniger Widerſtand leiſtet, die 
Kongeſtion und Ausdehnung des Bluts in denſel⸗ 
ben; daher ſo leicht Bluthuſten entſteht. Solche 
Kranke befinden ſich beſſer, ja werden oft geheilt, 
wenn ſie tiefer liegende Gegenden beſuchen. Da⸗ 
hin gehoͤrt der Aufenthalt an der Seekuͤſte, See 
reiſen, auch ſolche Heilquellen, die tiefer liegen, 
3. B. Selters, u. ſ. w. Um fo mehr aber und 
aus denſelben Gruͤnden wird ſie derjenigen Klaſſe 
von Lungenſuͤchtigen heilſam ſeyn, deren Grund⸗ 
übel in einer Schwächung und Reizloſigkeit der 
Lungen und des Gefaͤßſyſtems beſteht, und wo der 
Lokalzuſtand entweder Mangel an Reizbarkeit, 
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oder eine nur paſſiv erhoͤhte Empfindlichkeit iſt. 
Ich rechne dahin die Schleimlungenſucht und einir 
ge Arten der knotigten, ſo wie die nervoͤſen und 
abdominellen Lungenkrankheiten. Es iſt bekannt, 
daß bei dieſen Reizmittel ſehr wohlthaͤtig wirken. 
Die Salvadoriſche Methode mit Salzfleiſch und 
heftigen Bewegungen in freier Luft hat in der 
That ſchon manchen geheilt; eben ſo ein Feldzug, 
und noch der letzte Franzoſenkrieg, wo alles, ohne 
Ruͤckſicht auf Geſundheit und Verhaͤltniſſe, zu den 
Waffen griff, hat mir mehrere Beiſpiele von jun⸗ 
gen Leuten geliefert, die von der anfangenden 
Lungenſucht dadurch befreit worden waren. Hier 
alſo paßt auch die höhere Bergluft, und Reinerz 
wird ſolchen Kranken trefflich bekommen; wohin 
ich auch noch ſolche rechne, die ihre Krankheit in 
feuchten tief liegenden Gegenden bekommen haben. 

Aber auch das zweite Heilmittel dieſes Kur⸗ 
orts, die Molken, verdient unſere Betrachtung. 
Es iſt Zeit, dieſes ſchoͤne Heilmittel der Nichtach⸗ 
tung zu entziehen, in die es bei vielen durch ein⸗ 
ſeitige Anſichten gefallen iſt. Es gehört zu denen, 
die ohne in die Sinne fallende Eigenſchaften, und 
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ohne eine merkliche Alteration des Organismus, 
ſtill und ſanft, wie die Natur, die herrlichſten 
Wirkungen im Organismus hervorbringen Vor 
allen Dingen gehören dahin die Lungenkrankheiten⸗ 
Ich weiß kein Mittel, was bei chroniſchem, trock! 
nem, Reizhuſten, bei erhöhter, Reizbarkeit, ent 
zuͤndlicher Beſchaffenheit der Lungen, florider Lun⸗ 
genſucht, fo durchaus paſſend und wohlthaͤtig wäre, 
was ſelbſt bei anfangender knotiger Lungenſucht, fo. 
durchaus paſſend und wohlthaͤtig wäre, was ſelbſt 
bei anfangender knotiger Lungenſt uche fo treffliche 
Dienſte leiſteteß und ſelbſt die Knoten aufzulöſen 
vermochte, ohne durch Reizung, wie andere Auk⸗ 
koͤfungsmittel, ſelbſt das Queckſilber nicht ausge⸗ 
nommen, Entzuͤndung und deſto ſchneller Vergroͤ⸗ 
ßerung oder Vereiterung der Knoten zu erzeugen. 
| Bei florider Lungenſucht kann fie oft das ausgleiz 
chen, was etwa die Lufthoͤhe nachtheiliges hervor⸗ 
bringt. — Eben ſo heilſam iſt fie bei jenen Ner⸗ 
venkranken, von zarter reizbarer Konftitution, de⸗ 
ren ganze Krankheit und die Urſache ihrer Kraͤmpfe 
in einer zu ſehr erhoͤhten Reizbarkeit des ſenſiblen 
und irritabeln Syſtems liegt, und wo die Haupt⸗ 
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ſache der Kur in Milderung dieſer Neübarkeie in 
der mögtichften Entziehung aller ſtarken Reize be⸗ 
ſteht. Noch mehr, wenn eine Dyskraſie der. Saͤf⸗ 
te, eine Schaͤrfe, damit verbunden iſt, die durch 
ihren Reiz die Nerven immerfort angreift und in, 
ihrem normalen Wirken ſtoͤrt, oder wenn Ver⸗ 
ſtopfungen, ſkrofuloͤſe Verhaͤrtungen, im Gekroͤſe 
oder den Eingeweiden des Unterleibes, vorhanden 
ſind. Endlich in einem Fall, wo ſie das einzige 
Mittel in ihrer Art bleibt, bei ſchleichenden Sie 
bern, wo man kuͤhlend naͤhren, das heißt, ein | 
Mittel haben muß, welches zu gleicher Zeit kraͤf— 
tig reſtaurirt und doch die Thaͤtigkeit des aufgereg⸗ 
ten Blutſoſtems herabſtimmt, und das iſt die Molke. 
Aber wenn die Molken dieſe Wirkungen erzeu⸗ 
gen, und die Verdauung nicht beſchweren ſoll, 
dann muß fie fuͤß und lebendig ſeyn, fo wie 
man ſie hier und in der Schweiz bereitet. Ich 
verſtehe unter dem erſten, daß ſie keine fremden 
Stoffe oder. andere Zuſaͤtze enthalte, ſondern durch 
ein auch animalijches, Produkt, durch Magenſaft, 
geſchieden ſey; und unter der zweiten Bedingung, 
daß ſie nicht gekocht, dadurch aus ihrer lebendigen 
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Verbindung verſetzt, und des feinen fluͤchtigen 


Theils beraubt ſey, ſondern ihre Lebenswaͤrme 


behatte, und gleich nach dem Melken auf einem 
ruhigen Wege bereitet ſey. Dieß iſt nun hier ganz 
der Fall. Die Molken wird durch den reinen, 


noch mit Waſſer verdunnten, Magenſaft des Kal⸗ 


bes, aus einer, von herrlichen Bergkraͤutern ent- 


ſtandenen Milch, gleich nach dem Melken, noch 
lebenswarm, ohne Kochen, abgeſchieden, und bes 
haͤlt noch ganz das Aroma der lebendigen Milch. 


Solche Molken vertraͤgt der ſchwaͤchſte, reizbarſte, 


nervoͤſeſte Magen, auch ſolcher, der nie Milch vers 


tragen kann. Sie erzeugt keine Blaͤhungen „keine 


Saͤure, keine Beaͤnſtigungen: ſie fuͤhrt gelinde ab, 
loͤſet auf, befördert alle Sekretionen, auch die der 
Nieren und der Haut, giebt einen friſchen gefunz 


den Chylus, reinigt und belebt, verbeſſert und er⸗ 


neuet die Saͤfte. a 
Es hat mir immer geſchienen, als wenn man 
die Idee der Erneuerung und Umſchaffung der 


Saͤfte, auf die unfre Alten fo viel hielten, in 


neuern Zeiten zu ſehr vernachlaͤſſigt haͤtte. Aber 
fo gewiß es urſpruͤngliche Krankheiten und Dys⸗ 
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eraſieen der Saͤfte giebt, eben ſo gewiß giebt es 
auch unmittelbare Verbeſſerungen derſelben. Durch 
die reinſte und mildeſte von allen Nahrungen, 
die Milch, kann ein reinerer geſunderer Chylus 
erzeugt werden, durch einen reinen Chylus ein 
reineres geſunderes Blut, und aus dem Blute, 
als dem Grundquell und Keim alles Organiſchen, 
auch eine reinere und geſundere Faſer: Und ſo iſt 
es theoretiſch war und auch durch Erfarung voͤllig 
entſchieden, daß, bei den eingewurzeltſten und boͤs⸗ 
artigſten Verderbniſſen und Schaͤrfen der Säfte, 
des gichtiſchen, veneriſch ausgearteten, cancröfen, 
pſoriſchen, eine viele Monate lang anhaltend und 
ausſchließlich fortgeſetzte Nahrung von Milch, und 
nichts als Milch, eine vollkommne Reinigung und 
Metamorphoſe des Organismus zur Folge haben 
kann. Das nehmliche, was die Milch thut, kann 
auch die Molken, und. ſie wird von vielen beſſer 
vertragen. { | 

Zu allem dieſem Heilſamen kommt nun noch 
endlich das ſchoͤne Mineralwaſſer, was ſich ſo treff— 
lich an die beiden vorher genannten Heilmittel an⸗ 
ſchließt, reinigend, Sekretionen befoͤrdernd, gu 


kind auflöſend und ohne Erhitzung ſtaͤrkend, faͤr 
kranke Lungen und verſtopfte unterleibseingeweide n 
fo, ganz geeignet, Es hat die meiſte Aehnlichkeit 
mit dem Fachinger Waſſer, und verbindet ſich vor⸗ 
trefflich mit den Molken, ſich gegenſeitig unter⸗ 
ſtuͤtzend und verbeſſernd, wodurch beſonders fuͤr 
Lungenkranke und Hektiſche eine hoͤchſt wohlthaͤtige 
und wirkſame Verbindung entſteht. 6 > 
Genug, wir wiederholen es, durch die Gereis⸗ 
nigung dieſer drei großen Agentien, Luft, Mine- 
ralwaſſer und Molken, ſteüt Reinerz einen Kurork 
dar, einzig in feiner Art, und von ganz vorzuͤgli⸗ 
chem Werth für Nervenkranke, Lungenkranke, Ab⸗ 
dominalkranke, und Verderbniß der Säfte: | ia 


Wildungen. 
\ ö 
Duet Brunnen verdient alles das Gute, was 
der unſter bliche Wichmann von ihm geſagt hat 
Ich kann es aus Erfarung bezeugen. Vorzüglich. 
bey Krankheiten der Nieren und Uurinwerkzeuge, 
Gries; und Steinanlage, Schleimſucht, Eiterung 
dieſer Organe, Schwaͤche und mancherlei Beſchwer— 
den der Blaſe, gehinderten oder ſchmerzhaften Ab⸗ 
gang des Urins ‚ it es gewiß eines unſerer treff⸗ 
lichſten Heilmittel. Auch in Nierenkrankheiten mit 
ſo erhöhter Reizbarkeit, daß die Kranken ſtaͤrkere 
Stahlwaſſer nicht vertragen Daſſelbe gilt von 
langwierigen Lungenbeſchwerden atoniſcher und 
ſchleimiger Art, ſelbſt der anfangenden Schleim- 
ö ſchwindſucht, wo es mit Wich vermiſcht zu em⸗ 
pfehlen iſt. 


Meinberg. 


Dieſe Heilquelle verdient die Vergeſſenheit nicht, 
in die fie ohne ihre Schuld durch unguͤnſtige Um⸗ 
ſtaͤnde gerathen iſt. Zwar die Lage zwiſchen zwei 
ſo glaͤnzenden Schweſtern, Driburg und Pyr⸗ 
mont, iſt ihr nachtheilig, aber eben dieſe Lage 
zeugt fuͤr ihre Kraft. Sie iſt offenbar mit jenen 
der Sproͤßling eines kraftvollen Stammes, nur in 
gemilderter Kraft. | | 
Das Waſſer iſt kohlenſauer, ſaliniſch, eiſen— 
haltig. Der Reichthum an kohlenſaurem Gas iſt 
außerordentlich, und man findet unaufhoͤrlich uͤber 
der Quelle eine Schicht von 4 bis 5 Fuß Höhe, 
die ſich, wie ich mich ſelbſt davon uͤberzeugt habe, 
durch ein erſtickendes Gefuͤhl beim Einathmen und 
durch die Empfindung von brennender Hitze in der 


— 


Haut aͤußert. Man fühlt letztere, an der Quelle 
ſtehend, an den. Füßen, vorzuͤglich aber am Unter⸗ 
leibe, und ſie kann, wenn man das Experiment 


einige Minuten fortfegt, ſo heftig werden, daß 


man von einem heißen Ofen beſchienen zu werden 
glaubt, und ſich zuruͤckziehen muß. Eine Wirkung, 


die mir hoͤchſt merkwuͤrdig und als Effect des koh⸗ 


lenſauren Gas weder von Chemikern und Aerzten 
hinlaͤnglich gepruͤft und gewürdigt zu ſeyn ſcheint. 
Auf jeden Fall zeigt fie theils den außerordentlich 
ſtarken Reiz, den dies Gas auch bei der aͤußern 
Application und bey unverletzter Eipidermis auf 
den Organismus hervorbringt, theils einen eignen 
chemiſchen Zerſezzungs⸗ und Waͤrmeerzeugungs— 


prozeß, der damit in Berührung mit der Haut 


vorgeht. 

Das Waſſer gehört freilich in Abſicht der 
Staͤrke nicht zu der Klaſſe des Pyrmonter und 
Driburger. Aber eben dadurch kann es fuͤr ſolche 
Kranke, denen jene Waſſer zu ſtark ſind, oder bei 
denen Geneigtheit zu Blutcongeſtionen, große 
Reizbarkeit der Nerven oder kraͤnkliche Lungen 
große Vorſicht noͤthig machen, weit paſſender und 


welche fuͤr Bruſtkranke, weißen 


heilſamer werden wie jene; und ich wuͤrde es 


ſolchen Kranken um fo mehr empfehlen, da auch 
der laͤndlich freundliche Character des Thals und 
die Abweſenheit der geraͤuſchvollen Badewelt es 
fuͤr dieſe Klaſſe doppelt wohlthaͤtig machen. 


Beſonders verdiente der Reichthum an kohlen— 


ſaurem Gas mehr benutzt zu werden, und es wuͤrde 
dieſem Brunnen einen auszeichnenden Vorzug ge⸗ 
ben, wenn ein pneumatiſches Kabinet *) und Apr 
parat damit verbunden, und dadurch Gelegenheit 


zu pneumatiſchen Baͤdern, Douchen, Injectionen 
und andern oͤrtlichen Applicatione gegeben wuͤrde, 

"da und andere 
eee A Wr e 


) Ich verſtehe unter pneumatiſchem Kabinet ein 
Zimmer, das mit kohlenſaurem Gas angefuͤllt 
worden, was ſich ſehr leicht uͤber der Quelle 
anbringen, und durch Pumpen mit dieſer Luft 
anfuͤllen ließe. Den Aufenthalt darin nenne 
ich ein pneumatiſches Bad; er wuͤrde zu halben 

und ganzen Stunden, taͤglich mehrmals wie⸗ 
derholt, für mancherlei Kranke, inſonderheit 
Lungenſuͤchtige und Aſthmatiſche, gewiß von 
großer und heilbringender Wirkfamkeit ſeyn. 


1 


HGeſchwüre, Laͤhmungen, von den heilſamſten Wir⸗ 
kungen ſeyn wuͤrden. 

Von der edlen geiſtvollen Fuͤrſtin, die dieſe 
Gegenden begluͤckt, laͤßt ſich gewiß alles, was 
Menſchenwohl befoͤrdert, erwarten, und das aner— 
kannte Talent des wuͤrdigen Brunnenarztes, Hrn. 
Hofr. Scherf, buͤrgt für die zweckmaͤßige und 
moͤglichſt vollkommene Ausfuͤhrung einer dne 
Anſtalt. | 


\ 


Auch Freyenwalde erlaube man mir, hier 
zu erwaͤhnen. Gehoͤrt es gleich nicht zu den gro⸗ 
ßen und vorzuͤglichen Heilquellen; denn es ift ein 
ſchwaches Stahlwaſſer, fo hat es dennoch Heil; 
kraͤfte, und zwar in der Gicht recht ausgezeichnete, 
wovon ich mich durch vielfache Erfarungen über; 
zeugt habe, wenn es lange genug als Bad fort— 
geſetzt wird. Dazu kommt nun noch ſeine reizende 
birgigt⸗romantiſche, und in den Sandebenen der 
Mark wirklich uͤberraſchende, Lage, und die große 
Naͤhe von Berlin, wodurch es den Bewohnern 
dieſer Hauptſtadt ein hoͤchſt wohlthaͤtiger Heilungs⸗ 
und Erfriſchungsort wird. 


— 136 — 


Noch gehoͤren zu dieſer Reihe, Boklett, 
Ale xandersbad in Franken, Im nau in Schwa⸗ 
ben, Liebenſtein, Lauchſtaͤdt in Thuͤringen, 
das Alexisbad am Harz, Schwelm in Weſt⸗ 
phalen. Sie ſind von aͤhnlichen und erprobten 
Wirkungen. Doch habe ich zu wenig eigne Erfas 
rungen darüber, um mich in eine genauere Karak— 
teriſtik derſelben einzulaſſen. — Nar vom Alexis⸗ 
bad kann ich nicht unterlaßen, die Bemerkung bey 
zufügen, daß, ſeit Erſcheinung der erſten Auflage, 
mich noch eigne Erfarungen von der ausgezeich— 
neten Wirkſamkeit deſſelben, überall wo es auf Staͤr⸗ 
kung der Nervenkraft und Hebung von Nerven— 
krankheiten ankam, uͤberzeugt haben. Eine beſon— 
dere Auszeichnung dieſes Bades iſt es, daß es ſehr 
viel ſalzſaures Eiſen (im Pfunde 1 Gr. ſchwe— 
felſaures, 18 ſalzſaures, z oxydirtes Eiſen) enthaͤlt, i 
und dadurch einen zwiefachen Vorzug bekommt, ein— 
mal ſich nicht im warmen Bade zu praͤzipitiren, 
und zweitens, beſonders kraͤftig auf Skrofelkrank⸗ 
heit einzuwirken. 


2 ͤͤ SEE FETTE ZT 


Karlsbad. 
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Diese alte ehrwuͤrdige Quelle gehoͤrt, ſo gut wie 
Pyrmont und Driburg, wiewohl in einer ganz 
verſchiedenen Art, zu den erſten Mineralwaͤſſern 
Teutſchlands, und iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, 
daß das, was wahren innern Werch hat, aber allen 
Wechſel der Zeit, der Mode, and der Theorie er⸗ 
haben iſt. Unangenehm ven Geſchmack, ohne je 
nen Reiz der unmittelbaren Belebung, den die 
geiſtigen kohlenſauern Waffer haben, nicht vier 
verſprechend nach chemiſchen Anachſen, purgtrend 
in ſeinen Wirkungen — mithin weder anziehend 
durch Sinnesreiz, noch durch bedeutende Beſtand⸗ 
theile, vielmehr in der letzten Zeit ganzlich miles 
ſtreitend der herrſchenden Theorie, hat es dennoch 
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unveränderlich feinen großen Ruf behauptet, aus 


dem ganz einfachen Grunde: — es heilete Krank 
heiten, die kein anderes Mittel heilen konnte, ja 


ſogar der Theorie zum Trotz. — Und fo wirdses 


ewig bleiben: Opinionum commenta delet dies, na- 
turae judicia confirmat. 

Mit Verwunderung ſtehen wir an dieſen Quell, 
und ſtaunen die Gewoͤlbe von Sprudelftein an, 
die er in Jahrtauſenden erzeugt hat, und auf de⸗ 
nen ſogar ein großer Theil der Stadt ruht. Wir 
fehen: ihn fieden „und kochendheiß aus der Erde 
ſprudeln 10 ſchmecken nichts, als ein fades Laugen⸗ 
waſſer entdecken durch chemiſche Kunſt nichts, als 
mineraliſches Laugenfalz und Glauberſalz, — die 
übrigen: erdigten Beſtandtheile ſind fo unbedeutend, 


und der Eiſengehalt jo: gering, daß er chemiſch 


zaum in Betracht kommt, — und erſtaunen dann 


Aber: die: wundervollen Wirkungen, die wir um 


und neben uns davon wahrnehmen. Wir verſu⸗ 
chen es, dies ſo einfach ſcheinende Waſſer nachzu⸗ 


machen „ indem wir alle chemiſch darin entdeckten 


Beſtandtheile in ihren genauſten Verhaͤltniſſen 
verbinden Und wie wenig entſpricht der Erfolg 
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unſerer Erwartung! — Was bleibt uns nach⸗allem 
dieſen, wenn wir ehrlich ſeyn wollen, übrig; als 
das Geſtaͤndniß, was dem Menſchen ſo ſchwer 
auszuſprechen wird: Wir wiſſen es nicht 2. 
— Fuͤrwahr, wenn irgendwo, ſo zeigt ſich hier 
das Mangelhafte unſerer Erkenntniß in Beziehung 
der aͤußern Natur auf das Lebende, und die Noth⸗ 
wendigkeit entweder, einer hoͤhern Pyyſik * 9 oder 
des ßeſthaliens an reiner rationell. benutzter Er 


arun 8 7 | Hi. 
in | 4 
Die Türten ge ans Ende ihrer rechtli⸗ 
chen Erkenntniſſe die Worte zu ſetzen: Bott 
weiß es beſſer. — Ware dieſer Gebrauch 
nicht auch bei unſern phyſiſch-medieiniſchen 
Deductionen und Conſtructionen. zu . 


m Das. Beſtreben der Naturphiloſophie⸗ uns 
dieſe hoͤhere Phyſik zu verſchaffen, iſt da⸗ 
her gewiß hoͤchſt achtungewerth und auf alle 
Weiſe zu befoͤrdern. — Daß es eine höhere 
Sphaͤre der Verbindung und des Aufeinander⸗ 
wirkens der Koͤrper gebe, als die gewohnliche 
greifbare phyſiſch⸗chemiſche, dies kann wohl 

kuͤr niemanden zweifelhaft ſeyn, der gewohnt F 
iſt, die Natur in den Regionen des Lebens zu 
beobachten, und folglich am wenigſten fuͤr den 


— 140 — 


So viel iſt gewiß, daß ein Hauptagens dieſes 
Waſſers das Mineralalkali iſt. Viele von ſei⸗ 


Arzt, der, als Naturforſcher betrachtet, der 
einzige iſt, deſſen ganzes Geſchaͤft nichts anders 
iſt, als ein ewiges Experimentiren in der 
Sphaͤre des Lebens. — So iſt es auch immer 
geweſen. Jeder denkende Arzt hat von jeher 
in ſeinem Geſchaͤft das Daſeyn einer ſolchen 
hoͤhern Natur gefuͤhlt und fuͤhlen muͤſſen. 
Daher von Hippokrates an bis jetzt die 
beftändigen Andeutungen des Divin um, des 
Enormon, des Archaion, der Lebens⸗ 
Fraft, genug des Unbekannten und doch Alles 
Wirkenden in der organiſchen Natur; daher 
das ewige Kaͤmpfen mit der todten Chemie 
und ihren Syſtemen; daher der feine Myſti⸗ 
‚ sismus, der bei allen großen und tiefblicken⸗ 
den Aerzten durchſchimmert; daher ſelbſt die 
eigne Sprache, die ſich die Aerzte für dieſe 
hoͤhern Naturverhaͤltniſſe zu bilden genoͤthigt 
waren. — Mögen nur jene Beſtrebungen ſich 
hüten, nicht in phantaſtiſche Schwaͤrmereien 
auszuarten! Möge fie immer der Genius der 
Wahrheit und der Natur leiten! Und möge 
man beſenders bei Bildang der Jugend nicht 
damit anfangen, ſondern dieſelbe erſt hinlaͤng⸗ 
lich in dem ſinnlich erkennbaren unterrichten 
und befeßigen, ehe man fie zu den höheren 


nen Wirkungen gehören offenbar der Kraft dieſes 
Naturproductes zu, welches an ſich ſchon ein hoͤchſt 
wirkſames, kraͤftig in den Organismus eingreifen; 
des Mittel, iſt. Aber welcher auffallende Unter⸗ 
ſchied zeigt ſich wieder in der viel fluͤchtigern bele⸗ 
bendern Reizkraft, und in der Abweſenheit der 
ſchaͤdlichen Eigenſchaften welche jenes Mittel ſonſt 
zu haben pfleget? Alle Alkalien haben nämlich 
die Qualitaͤt, bei fortgefetztem Gebrauche chemiſch 
die Energie des Organismus und beſonders die 
des arteriöjen (irritablen) Syſtems herunter zu 
Fimmen, dadurch BE: zu Blutfluͤſſen zu 


1 chen aufſteigen laͤßt! Dieſe finden ſich 
dann von ſelbſt, wenn der Geiſt dazu da iſt; 
und, iſt der nicht vorhanden, ſo bleiben es 
doch nur auswendig gelernte Formeln, denen 
gerade die Hauptſache fehlt, das, was die 
Formeln macht — denn der Geiſt laͤßt ſich 
nicht auswendig lernen. Daher das aͤchte reine 
empiriſche Wiſſen in meinen Augen einen un⸗ 
endlich hoͤhern Werth hat, als ein ſolches 
Nachbeten ſpeculativer Formeln ohne Geiſt, 
gewiß dir erbarmlichſte We aller Leer⸗ 
ae . TEA 
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dee jo ſelbſt die innere Cohäſton und Plaſtik 
des Blutes zu ſchwaͤchen, und einen ſcorbutiſchen 
Zuſtand hervorzubringen; auch ſchwaͤchen ſie gar 
ſehr das Verdauungsſyſtem. Das Carlsbader Waſ⸗ 
ſer hingegen kann man Wochen und Monate lang 
fortſetzen, ohne dieſe Wirkungen zu bemerken. 9 
es wirkt allgemein belebend, erhöht ſichtbar Appe— 
tit, Verdauungskraft und allgemeines Wohlbefin⸗ 
den. — Es iſt alſo kein Zweifel, daß das Natrum 
ſich hier in einer Verbindung befinde (wahrſchein⸗ 
lich die Verbindung mit dem fein aufgeidfeten 
Eiſen, kohlenſauern Gas, der innig beigemiſchten, 
unterirdiſchen Waͤrme und manchen uns noch un⸗ 
bekannten, fluͤchtigen Stoffen), wodurch ſeine rei⸗ 
gend; durchdringende Kraft erhöht, und ſeine ſchwaͤ⸗ 
chende Eigenſchaft vermindert wird. 

Was die allgemeinen Wirkungen des Karlsba⸗ 
der Waſſers auf den Organismus betrifft, ſo lehrt 
uns die Erfarung hieruͤber folgendes. Es wirkt 
reizend auf Magen und Darmkanal und alle Su 
cretionsorgane, beſonders Nieren, Leber und die 
Eingeweide des Unterleibes, und vermehrt dem⸗ 
nach alle Abſonderungen, am merklichſten die des 


1 * 
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> 


Darmkanals, bei etwas fartem Gebrauche bis 
zum Purgiren. Es reizt auch das Blutſyſtem, fo, 
daß bei reizbaren Subjecten Wallungen, Blutcon⸗ 


geſtionen, beſonders nach Kopf und Bruſt, die 


Folge find. Vorzuͤglich aber ſcheint es die Thaͤtig⸗ 
keit des lymphatiſchen Syſtems zu erhöhen, wie 
ſich aus den ſecundairen Wirkungen ſchließen laͤßt. 
Doch vermehrt es den Ton, (die Spannkraft und 
Energie) des Organismus nicht, wie die Stahl⸗ 
waſſer, ſondern mit dem Nachlaß der Aufregung 
Hört auch die erhöhte Thaͤtigkeit auf, ja bei ſchwaͤch⸗ 
lichen Subjecten folgt leicht eine Waedes nen hin⸗ 
terdrein. 

In Abſicht der peesellen Wirkungen verdient 
zuerſt, als das, was dieſes Waſſer vor allen an⸗ 
dern auszeichnet und ihm einen ſo hohen Werth 


giebt, genennet zu werden: ſeine außerordentliche 


Kraft, Verſtopfungen, Auftreibungen und 
anfangende Deſorganiſationen der Un⸗ 
terleibseingeweide, beſonders der Leber, 


zu heilen. Ich muß bei den in neuerer Zeit uͤber 


dieſen Gegenſtand entſtandenen Verwirrungen der 
Begriffe einige erlaͤuternde Worte RR SE bs 


7 
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Wenn durch irgend eine Urſache die Fortbewegung 
der Saͤfte in einem Gefaͤße oder Organe erſchwert 
wird, ſo entſteht oͤrtliche Anhaͤufung, Auftreibung 
und Stockung (St a gn atio, der geringere Grad 
des Uebels); dauert die Urſache fort, ſo erfolgt 
voͤllige Hemmung der Fortbewegung, und damit 
verbundene Verdickung und Unbewiglichkeit der 
Materie, wirkliche Verſtopfung. (Dbfirustio), 
Hieraus entftehen nach und nach Anomalien der 
Reproduction, und, nach Verſchiedenheit der Or⸗ 
gane, mannigfaltige Deſorganiſationen. Sie dus . 
ern ſich durch ungewohnliche Vergroͤßerungen, 
Veraͤnderungen der Subſtanz, entweder in zu gro⸗ 
ße Dichtigkeit oder Muͤrbigkeit, Verhaͤrtung, ent 
weder des Ganzen oder einzelner Stellen, varicoͤ⸗ 
fe Gefäße, endlich durch Steatome, Balgge⸗ 
ſchwuͤlſte, Hydatiden., Oſſescenzen u. ſ. w. Sie 
erzeugen ſich am haͤuſigſten in den Eingeweiden 
des Unterleibes, und unter dieſen iſt die Leber 
ihnen am meiſten unterworfen. — Ihre urſachs 
iſt am haͤuſigſten geſchwaͤchte Thaͤtigkeit der Gefaͤe 
ße, oder Unterdruͤckung derſelben (durch mechani⸗ 
ſchen Druck, ſpecifiſche Metaſtaſen 3. E. gichtiſche, 
r vene⸗ 


veneriſche, ſerofulöſe), oder auch urſpruͤngliche 
Ausartung der Reproductionskraft, z. B. durch 
vorhergegangene Entzuͤndung, oder ſpecifiſche Krank— 
heissftoffe, die dazu beſonders geneigt ſind, ano⸗ 
maliſche Productionen zu veranlaſſen, vorzuͤglich 
der gichtiſche, veneriſche, ffrofulöfe Stoff. Ihre 
Wirkungen find nicht blos ſtoͤrend und verderblich 
faͤr die Function des Theils, den ſie unmittelbar 
betreffen, ſondern auch, und oft noch mehr, fuͤr 
entfernte und fuͤr das Ganze, und zwar auf doppelte 
Art, einmal durch die Verbindungen des Conſenſus 
und Antagonismus, und dann durch die mechani⸗ 
ſchen Hemmungen des Blutumlaufs und die 
dadurch erzeugten Blutcongeſtionen in andern 
Theilen. | 2 
Dies gilt nun ganz vorzuͤglich von den Ver— 
ſtopfungen und organiſchen Fehlern des Unterleibs, 
welche außer der Stoͤrung der Verdauung und 
Nutrition, vermoͤge der großen Nervenſympathie 
deſſelben mit dem Gehirne, allgemeine Verſtim— | 
mung des Nervenſyſtems, Krämpfe, Hypochondrie, 
ja ſelbſt Geiſtesſtörungen, Melancholie, ſo wie 
andere Krankheiten hervorbringen koͤnnen. — Die 
G 
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Kur beſteht uͤberhaupt in einer angemeſſenen Be— 
‚förderung der Thaͤtigkeit der leidenden Organe, 
und, wenn unterdruͤckende Urſachen vorhanden | 
find, in Entfernung derſelben daher zuweilen eine 
ſpecifiſche Kur, z. E. die antiſyphilitiſche, antiar— j 
thritiſche ꝛc. das beſte Heilmittel der Verſtopfun— 
gen wird. Aber die Erfarung lehrt uns, daß nicht 
die allgemeinen Reizmittel nach dem Grade ihrer 
Reizkraft auch die beſten Aufloͤſungs- und Eröff⸗ 
kungsmittel find, ſondern daß manche an ſich nicht 
fo ſtarke Neizmittel eine ungleich beſtimmtere und 
eingreifendere Wirkung in dieſer Hinſicht haben, 
und es laͤßt ſich dies auf keine andere Weiſe, als 
durch ihre qualitative Kraft auf die Stoffe und 
die Reproductionskraft mancher Syſteme, ſo wie 
auf die Materie der Stockung ſelbſt, erklaͤren. 
Daher der Begriff, und von Alters her die Unters 
ſcheidung dieſer Mittel unter dem Namen Reſol— 
ventia, eine Benennung, welche, ohne hier uͤber 
ihre theoretiſche Nichtigkeit zu ſtreiten, gewiß fuͤr 
den practiſchen Gebrauch großen Werth hat, und 
indem ſie dazu dient, eine Klaſſe von Mitteln von 
beſtimmter Wirkſamkeit aus dem Chaos der allge⸗ 


vr 
meinen Reizmittel herauszuheben, gewiß zum 
practiſchen Gebrauche beibehalten zu werden ver— 
dient. Zu dieſer Klaſſe gehoͤren nun alle Mittel- 
ſalze, beſonders aber die Alcalien und im ausge⸗ 
zeichnetſten Grade das Karlsbader Waſſer. Ueber 
alle Erwartung in der That ſieht man oft die 
deutlich fuͤhlbarſten Verhaͤrtungen und Auftreibun— 
gen der Unterleibseingeweide unter ſeinem Ge⸗ 
brauche ſchmelzen, und die daraus entſtehenden 
uẽebel verſchwinden. Ich erinnere mich noch eines 
Kranken, der mit einem ſehr aufgetriebenen, mit 
Verhaͤrtungen angefuͤllten Unterleibe nach Karls— 
bad kam, und deſſen Leib ſchon nach 4 Wochen 
um die Haͤlfte an Umfang und Haͤrte verloren 
hatte. — Aber, wie ſchon erinnert, an wirkſam⸗ 
ſten iſt dieſe Kraft, wenn die Leber der Sitz ſolcher 
Fehler iſt, und ich behaupte dreiſt, daß ich unter 
allen Mitteln „ſelbſt das Queckſilber nicht ausge⸗ 
nommen, keines kenne, was dabei ſo viel leiſtet 
als dieſes. — Die hartnaͤckigſten Gelbſuch ten 
und Cachexien, die keinem Mittel wichen, wur⸗ 
den dadurch oft noch bezwungen. Doch iſt hierbei 
wohl zu bemerken, ſo lange wahre Verſtopfungen 
G 2 


der Eingeweide die Urſache ſind. 3% ihr Grund 
blos Schwaͤche, oder dauern fie nach gehobenenen 
Verſtopfungen nur noch durch Schwaͤche fort, dann 
hilft es nicht, ja es kann ſogar ſchaden, und nur 
ſtaͤrkende Mitel, bewirken alsdann die Kur. Ich 
habe mehrere ſolche Faͤlle beobachtet, wo anfangs 
die Wirkung des Karlsbades gegen die Gelbſucht 
vortrefflich war, aber nur bis zu einem gewiſſen 
Punkte, und weiter konnte es der noch ſo lange 
fortgeſetzte Gebrauch deſſelben nicht bringen. Ich 
ließ nun Pyrmonter Brunnen trinken, und dieſer 
hob den Ueberreſt der Gelbſucht ſehr ſchnell. 

Ich kann hierbei unmoͤglich unterlaſſen, auch 
der Infarcten zu erwaͤhnen, obgleich dies Wort 
fo verſchrieen ift, daß ich in Gefahr bin, dadurch 
manchen meiner Leſer zu verſcheuchen. Aber auch 
hier, ohne mich an Kaͤmpf's oder eine andere 
Theorie davon zu kehren, halte ich mich rein an 
die Erfarung; und das Factum, was nicht bloß 
ich, ſondern vor und nach Kaͤmpf, viele der ach⸗ 
tungswuͤrdigſten Praktiker beobachtet haben, iſt: 
Es giebt einen pathologiſchen Zuſtand der Gedaͤr— 
me und der damit verbundenen Eingeweide, be— 
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fonders des venoſen Syſtems des Unterleibes, wo 
die in ihnen enthaltenen oder abgefonderten Ma⸗ 
terien eine ſolche Geneigtheit zur Verdickung ha⸗ 
ben, daß ſie ſich in Haͤute, unfoͤrmlich oder auch 
polypoͤſe, roͤhrenartige und, die Geſtalt der ihnen 
zum Aufenthalte dienende, Gefaͤße und Organe 
annehmenden Maſſen bilden, und in dieſer Geſtalt 
entweder durch Naturkraft oder kuͤnſtliche Huͤlfe 
mit der Darmausleerung zum Vorſchein kommen. 
Ihrer Natur nach ſind ſie theils von ſchleimiger, 
theils gallertartiger, theils gallichter, theils atra⸗ 
bilairer, und feculenter Materie. Sie bringen die 
mannigfaltigſten Uebel hervor, theils und zunaͤchſt 
im Unterleibe (Verdauungsfehler, harter, aufge⸗ 
triebener Leib, bald Verſtopfung, bald Diarrhoe 
ꝛc.), theils in entferntern Theilen durch den Wer; 
venconſenſus, und im ganzen Organismus durch 
den großen Einfluß, den der Unterleib auf San⸗ 
guification und Reproduction hat, und fr konnen 
Nervenkrankheiten, Bruſtkrankheiten, Hautkrank 
heiten, allgemeine Cachexieen die Folge feyn. Der 
Beweis iſt ebenfalls der durch aufmerkfſame Prak⸗ 
tiker beſtatigte Erfarungsſatz, daß alle dieſe Krank; 
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heiten zuweilen nach vergeblichem Gebrauche am 
drer Mittel nur dann erſt ſich verloren, wenn ent 
weder durch Naturkriſen, oder durch Kunſthuͤlfe 
ein Abgang dieſer Maſſen, und zwar oft in um 
glaublicher Menge erfolgt war. — Hierbei iſt nun 
der Gebrauch des Karlsbades von ausgezeichnetem 
Nutzen; und es find mir Beiſpiele von den harte 
naͤckigſten Nervenkrankheiten, ſelbſt Epilepſieen, 
von den langwierigſten Verdauungsbeſchwerden, 
Atrophien x. bekannt, die auf dieſe Weiſe geheilt 
wurden. Am wirkſamſten iſt es, wenn man dann 
das Mittel zu gleicher Zeit innerlich und in Kly⸗ 
ſtiren anwendet. 

Daß es bei e ein Haupt; 
mittel ſeyn muͤſſe, läßt ſich aus dem Geſagten 
ſchon erwarten, und die Erfarung beſtaͤtigt es voll⸗ 
kommen. In allen den Faͤllen, wo ein Zuſtand 
von Verſtopfung in der Leber, oder andern Ein— 
| geweiden des Unterleibes zum Grunde liegt, iſt es 
von der entſchiedenſten Wirkung, nicht allein um 
alle Beſchwerden derſelben, als zu ſtarke Bluter— 
gießungen, blinde, ſchmerzhafte Haͤmorrhoiden, 
Blutcongeſtionen ꝛc. zu heben, ſondern ſelbſt durch 


Aufhebung der Grundurſachen die ganze Dispoſi⸗ 
tion dazu auszurotten. Nur da, wo reine Schwaͤ⸗ 
che der Krankheit zum Grunde liegt, oder wo letz 
tere nach gehobnen Verſtopfungen noch durch Lo⸗ 
calſchwaͤche fortdauert, paßt es nicht, und da ſind 
Pyrmonter und aͤhnliche Stahlwaſſer vorzuziehen. 

Nervenkrankheiten, wenn fie reine Ner⸗ 
venaffectionen, und entweder Folge einer allge 
meinen Schwäche, oder einer beſondern Schwaͤche 
des Nervenſyſtems, oder einer zu ſehr erhoͤhten, 
oder verminderten, oder ungleich vertheilten Em— 
pfindlichkeit deſſelben find, können in dieſem Bade 
keine Huͤlfe finden, ja wohl unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden dadurch verſchlimmert werden. Aber ſolche 
Nervenkrankheiten, deren Grund in Fehlern des 
Unterleibes liegt, und wir wiſſen, wie groß diefe 
Klaſſe ift, oder die einen metaſtatiſchen Stoff, bes 
ſonders anomaliſche Gicht, ein ebenfalls aͤußerſt 
häufiger Fall, zur Urſache haben, finden hier aus⸗ 
gezeichnete Huͤlfe und oft völlige Heilung. Ich 
rechne dahin nicht blos alle Arten von krampfhaf— 
ten und convulſiviſchen Leiden, ſondern auch Laͤh— 
’ mungen, und ich weiß, daß ſelbſt die traurigſte 
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von allen, die Lähmung der Augennerven „A m- 
blyopie, Amauroſis, unter obigen amen | 


gen dadurch Huͤlfe erhalten hat. 


Insbeſondere aber verdient die Klaſſe 3 


pochondrien und Gemuͤthskrankheiten hier 
aufgefuͤhrt zu werden — Leiden, die nur im Grade 
verſchieden ſind. In beiden hat das fuͤhlende und 
intellectuelle Organ eine Verſtimmung erhalten, 
die es mehr oder weniger der Herrſchaft des Ver— 
nunftprinzips entzieht, und vielmehr jenes der 
Willkuͤhr der Gefühle, Launen, oder einer herr⸗ 
ſchenden. Idee unterwirft, wobei der unterſchied 
nur darin beſteht, daß in geringern Graden ein 
Ueberreſt vernuͤnftiger Freiheit bleibt, in hoͤhern 


aber derſelbe gaͤnzlich verloren geht (vollkommner 


Wahnſinn) — Die Urſache kann, wie bei allen 


Nervenkrankheiten, entweder blos Schwaͤche, oder 


aber eine Localaffection ſeyn, und dieſe liegt am 


haͤufigſten im Unterleibe. Es iſt voͤllig gewiß, daß 


das ſo wichtige Nervenſyſtem des Unterleibes in 


einem ſo innigen Zuſammenhange mit dem Sen⸗ 


ſorium ſteht, daß Affectionen deſſelben eben ſo leicht 
Störungen in dieſem erzeugen koͤnnen, als es um 
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mittelbar darauf wirkende Urſachen thun. Die 
taͤgliche Erfarung des Einfluſſes des vollen Ma⸗ 
gens auf die Seelenthaͤtigkeit, die augenblickliche 
Verſtimmung des Gemuͤthes durch Ueberladung 
mit ſchweren und blaͤhenden Speiſen, wuͤrde uns 
ſchon dieſen Einfluß hinkaͤnglich beweiſen, wenn 
ſich nicht bei den meiſten Arten des Wahnſinus 
ganz deutlich eine mit der Gemuͤthskrankheit in 
Verbindung ſtehende und mit ihr zu und ab⸗ 
nehmende Unempfindlichkeit und Unthaͤtigkeit des 
Verdauungsſyſtems zeigte, wovon die Foge iſt, 
daß die Kranken immer verſtopft ſind, und die 
8 ſtaͤrkſten Reizmittel des Darmkanals, Brech und 
Purgirmittetl, gar keinen oder nur ſehr geringen 
Effect thun. Genug, dieſe Verſtimmung oder 
Gefuͤhlloſigkeit des Abdominal⸗Nervenſyſtems, 
und das dadurch aufgehobene Gleichgewicht in der 
Nerventhaͤtigkeit des Ganzen, iſt zuverlaͤſſig ein 
Hauptmoment in der Pathogenie der Hypochondrie 
und des Wahnſinnes, und ihre Aufhebung und die 
dadurch zu bewirkende Wiederherſtellung des Gleich⸗ 
gewichts wird ewig ein Hauptgegenſtan der Kur 
dieſer Krankheiten bleiben. Von den aͤlteſten Zei⸗ 
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ten her hat ſich die Wirkung der aufloͤſenden, 
Brechen und Purgiren erregenden, Mittel in dien 
ſen Krankheiten heilbringend gezeigt, vom Heller 
borus des Hippocrates an, durch alle Zeiten 
und Syſteme hindurch, bis auf den antimoniali⸗ 
ſirten, anflöͤslichen Weinſtein RMuzel's. Man 
wurde immer, trotz des Widerſpruchs der Theorien, 
durch die Natur genoͤthigt auf dieſe Mittel zuruͤck⸗ 
zukommen, und eben durch dieſe Erfarungen, 
nicht umgekehrt, entſtanden erſt die Theorien von 
atra bilis, materiellen Verſtopfungen, Infarcten, 
als Urſachen der Krankheit. Auch meine Erfarun⸗ 
gen beſtaͤtigen dies vollkommen, und ich glaube 
daruͤber eine Stimme zu haben, da nicht blos 
meine Privatpraxis, ſondern in den letzten 14 Jah⸗ 
ren die Oberaufſicht über das mit der Eharite 
verbundene große Irrenhaus, in welchem ſich im— 
mer an 200 Wahnfinnige befinden, mir die reichſte 
Gelegenheit gegeben hat, Beobachtungen im Gros 
ßen hieruͤber anzuſtellen, und ich kann verſichern, 
daß, unter allen innerlichen Mitteln, die obige 
Muzelſche Miſchung vom Tar tarus solubilis und 
emeticus, die alkaliſchen Mittel, die aufloͤ⸗ 


fenden Extracte, der Helleborus, die Gra— 
tiola, genug die Mittel dieſer Klaſſe, diejenigen 
geweſen ſind, wodurch dieſe Krankheiten verhaͤlt— 
nißmaͤßig am haͤufigſten und am entſcheidenſten 
geheilt worden ſind. — Dies vorausgeſetzt, wird 
es nicht ſchwer ſeyn zu begreifen, wie auch Karls⸗ 
bad, was ſich unmittelbar an dieſe Klaſſe anſchließt, 
hierbei ein großes Mittel ſeyn konne und muͤſſe. 
Ich koͤnnte dies mit mehrern Beiſpielen aus mei— 
ner Erfarung beweiſen, nicht blos von langwieri— 
gen hypochondriſchen Beſchwerden, ſondern von 
ſchon wirklichen Gemuͤthskrankheiten, die dadurch 
geheilt wurden. Nie werde ich eines ausgezeich⸗ 
neten Mannes von viel Geiſt und Bildung ver⸗ 
geſſen, der von Natur ſchon mit einem melancho— 
liſch⸗choleriſchen Temperamente und atrabilairer 
Anlage begabt (von gelblicher Farbe, ſchwarzen 
Haaren, trockner Faſer, zu Verſtopfungen geneigt), 
nachher durch mancherlei Ungluͤcksfaͤlle in tiefe Hy⸗ 
pochondrie verfallen war, die zuletzt in völlige Mes 
lancholie uͤberging, ſo, daß er nur die Einſamkeit 
liebte, den Anblick der Menſchen floh, und oͤfters 
ganz ungereimte Dinge beging. Nach vergebli— 
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chem Gebrauche einer Menge Mittel ſchickte ich 
ihn ins Carlsbad. Schon nach dreiwoͤchentlichem 
Gebrauche war es ſo weit, daß er mit Heiterkeit 
lebte und gern in Geſellſchaft ging, und nach 
ſechswoͤchentlichem Gebrauche war er der vergnuͤg⸗ 
teſte Menſch und angenehmſte Geſellſchafter ges 
worden. Er ſetzte den Gebrauch 8 Wochen unun⸗ 
terbrochen fort, wiederholte ihn das folgende Jahr, 
und iſt ſeitdem vollig frei von jenen Unfällen ger 
blieben. — Geſchaͤftsmaͤnner, die durch anhalten 5 
des Sitzen und Arbeiten ſich die Hypochondrie zu⸗ 
gezogen haben, Ungluͤckliche, bei denen anhalten 
der, tief gefuͤhlter und unterdruͤckter Kummer dieſe 
traurige Folge hervorgebracht hat, die ſind es 
hauptſaͤchlich, welche hier Huͤlfe finden. Keines 
unter allen Baͤdern wird ihnen das leiſten, was 
Karlsbad thut. u | 

Dieſem zunaͤchſt muß ich die Stein beſchwer⸗ 
den (Lithiasis) nennen. Dieſes qualvolle Uebel 
theilt ſich bekanntlich, in Abſicht ſeiner Entſtehung, 
in zwei Arten: die zufaͤllige, wo ein, in die 
Urinwege gebrachter oder in ihnen gebildeter fe— 
ſter Korper, der eine Kryſtalliſation veranlaßt und 
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ihr zum Kern dient, die Steinerzeugung verur— 
ſacht, und die konſtitutionelle, wo eine ange 
borene, oft angeerbte oder erſt in der Folge acqui— 
rirte, fehlerhafte Beſchaffenheit in der Organiſa— 


tion und Secretion der Nieren dem Urine die Ei⸗ 


genſchaft mittheilt, ſchon während feines Aufenthalts 
in den Nieren und der Blaſe, feſte Materien ab— 
zuſetzen. — Und hier iſt der Fall doppelt, entives 
der die Materie bildet ſich blos in der Form von 
Sand und Gries, oder fie bindet ſich in wirkliche 
ſteinigte Maſſen (Lithiasis sabulusa et calculosa), — 
Dies letzte iſt alſo eine eigenthuͤmliche Krankheit 
des Organismus ſelbſt, und man kann ſie Stein⸗ 
ſucht nennen. Sie begleitet gewoͤhnlich den Kran— 
ken durchs ganze Leben; doch bemerken wir, daß 
die Lebensperioden, ſo wie Veraͤnderungen der Le— 
bensart, Krankheiten, einen merkwürdigen Ein fluß 
auf ihre Verminderung oder Unterbrechung haben 
koͤnnen, und beſonders iſt der Einfluß des Meta— 
ſchematismus (Formwechſelung) hier dußerft: auf 
fallend. Es kann nehmlich durch Ausbildung ei— 
ner andern Krankheitsform dieſer anomaliſchen 
Thaͤtigkeit der Nieren eine andere Richtung gege⸗ 
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ben, und ſie, wenigſtens temporell, abgeleitet und 
aufgehoben werden. Unter dieſen Krankheiten, die 
mit der Steinſucht alterairen „zeichnen ſich vor; 
zuͤglich die Gicht und die Hämorrhoiden aus, und 
wir ſehen oft, daß, wenn der Kranke von Zeit zu 
Zeit fließende Haͤmorrhoiden oder Gichtanfaͤlle be⸗ 
kommt, jener anomaliſche Trieb der Steinerzeu⸗ 
gung ruht, und er frei von Steinbeſchwerden iſt. 
— In Abſicht der Heilung macht nun auch die 
obige Eintheilang einen weſentlichen unterſchied. 
Iſt es blos accidentelle Steinerzeugung, ſo iſt die 
einzige Indication die, den Stein fortzuſchaffen, 
wodurch in dieſem Falle Radikalkur bewirkt wird. 
Dies kann nun entweder durch die Operation ge⸗ 
ſchehen, aber nur wenn der Stein in der Blaſe 
und zur Operation geſchickt iſt, oder durch Mittel, 
welche die Kraft befisen die Steinmaterie aufzu⸗ 
loͤſen und fortzutreiben (Lithontriptica). Im zwei⸗ 
ten Falle, bei der conſtitationellen Seinſucht, iſt 
es aber nicht genug den vorhandenen Stein weg— 
zuſchaffen, ſondern es tritt noch eine zweite Indi⸗ 
cation ein, die Aufhebung jener pothologiſchen 
Thaͤtigkeit der Steinerzeugung. — Das es ſtein⸗ 
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auflöͤſende Mittel gebe, iſt durch Erfarung entſchie— 
den. Es giebt Stoffe, welche die Steinmaterie 
chemiſch zu erſetzen, und entweder ganz aafzuls⸗ 
ſen, oder wenigſtens in Sand zu verwandeln der- 
mögen, und zwar nicht blos außer dein Körper, 
ſondern. die auch dieſe Kraft innerhalb des leben⸗ 
gen Organismus beibehalten ). Andere ſcheinen 
blos durch eine reizende Einwirkung auf die Nie 
ren und ihre Abſonderung eine Umaͤnderung ihres 
Produkts hervorzubringen „ und zugleich durch Ver; 
mehrung der Thaͤtigkeit dieſer Organe die Auslee⸗ 
rung der krankhaften Stoffe zu bewirken. — Un— 
ter den Mitteln, die beide Wirkungsarten zu vor 
einigen ſcheinen, und bis jetzt das Meiſte in dies 
‚fer Abſicht geleiftet haben, zeichnen ſich vor allen 
die alcaliſchen Stoffe aus; die Seife, das Kalk— 
waſſer, das vegetabiliſche, mehr noch das mine— 
raliſche, Alcali, das cauſtiſche Alcali, und die 
Verbindung des Alcali mit kohtenſauerm Gas, 
welches an ih ſchon ein treffliches diuretiſches 
*) Das Nähere hierüber findet man in den merk— 


‚würdigen, im IX. B. 4. St. des Journals 
der pract. Zeil, mitgetheilten Verſuchen. 


und lithontriptiſches Mittel iſt (die Aqua mephiti- 
co-alcaiina), — Aber mehr als alle dieſe Mittel 
leiſtet das Karlsbader Waſſer, welches gewiß als 
die kraͤftigſte Aqua mephitico - alealina zu betrachten 
iſt. Ich könnte mehrere Beiſpiele anführen, wo 
nicht blos die vorhandenen Steine dadurch fortges 
trieben, ſondern auch durch Umaͤnderung der Nie— 
renproductivitaͤt wenigſtens auf lange Zeit, und, 
nach mehrmals wiederholtem Gebrauche, ganz 
aufgehoben wurde. Einigemal ſahe ich, daß da; 
durch wenigſtens die Steinerzeugung in Sander 
zeugung verwandelt wurde, welches immer eine 
große Verbeſſerung des Zuſtandes iſt, da der Sand 
ohne große Beſchweiden ausgeleert werden kann. 
— Genug, das Reſultat aller meiner Erfarungen 
iſt: Das Karlsbader Waſſer iſt das kraͤftigſte ſtein⸗ 
auflöͤſende und ſteinabtreibende Mittel, das ich bis 
jetzt kenne. — Nur huͤte man ſich, es nicht da, 
wo ſchon ſchleichendes Fieber und kolliquative Anz 
lagen vorhanden ſind, anzuwenden „ weil es dieſe 
vermehrt und den Tod beſchleunigt. | 
Die Gicht verdient ferner unſere Aufmerkſam— 
keit als Gegenſtand ſeiner heilenden Kraft. Auch 
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dieſe Krankheit, die ebenfalls einige Zeit faͤlſchlich 
fuͤr bloße Asthenie gehalten wurde, findet oft, 
wenn ſie lange genug vergebens durch blos ſtaͤr⸗ 
kende Mittel bekaͤmpft worden war, in dem roh 
angewendeten Mineratalcali, in Kalkwaſſer und 
ähnlichen Mitteln, ihre beſte Huͤlfe — der ſicherſte 
Beweis, daß ihr wahrer Character nicht quauttta⸗ 
tiv, ſondern qualitativ iſt. — Weit mehr aber 
thut des Karlsbader Waſſer, in welchem dieſer 
Stoff einen weit hoͤhern Grad von Durchdring⸗ 
lichkeit und Fluͤchtigkeit erhält. Dazu kommt noch, 
daß die wahre Gicht immer mit Verdauungsfeh— 
lern verbunden iſt „ein neuer Grund, es dabei an; 
zuwenden, und zugleich eine genauere Beſtimmung 
feines Gebrauchs. Je mehr naͤmlich die Gicht mit 
Abdominalleiden verknuͤpft iſt, deſto paſſender iſt 
es. Nicht allein alſo bei gewoͤhnlichen Gichtbe⸗ 
ſchwerden, ſondern bei den eingewurzelteſten und 
hartnaͤckigſten, leiſtet es die vortrefflichſten Dien⸗ 
ſte. Doch wird es immer heilſam ſeyn, nachher 
den Gebrauch eines ſtaͤrkenden, eiſenhaltigen Mi⸗ 
neralwaſſers, und ſtaͤrkende Baͤder anzuwenden, um 
die Wiederkehr des Uebels deſto ſicherer zu verhuͤten 
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Ich zweifle nicht, daß dieſe Quelle noch in 
an andern Krankheiten treffliche Dienſte leiſtet; 
aber ich habe nur die Faͤlle aufheben wollen, wo 
ſich ihre eigenthuͤmliche Kraft characteriſtiſch dar⸗ 
ſtells, und von denen ich ſelbſt eniſcheidende Erfa⸗ 5 
rungsbeweiſe habe.) 


Was den Gebrauch ſelbſt betrift, ſo verdient 
die Beſtimmung der Duantität, die Art der Ans 
wendung, die Benutzung der verſchiedenen Duck 
len, noch unſere Betrachtung. — Die Quanti— 
tät richtet ſich nach den Graden der Krankheit, 
der Conſtitution des Kranken, und beſonders 
ſeiner Verdauungskraft. Auf letztere muß bejons | 
ders wohl geſehen werden, da ein fortgefetz⸗ 
ter Gebrauch dieſelbe, wenn ſie ſchwach iſt, leicht 
angreift. Daher iſt auch der Mitgebrauch eines 
ſtaͤrkenden Visceralelixirs ſehr zu empfehlen. Sechs 
Becher moͤgten wohl die ſchwaͤchſte, ſechszehn die 
ſtaͤrkſte Doſis ſeyn. — Weſentlich noͤthig iſt es 
bei dieſem Waſſer, daß es den Leib glich einiger 


) Bechers Beſchreibung enthalt die Wirkun⸗ 
gen vollftändig, 
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mal oͤffnet, welches entweder durch Verſtaͤrkung 
der Doſis, oder, wenn dies der Magen nicht er⸗ 
laubt, durch einen Zufng vom Carlsbader Gay 
oder den Abendgebrauch der von mir in der Ein— 


leitung angegebenen eroͤffnenden Pillen bewirkt 
wird. — Es ſind vier Quellen vorhanden; die 


ſtaͤrkſte iſt der Sprudel, unſtreitig die reichſte an 
Waͤrmeſtoff und fluͤchtigen Beſtandtheilen; hier auß 
folgen im Grade der Muͤhlbrunnen, Neubrunnem 
und Schloßbrunnen. Letzterer iſt Jer ſchwaͤchſte. 


— 


Die meiſte Kraft kann man unſtreitig nur vom 


Sprudel erwarten, und in allen Faͤllen, wo wir 
eine kraͤftige Einwirkung verlangen, verdient er 
alſo am meiſten benutzt zu werden. Auch bemerkt 
man deutlich, daß der Sprudel mehr erhitzt und 
auf das Blutſyſtem und die Ausduͤnſtung wirkt, 
da hingegen die andern Quellen weniger allgemein 
reizend „aber mehr purgirend wirken. Iſt daher 
die Konſtitution des Kranken ſehr reizbar, ſo thut 
man wohl, den Sprudel mit einer der ſchwaͤchern 
Quellen zu temperiren, ſo, daß der Kranke ab: 
wechſelnd ein Glas von dieſem und von jenem 
Trinkt. 755 


Sehr heilſam iſt es, auch 'gegen Abend ein 
Paar Becher voll zu trinken, oder was mehr noch 
im Gebrauche iſt, eine Sprudelſuppe zu genießen. 

Das Baden wird weniger benutzt, als das 
Trinken, welches ſehr natürlich iſt, da die meiſten 
angefuͤhrten Wirkungen weit mehr durchs Trinken, 
als durch Baden zu erhalten ſind. Auch habe ich 
die Bemerkung gemacht, daß die Karlsbader Bas 
der ſehr angreifend find, und von reizbaren ſchwaͤch⸗ 
lichen Perſonen nicht vertragen werden, welches 
theils in dem zu hohen Waͤrmegrade, theils in 
dem zu ſtarken Antheile des Alcali ſeinen Grund 
haben mag. Nur bei ſehr eingewurzelten Uebeln, 
oder Localleiden der Haut und der Glieder, mag 
ihr Mitgebrauch verbunden werden, doch nicht 
taͤglich, und gehörig abgekühlt. 

Zum Schluß noch eine Regel und eine Bars 
nung! — Wer hectiſches Fieber, anfangende Lun⸗ 
genſucht, oder Waſſerſucht hat, der meide Karls⸗ 
bad — denn er wird dadurch feinen Tod beſchleu— 
nigen. 6 

In zweifelhaften Faͤllen kann man mit Gewiß; 
zeit annehmen; je mehr ein Menſch zur Hartlei⸗ 
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bigkeit und Leibesverſtopfung geneigt iſt, deſto beſ⸗ 
ſer wird ihm das Karlsbad bekommen. | | 

Vor einigen Jahren durchbrach der Sprudel 
an mehreren Orten ſein Gewölbe, und es entſtand 
dadurch der Glaube, er habe an Kraft verlohren. 
Aber durch gehoͤrig getroffene Maaßregeln iſt alles 
wieder in Ordnung gebracht, und der een iſt 
wieder derſelbe, der er immer war. 


an bei. 


Auch dieſer Quell „gehört zu den Heroen des 
medieiniſchen Streitheers. — Hier haben noch 
Kranke ihr Heil gefanden, die ſchon ein halbes 
Leben vergebens nach Huͤlfe geſchmachtet hatten, 
und an denen alle Mittel der Kunſt erſchoͤpft wor⸗ 
den waren; und wenn es von irgend einem Bade 
gilt: „die Lahmen gehen, die Tauben hören, die 
Blinden werden ſehend,“ ſo gilt es von dieſem, 
denn grade bei ſolchen in die Augen fallenden 
uebeln und Deformitaͤten thut daſſelbe die groͤßten 
Wander. | 
Die chemiſche Unterſuchung zeigt uns eine al— 
kaliſche Eiſenaafloͤſung, mit einem hohen Grade 
unteridiſcher Hitze innigſt verbunden. Dies ſchon 


ge 


wuͤrde genug ſeyn, um ihm eine ausgezeichnete 
Wirkſamkeit auf den Organismus zuzuſchreiben, 
weil eben die alkaliſchen Eifenauflöfungen felten 
und von ganz eigenthuͤmlicher Kraft ſind, und 
jedes der beiden Mittel fuͤr ſich ſchon ein ſo ſtark 
in den Organismus, vorzüglich aber das Nerven: 
ſyſtem, einwirkendes Agens if. Aber fchen der 
auffallende feine Schwefeldunſt verraͤth gasartige, 
fluͤchtige Beſtandtheile, und wie viele andere moͤ— 
gen noch da ſeyn, welche die Chemie noch nicht 
entdeckt hat, und auch nicht entdecken kann, da ſie 
nicht in das Gebiet der chemiſchen Sinnlich⸗ 
keit [Reagenz] gehören. 

Schon aus dieſen Beſtandtheilen erhellt, daß 
ſich hier das Eifen in einer Form befindet, wo— 
durch ſein ſtärkender, ſtrenger, zuſammenziehender 
Character gemildert, und mit mehr Aufloͤslichkeit 
gemiſcht wird, und wo wiederum das Alkali in 
einer Verbindung, wodurch ſeine ſchwaͤchende, 
ſchmelzende und zerſetzende Kraft verbeſſert wird. 
— Und dies iſt's auch, was die Erfarung lehrt, 
und was dieſem Bade ſeinen großen Werth und 
zugleich ſeine Characceriſtik giebt: die Verbindung 
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der durchdringendſten, flüchtigften Kraft mit Fort⸗ 
dauer der ſtaͤrkenden Wirkung, der eröffnendften 
aufloͤſendſten, ſchmelzendſten Eigenſchaften mit ſtaͤ⸗ 
kender, belebender Kraft.“) — Daher kaun es bei 
Verſtopfungen und Verhaͤrtungen mit dem herr— 
lichſten Nutzen angewendet werden, wo die ge— 
wohnlichen Eiſenwaſſer Verhaͤrtung bewirken oder 
vermehren wuͤrden. Daher kann es bei materiel⸗ 
len, gichtiſchen, ferofulöfen und andern Anhaͤufun⸗ 
gen und Stockungen atoniſcher Art helfen, wo die 
gewohnlichen Eiſenwafſer die krankhafte Materie 
noch mehr feſt machen, die blos aufloͤſenden Lau⸗ 
gen⸗ und Schwefelwaſſer hingegen die Schwaͤche 
zu ſehr vermehren wuͤrden. | 
Den erſten Platz verdient feine Aufmerkſam⸗ 
keit in der Gicht. — In alten Formen und Modis 
ficationen der chroniſchen Gicht iſt es anwendbar, 
doch am ausgezeichnetſten wirkt es in denen Bil 
| ler, 
*) Wer bei ſolchen Mitteln nicht die materiellen 
Fehler des Organismus anerkennt, und ſie von 
den dynamiſhen unterſcheiden kann, der wird 


ihre Rirkun, «ie begreifen und auch nie paſ⸗ 
ſend benutzen. 


2 


len, wo die Gicht ſchon in hartnaͤckige Gelenkge⸗ 


ſchwülſte, Gichtknoten und Kontraktaren überges 
gangen iſt, und gewoͤhnliche Mittel nichts mehr 
helfen wollen; auch bei Nervengicht, oder wenn 


die Gicht mit einem bedeutenden Grade von 
Schwäche verbunden iſt, wo die blos alkaliſchen 
oder ſchwefelichten Waſſer die Schwaͤche zu ſehr 


vermehren; und endlich, wenn die Gicht Metaſta⸗ 


fen auf innere Theile, Bruſt, Unterleib, Kopf, ge⸗ 
macht hat. — Sind Störungen, der Verdauung 
und Anhaͤufangen im Unterleibe damit verbunden, 


ſo iſt nichts beſſer, als erſt einige Wochen lang 


das Karlsbad trinken, und dann in Toͤplitz baden 
und Egerwaſſer dabei trinken zu laſſen. 


Auch in Lähmungen ift feine Kraft groß, 


ſie mögen aͤußerlich oder innerlich, Folge des 


Schlagfluſſes, oder oͤrtlich entſtanden ſeyn, vorzuͤg⸗ 
lich aber da, wo die Entſtehung gemiſcht, d. h. 


nicht reine Schwache, ſondern mit Metaſtaſe eines 
Krankheitsſtoffes verbunden, oder rein metaſtatiſch 


iſt, z. E. arthritiſche, ſerofulöſe, pſoriſche, vene⸗ 

riſche (naͤmlich ſecundaͤre) Laͤhmungen, Laͤhmungen 

von metalliſchen Vergiftungen. In ſolchen Faͤllen 
H 
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hat dieſes Bad das vorzuͤgliche, daß es nicht blos 
die Organiſation von dem Krankheitsſtoffe reinigt, 
ſondern auch zugleich ſtaͤrkt. — Nicht nur von 
Lähmungen der äußern Bewegungsorgane, ſondern 
auch der Sinneswerkzeuge, z. E. Taubheiten, ſind 
mir herrliche Beweiſe ſeiner Wirkſamkeit vorge— 
kommen. — Nur find zwei Regeln hierbei wich— 
tig: einmal, daß, wenn die Laͤhmung Folge einer 
Apoplexie war, man Vorſicht bei dem Gebrauche 
des Bades anwende, damit nicht durch zu ſtarke 
Erhitzung und Blutcongeſtion nach dem Kopfe, ein 
Recidiv derſelben erregt werde; und dann, daß 
man, bei betraͤchtlichen oder ſehr eingewurzelten 
Laͤhmungen, ſich nicht mit dem gewohnlichen Ba; 
determine von 4 Wochen begnuͤge, und glaube, 
was in der Zeit nicht beſſer werde, ſey unheilbar, 
da oft dieſe Zeit eben erſt noͤthig iſt, um nur das 
Organ fuͤr die Beſſerung empfaͤnglich zu machen. 
In ſolchen Faͤllen muß man 6 — 8 Wochen lang 
anhaltend, ja taͤglich zweimal, baden, dann etwa 
14 Tage ausruhen, und nun von neuem anfangen. 
Es verſteht ſich, daß die Douche zugleich mit zu 
Huͤlfe genommen werden muß. | 
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Bei krampfhaften und con vulſiviſchen 
Nervenkrankheiten iſt es nicht weniger wohl- 
thätig, aber ebenfalls in denen Fällen vorzuͤglich, 
wo nicht reine Schwaͤche, — als wobei Pyrmont 
und aͤhntliche kehlenſaure Stahlwaſſer wirkſamer 
find, — ſondern ein gemiſchter, metaſtatiſcher, Zu— 
ſtand zum Grunde liegt. Sowohl hierbei, als 
bei Paralyſen der Art, bemerkt man oft, daß es 
einen Hautausſchlag, Abſceſſe u. dgl. materielle 
Metaſtaſen nach außen hervorbringt, und dadurch 
die innere immaterielle oder Nervenmetaſtaſe ge— 
hoben wird. Ich kann hier beſonders das krampf— 
hafte Aſthma und die Krampfkolik, zwei be; 
kanntlich ſehr ſchwer zu hebende Uebel nennen, 
welche hier zuweilen beſſer als ſonſt irgendwo 
Huͤlfe finden. Ar | 

Hoͤchſt ſchaͤtzbar und als auszeichnend bemer; 
kenswerth ift die Kraft dieſes Bades zur Aufloͤ— 
fung aͤußerlicher Verhaͤrtungen, von denen ich hier 
nur anfangende Knoten in der Bruſt und Te 
ſtikelverhärtungen erwähnen will, von denen 
mir mehrere Beiſpiele der gluͤcklichſten Heilung 
durch dieſe Baͤder bekannt ſind. 

g 3 


| Aber feine wohlthaͤtigſte und auszeichnendſte 
Wirkung iſt die Heilung der Folgen schwerer 
Verwundungen, und daher iſt dieſer Quell der 
Hauptzufluchtsort ehrwuͤrdiger Veteranen und Krie⸗ 
ger, die ihre Geſundheit dem Dienſte zum Opfer 
brachten. Nicht allein gegen oͤrtliche Schwaͤchen, 
Contracturen, Steifigkeiten und Laͤhmungen, als 
Folgen der Verwundung, kenne ich kein Bad, was 
ſo ausgezeichnete Wirkungen thut, ſondern auch 
gegen das häufige und laͤſtige Uebel, was man den 
Wundenkalender, eigentlich ſollte es Barometer 
heißen, nennt, und was in der ſchmerzhaften Em; 
pfindlichkeit der vernarbten Stelle bei Witterungs⸗ 
veraͤnderung beſteht. t | 
Bei allen chroniſchen Hautkrankheiten, 
beim weißen Fluß, und allen atoniſchen 
Krankheiten des Uterus, vorzuͤglich der Um 
fruchtbarkeit aus Schwäche oder mangelnder 
Reizbarkeit, iſt der Nutzen dieſes Bades ent» 
ſchieden. | . lun 
Ich muß hier noch etwas über, die Tempera- 
tur dieſer Baͤder ſagen. Sie iſt ſehr heiß, und 
man hat oft daruͤber geklagt, daß man hier zu 


* 
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heiß bade. Da fle aber gewiß am kraͤftigſten find, 
wenn ſie unmittelbar, ſo wie ſie aus der Erde 
quellen, gebraucht werden, und dabei der hoͤhere 
Waͤrmegrad die Wirkſamkeit gar ſehr erhoͤht, fo 
bedient man ſich ihrer am liebſten gleich in. den 
Baſſins, in welche ſich die Quellen unmittelbar 
ergießen, und gewiß iſt dies allen hartnaͤckigen 
und eingewurzelten Uebeln die rechte Art des Ge; 
brauchs. Auch gewoͤhnt man ſich bald an den ho⸗ 
hen Grad der Waͤrme, der anfangs auffallend war. 
Nur bei leichtern Uebeln, oder bei ſehr. ſchwaͤchli⸗ 
chen Perſonen, welche die Hitze nicht aushalten 
koͤnnen, kann und muß man eine Ausnahme mar 
chen, und das Waſſer mit verminderter Tempera; | 
tur in Wannenbaͤdern brauchen, wobei ich jedoch 
die Gewohnheit, das heiße Quellwaſſer ſo lange 
in der Wanne ſtehen zu laſſen, bis es ſich durch 
Verdunſtung abgekuͤhlt hat, wozu aber oft 24 Stun⸗ 
den gehoͤren, nicht billigen kann, weil dadurch zu 
viel von der flüchtigen Kraft verleren geht / ſon⸗ 
dern vielmehr vorſchlage, das Bad aus unmittel— 
bar geſchoͤpftem Mineralquellwaſſer zu bereiten, 
und es kurz vor dem Einſteigen mit einer Portion 
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von dem naͤmlichen, aber durch langes Stehen 
völlig abgekuͤhlten, Quellwaſſer zu vermiſchen. 

Ein großer Vorzug dieſes Bades iſt, daß es 
ſelbſt bei verdächtigen Lungen und hectifcher Ans 
lage, wo andere Mineralwaſſer ſchaden wuͤrden, 
gebraucht werden kann, nur mit der Vorſicht einer 
nicht zu heißen Temperatur. 


Ueberhaupt ſei man vorſichtig bei vollbluͤtigen 
und zu Blutcongeſtionen nach edlern Theilen ge⸗ 
neigten Subjecten. Hier laffe man das Bad kuͤhl 
nehmen, und wende auch vorher kuͤhlende, ablei— 
tende Mittel, z. E. Seidlitzer Bitterwaſſer, ja, 
wenn es noͤthig iſt, ein Aderlaß an. Selbſt waͤh⸗ 
rend des Gebrauches muͤſſen zuweilen dieſe kuͤh— 
lende Mittel von Zeit zu Zeit fortgeſetzt werden. 
In ſolchen Fällen iſt auch der, noch von alten Zei— 
ten her uͤbliche Gebrauch, des von Zeit zu Zeit 
wiederholten Schroͤpfens recht ſehr zu empfehlen. 


Auch das nahe dabei quellende Biliner Waſ— 
ſer, und, wenn man ſtaͤrker eingreifen will, das 
Egerſche, oder ein anderes inneres Mittel, kann 
dabei mit Nutzen gebraucht werden. 
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Vor einigen Jahren entdeckte der wuͤrdige 
Herr D. John noch eine Quelle, die mehr Eiſen⸗ 
gehalt und kohlenſaures Gas zu haben ſchien; 
doch habe ich uͤber ihre nachherige Schickſale nichts 
weiter erfaren. f 


Marienbad⸗ 


5 Einen ſchaͤtzbaren Zuwachs hat unfere Brunnen 
kunde ſeit der erſten Ausgabe dieſes Buchs an dem 
Marien bad in Böhmen erhalten, welches meh⸗ 
rere Quellen von ganz verſchiedener Beſchaffen— 
heit ſowohl alkaliſch⸗ſaliniſche, als eiſenhaltige, 
in ſich ſchließt. — Am meiſten intereſſirt uns 
aber hier der Kreutzbrunnen daſelbſt, und dieſer 


iſt es auch, der in den letzten zwey Jahren ſich ſchnell 


einen auſſerordentlichen Ruf erworben hat, und auch 
auswaͤrts ſehr haͤufig getrunken worden iſt, da er den 
Vorzug hat, ſehr gut, und ohne weſentlichen Ver⸗ 
luſt, verfahren werden zu koͤnnen Es iſt unſtrei— 
tig, wie mich eigene Erfarungen uͤberzeugt haben, 


— 


— 
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ein hoͤchſt ſchaͤtzbares, hoͤchſt wirkſames, Waſſer, 
kraͤftig auflöſend, ausleerend, Sekretionen und 
Excretionen befoͤrdernd, in allen den Fallen 
anzuwenden, wo man das Karlsbad anwendet, 
nur mit Ausnahme des wichtigen Antheils der 
unterirrdiſchen Hitze, der dieſem fehlt. Man koͤnn⸗ 
te es daher ein kaltes Karlsbad nennen, und es 
wird zwar durch den Mangel jener durchdringen— 
den Wärme für manche Krankheit weniger durdys 
dringend, dagegen aber auch eben deswegen für mans 
chem Kranken brauchbar ſeyn, die man nicht weit 
Sicherheit wagen darf nach Karlsbad zu ſchicken, 
z. B. die an Kongeſtionen des Bluts nach Kopf 
und Bruſt leiden, die zum Schlagfluß, Bluthu— 
ſten, Lungenſucht, geneigt ſind. — Mehr daruͤber 
wird man in Herr Nehrs und des verdienten 
Herren Brunnenargtes Heidler Schriften finden, 
welchem letzteren auch die ganz vortrefflich einge— 
richteten Gasbaͤder zu danken ſind, die ſchon bey 
‚Lähmungen und andern eingewurzelten Uebeln die 
herrlichſten Dienſte geleiſtet haben. 


\ 
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Man hat neulich haͤufig den Kreutzbrunnen 
auf Koften des trefflichen Eger, oder Franzens⸗ 
brunnens lobpreiſen gehört, der doch ſchon ſeit 
Jahrhunderten ſeine Heilkraͤfte ſo enen be⸗ 
waͤhrt hat. 

Aber warum eins auf Koſten des Andern [er 
ben? — Beyde Quellen ſind herrliche Gaben Got⸗ 
tes, und wir koͤnnen der Vorſehung danken, daß 
wir beide haben; denn jede hat ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen Heilkraͤfte, und mancher wird im Egerbrun— 
nen das finden, was er im Kreuzbrunnen verge; 
bens ſuchte, und umgekehrt. 

Sollen wir ſagen, was uns Analyſe und Er⸗ 
farung daruͤber gelehrt hat, ſo iſt es folgendes: 
Der Kreuzbrunnen iſt ein kraͤftig aufloͤſendes, 
alle Sekretionen, und beſonders die des Darmka⸗ 
nals, befoͤrderndes Waſſer: der Egerbrunnen 
ebenfalls, beſitzt aber zugleich (wegen mehrerem 
Eiſengehalt) mehr toniſche, das heißt, die Ener— 
| gie und Spannkraft der Faſern vermehrende Kraͤf⸗ 
te. Der Kreuzbrunnen iſt alſo mehr da paſſend, 
wo es bloß darauf ankommt, aufzuloͤſen, zu kuͤh— 
len, zu reinigen. Der Egerbrunnen mehr da, wo 


wir zugleich die Schwaͤchung verhindern f vielmehr 
erwärmen und den geſchwaͤchten Eingeweiden zu— 
gleich mit der Reinigung auch Kraft und Ton ge⸗ 
ben wollen. Beſonders wird er alſo auch in dem 
Falle immer worzuͤglich bleiben, wo ihn ſchon 
Selle und auch ich empfohlen haben, wenn ſitzen— 
de Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner eine Brunnen⸗ 
kur zu Haufe brauchen wollen, um ihren Unter⸗ 
leib zu befreyen, und zugleich das geſchwaͤchte 
Nerven- und Gefaͤßſyſtem zu ſtaͤrken. Auch habe 
ich eben deswegen gefunden, daß der Kreuzbrun⸗ 
nen bei ſchwachen Magen leicht Druck und Bes 
ſchwerden erzeugt, und weniger leicht abgeht (nach 
der Brunnenſprache paſſirt), welches hingegen der 
Egerbrunnen nicht thut, und leichter verarbei— 
tet wird. | Br 


Wiesbaden. 


Ein gewaltiges Heilmittel! Schon vor faſt zwey⸗ 
tauſend Jahren den Römern bekannt und von ih- 
nen verehrt; ſchon Plinius ſpricht davon, — 
und Tafeln die man noch ausgraͤbt, bezeugen den 
Dank, welchen Roͤmiſche Hauptleute den Goͤttern 
für die Heilkraft dieſes Quells dargebracht haben.“) 


* 


) Sunt et Mattiaci in Germania fontes calidi, quo- 
rum Haustus triduo fervet. Hist. Nat, Lib. 3r. 
e 


*) Eine derſelben lautet for 
| In Henorem Dior. Dearumque 
Apollini Tautiorigi 
Lucius Marinius Marinianus 
Centurio Legionis Septimae ’ 
Geminae Piae Fidelis 
Ex, A, F. F. 
D. D. D. Fortunae 
Voti compos. 
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Noch jetzt vergeht kein 2 „ wo nicht eine Mens 
ge Kranke ihm allein die Heilung von eingewur— 
zelten, bisher unheilbaren, Uebeln verdanken, und 
es wird wenig Baͤder geben, die ſich unausgeſetzt | 
einer ſolchen Frequenz von Badegaͤſten zu erfreuen 
haͤtten. 

| Dieb Bad ſchließt ſich zwar als heißes muria— 
tiſch⸗alkaliſches Waſſer zunihft an Toͤplitz an, 
und kann in allen dort erwähnten Krankheiten ge—⸗ 
| braucht werden; es unterſcheidet fih aber ſchon 
durch den ausnehmend ſtarken Kochſalzgehalt, und 
hat dadurch gewiß auch manches ausgezeichnete 
und eigenthuͤmliche, und ich will hier nur, mei⸗ 
nem Plan getreu, von denen Krankheiten reden, 
in welchen ich ſeine Kraft aus eigner Erfarung 
kennen gelernt habe, und in welchen es eine eigen⸗ 
thuͤmliche Wirkſamkeit zu haben ſcheint. Sie ſind: 
die Gicht in allen ihren und den hartnaͤckigſten 
Formen, Kontrakturen, Anchyloſen, Steiſigkeiten, 
Kopfgicht, Halsgicht. Ferner alte, ſiſtuloſe, aller 
Heilung widerſtehende, Geſchwuͤre. Ich habe ge— 
ſehen, daß ein Lendenabſceß, der ſchon Jahre ges 
dauert hatte, deſſen Grund nicht zu entdecken war, 


der wahrſcheinlich mit den Knochen zuſammenhing, 
durch dieſes Bad allein, vollkommen und radikal 
geheilt wurde. Endlich nenne ich hier noch In⸗ 
farcten und Skirrhoſitaͤten der Gebaͤrmutter, ja, 
ſelbſt anfangenden Mutterkrebs, wovon ich auch 
Beyſpiele vollkommener Heilung durch den Ge— 
brauch dieſes Bades geſehen habe. 
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E m s. 4 


Ein ſehr ausgezeichnetes, aus einem vulkaniſchen 
Boden, in einer himmliſchen Gegend, warm her— 
vorg⸗ lellendes, ) und, wie mir ſcheint, noch lange 
nicht genug erkanntes und gewuͤrdigtes Waſſer. 
Sinnlich und chemiſch genommen, zeichnet es ſich 
durch das Lalgenſalz und durch den Reichthum an 
Kohlenſa ure aus; an Eiſen hat ſich nichts entdek— 
ken laſſen, ohnerachtet es eine faſt eben ſo roth 
gefaͤrbte Inkruſtirung abſetzt, wie das Karlsbad; 
auch zeigt die Wirkung auf kranke Lungen keine 
Spur davon, die ſonſt ein feineres Reagens gegen 


2 Leider fehlt uns noch eine genauere chemiſche 
Analyſe, die es ſo ſehr verdient. | 
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Eifen find, als die chemiſchen. Ohnerachtet es 
alſo im algemeinen zu den gelindern alkaliſchen 
Waſſern gehört, ſo giebt ihm der Reichthum an 
Kohlenſaͤure, verbunden mit einem ſehr fluͤchtigen 
hepatiſchen Gas (an der Trinkquelle), und ſeine 
beſondere feine Miſchung Eigenchuͤmlichkeiten, die 
es von andern aͤhnüchen Waſſern gar ſehr aus⸗ 
zeichnen, und es fuͤr manche Kranke hoͤchſt heil⸗ 
ſam, ja einzig machen, da fie andere nicht vertra, 
gen. So z. B. wird niemand leugnen, daß das 
alkaliſche Karlsbad auf Lungenkranke hoͤchſt nad) 
theilig wirke, und die Fortſchritte der Lungenſucht 
beſchleunige; hier aber ſinden wir gerade das Ge⸗ 
gentheil. ach | Ä 
' Neinem Vorſatz getreu), halte ich mich nur 
an die Wirkungen, die es beſonders auszeichnen, Mi 
und die ich aus eigner Erfarung kenne, und deren 
ſind zwei. Einmal die Kraft auf Heilung 
kranker Lungen. Wir wiſſen, wie wenig Heil⸗ 
quellen es giebt, die bei Lungenkranken mit Nutzen 
ja nur mit Sicherheit angewendet werden koͤnnen, 
und gewoͤhnlich ſind ſolche Beſchwerden hinrei— 
chend, um ihnen die Reiſe zu einem Mineralwaſſer 


N 
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abzurathen. Hi finden wir gerade das Segen 
theil, und, nach meiner Meinung, ſteht Ems in 


dieſer Hinſicht, nebſt Selters, einzig da. Perſonen, 
die alle Anlage zur Lungenſucht haben, ja, welche 
ſchon im erſten Grade derſelben mit anfangendem 
Schleichfieber befindlich ſind, felbſt die dem Blat⸗ 
huſten unterworfen ſind, werden hier auffallend 
gebeſſert, nicht fetten völlig geheilt. — Die zweite 
Kraft iſt die bei Kr ankheiten des Gebaͤrmutter⸗ 


ſoſtems, beſonders zur Erhoͤhung der Em⸗ 


pfaͤnglichkeit und Fruchtbarkeit dieſes 
Organs 5 Dieſe Kraft iſt durch Hundertjaͤhrige 
Erfarung entſchieden, daher auch beim Volk die 


ſes Bad den Beinamen des Knabenbads erhalten 


hat.“) Nicht allein, daß es zur Heilung des weit: ' 


fen Fluſſes, der Infarcten, Haͤmorrhoidalſtockun⸗ 


gen der Gebärmutter viel vermag, ſondern es 


ſcheint ihm eine beſondere Kraft beizawohnen, 


Be, 


nicht ſowohl zur Stärkung dieſes Organs — dane 


N waren ſogar in alten Zeiten eigne Vor; 
richtungen zur unmittelbaren Application des 
Badedunſtes in die Gebaͤrmutter vorhanden, 


die ſeitdem, ſehr mit Unrecht, vernachlaͤſſigt 
1 worden ſind. 
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dieſe finden wir in andern Baͤdern wohl in hoͤ⸗ 
herm Grade, und es fehlt hier an der Hauptbe— 
dingung der toniſchen Kraft, dem Eiſen, — ſondern 
vielmehr zur Erhoͤhung oder Hervorrufung jener 
fpecifiichen Erregbarkeit und zur Fruchtbarmachung 
des zum Empfangen beſtimmten Bodens, welche 
beide zu dem Akte einer fruchtbaren Empfaͤngniß 
noͤthig ſind, und deren Mangel, auch bei uͤbrigens 
ſehr guten Kräften, oft das einzige Hinderniß der 
Fruchtbarkeit iſt. Es ſind mir Beiſpiele bekannt, 
we nach mehrjähriger Unfruchtbarkeit, ja, weihes 
oft noch mehr ſagen will, nach mehreren verun— 
gluͤckten Schwangerſchaften, todten Geburten, die 
vollkommenſte Fruchtbarkeit und die gluͤckliche Aus⸗ 
tragung geſunder Kinder, die erfreulichen Folgen 
ſeines Gebrauches waren. 

Das Waſſer wird uͤbrigens ſowohl zum Ba— 
den als zum Trinken gebraucht, und zum Trinken 
ſehr gut vertragen. 
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Nenndorf. 


Noch vor 30 Jahren war hier eine Wildniß. 
Vergebens ſpendete Jahrhunderte lang die Natur 
ihre Schaͤtze aus; fie wurden nur von einzelnen 
Landleuten und ſehr unvollkommen benutzt, und 
wuͤrden es wahrſcheinlich noch laͤnger geblieben 
ſeyn, wenn nicht der ſtarke Schwefelgeruch den 
Kenner aufmerkſam gemacht haͤtte. Dies war auch 
der Fall mit unſerem wuͤrdigen Arzte, Herrn Ge⸗ 
heimerath Heim, welcher vor zo Jahren bey dem 
Botaniſiren in dieſer Gegend durch dieſen Geruch 


zu der Heilquelle hingezogen wurde, ſich von ih⸗ 


rer Wichtigkeit uͤberzeugte, indem er den ſeligen 
Schroͤter zu Rinteln darauf aufmerkſam mach⸗ 


te, ſich ein weſentliches Verdienſt um die wiſſen⸗ 


\ 
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ſchaftliche Entdeckung und mediziniſche Benutzung 


derſelben erworben hat. — Und welche Berwand: | 


lung hat dieſer kurze Zeitraum auf dieſer Stelle 
hervorgebracht? — Die ſchoͤnſten Gebaͤude „ange⸗— 
| nehme Promenaden und romantiſche Anlagen um⸗ 
geben den Quall; ſchoͤne großtentheils hoͤchſt ele, 
gante Wohnungen nehmen den Huͤlfeſuchenden auf; 
er findet die trefflichſte Badeanſtalt für feinen 
Hauptzweck, eine heitere, ungezwungene Badege 
ſellſchaft, Muſik, Ländliche Vergnuͤgungen zu ſei⸗ 
ner Aufheiterung, und, was allem die Krone auf 
ſetzt, einen eben ſo einſichtsvollen, als gefaͤlligen 
und freundlichen Arzt.) Ich geſtehe aufrichtig, 
daß ich, was die Zweckmaͤßigkeit und Vollkommen⸗ 


heit der Badeanſtalten, die Ordnung und puͤnkt⸗ 


ichfte Genauigkeit in der Beſorgung der Bader, 


/ 


) Herr Hofrath Waiz hat in mehreren Bin: 
den des Journals der pract. Heilkunde 
C(XVIL XVIII) Erfarungen von dem Nutzen 


dieſes Bades mitgetheilt, die eben fo ſehr von 


der Wirkſamkeit des Waſſers, als von der 
Einſicht und gruͤndlichen Zen des Arz⸗ 
tes zeugen. 


7 


— 
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Temperatur, Reinlichkeit u. f. w. betrifft, dieſe 
Anſtalt fuͤr eine der erſten unter allen mir bekann⸗ 
ten halte.) — So viel vermochte der Wille und 
die königliche Freigebigkeit eines edlen Füͤrſten, 
durch weiſe Rathgeber unterſtuͤtzt! — Der Dank 
der Tauſende, die dadurch ihr Leben und Geſund— 
heit erhielten, und noch kunftig erhalten werden, 
fey fein Lohn! 


Was die medieiniſchen Eigenſchaften und Kraͤſ— 
te betrifft, ſo behauptet dieſes Waſſer einen der 
erſten Plaͤtze unter den Schwefelwaſſern. Es iſt 
aͤußerſt reich, ſowshl an Schwefelgas, als an fubz 
ſtantiellem Schwefel, wovon man ſich ſehr leicht 
ſinnlich durch die obenauf ſich bildende Schaum: 


*) um nur eine Kleinigkeit zu erwaͤhnen, ſo ha⸗ 
be ich hier Badethermometer gefunden, welche 
vertikal auf einer Korkſcheibe ſtehen, doch ſo, 
daß die Kugel unten durchſticht, und welche 

den Vortheil gewaͤhren, daß man ſie waͤhrend 
des Bades auf der Oberflaͤche ſchwimmen laſ— 
ſen, und immer beobachten kann, wie ſich die 
Temperatur aͤndert, und ob etwa ein Zuſatz 

von warmem oder kaltem Waffer noͤthig ſey. 
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rinde überzeugen kann. Ueberdies ſcheint ihm, 
dem Geruche und Gefuͤhle nach, noch ein bitumi— 
noͤſer, dem Asphalt aͤhnlicher, Stoff beigemiſcht 
zu ſeyn, worüber, jo wie über die noch vorhan— 
denen Gasarten noch eine genauere chemiſche Ana— 
lyſe zu wuͤnſchen waͤre. Bewundernswuͤrdig iſt 
die vollkommne und dauerhafte Aufloͤſung des 
Schwefels in dem Waſſer. Es iſt vollkommen 
kryſtallhell, und ich habe es in einem offenen Ge: 
faͤße Wochen lang im Zimmer ſtehen laſſen, ohne 
daß es getruͤbt worden wäre, oder den Schwefel; 
geruch verloren haͤtte. 8 


Doch es kommt hier nur darauf an, die mir 
bekannt gewordenen vorzuͤglichſten mediciniſchen 
Wirkungen deſſelben zu ſchildern. Im Allgemei— 
nen ſind es die Wirkungen des Schwefels uͤber— 
haupt, gewiß eines der wirkſamſten, durchdrin— 
gendſten und zugleich eigenthuͤmlichſten Heilmittel, 
deſſen Wirkungsart ebenfalls wie beim Eiſen nicht 
blos quantitativ, ſondern weit mehr qualitativ iſt, 
nicht blos im Reize und deſſen verſchiedenen Gra— 
den, ſondern in einer materiellen Durchdringung 


des organifchen Stoffs ſelbſt, *) und EN herz 
vorgebrachter chemiſchen Veraͤnderung beſteht, wel; 
che die Qualitaͤt des Organismus und einzelner 
Syſteme umzuaͤndern und theils ſeine Thaͤtigkeit 
umzuſtimmen, theils chemiſche Zerſetzungen hervor— 
zubringen vermag, die ihm fuͤr manche krankhafte 
Zuſtaͤnde mit Recht den Namen eines ſpezifiiſchen 
Heilmittels verdienen. Der Schwefel iſt ein ſo 
eigenthuͤmliches und noch bey weitem nicht allge⸗ 
mein genug und in allen ſeinen Beziehungen er— 
kanntes Mittel, daß es mir erlaubt ſeyn moͤge, 
hier eine ausfuͤhrliche Darſtellung ſeiner Kraͤfte 
und Wirkungen einzuſchalten, da er das Haupta— 
gens ſo wohl in dieſen, als in den folgenden Heil— 
quellen iſt, und dies alfe als die beſte Einleitung 
dazu betrachtet werden kann. 
f 1. Der Schwefel reizt den Theil, dem er zu⸗ 
naͤchſt applizirt wird, nach Verſchiedenheit ſeiner 


») Der Beweis iſt der Geruch und die chemiſche 
ſulphuriſche Beſchaffenheit der Hautausduͤn⸗ 

ſtung und anderen Abſonderungen bei dem in— 
nern, je wie der Darmabſonderung bei dem 
aͤußern Gebrauche. 


— 


Reizfaͤhigkeit; ja für die Lunge iſt er, wenn er 

ihr unmittelbar in Gasgeſtalt applizirt wird, ein 
toͤdtliches Gift, indem er eine ploͤtzliche kramphaf⸗ 
te Conſtriction erregt, die in einen toͤdtlichen Te⸗ 
tanus der Reſpirationswerkzeuge uͤbergehen kann. 
Selbſt die aͤußere, mit Epidermis bedeckte, Haut 
reizt er, bey einer etwas ſtaͤrkern Anwendung, ſo, 
daß Erhitzungen und kleine Ausſchlaͤge derſelben 
entſtehen konnen. 

2. Wird er dem Magen und Darmkanal zur 
naͤchſt applizirt, fo erregt er die ſpeziſiſche Reizung, 
welche eine vermehrte periſtaltiſche Bewegung und 
Oscillation der abſondernden und erhalirenden Ge; 
faͤße deſſelben bewirkt, d. h. er erregt Purgiren 
und vermehrte Abſonderung und Ausleerung. 

3. Er reizt das ganze Circulationsſyſtem, 
vermehrt den Puls und die Thaͤtigkeit des Her⸗ 
zens. Dieß thut er zwar nicht im hohen Grade, 
ſo daß man bey nicht fehr reizbaren Subjekten 


oder maͤßigen Doſen es nicht ſehr bemerkt, daher 


auch einige ihn ſogar ein kuͤhlendes oder ſchwaͤ— 
chendes Mittel neunen. Aber man gebe ihn bey 
plethoriſchen und reizbaren Subjecten, oder beim 

- N ee 
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fieberhaften Zuftand, und man wird feine reizend⸗ 
erhitzende Kraft ſehr deutlich ſehen, ja ſo lange 
aͤcht entzuͤndlicher Zuſtand im Koͤrper iſt, darf man 
ihn nie geben, weil er ihn ſehr vermehrt. f 

4. Er wird durch die Verdauungsfäfte her 
miſch aufgeloͤſet, und gehet ſelbſt in die Saͤfte 
über. Dieß beweiſen unleugbar der Schwefelge— 
ruch der Ausduͤnſtung, das Anlaufen des Silbers 
bey ſolchen Perſonen, die ihn nehmen. 

5. Er vermehrt die gasartigen Secretionen 
des Korpers (die Haut- und Lungenabſonderung) 
und verändert ſie auch qualitatif. Hierbey kom⸗ 
men zweyerley Wirkungsarten in Betracht, di 
vitale und die chemiſche. Denn eines Theils iſt 
dieſe vermehrte Verdunſtung die Folge der, die 
SGefaͤße reizenden Kraft des Schwefels, und in fo 
fern gehoͤrt er zu den allgemeinen diaphoretiſchen 
Mitteln; aber zugleich wirkt auch die chemiſche des 
mit in die Saͤfte uͤbergegangenen und mit ihnen 
verdunſtenden Schwefels; dadurch erhaͤlt die aus⸗ 
duͤnſtende Materie ſelbſt einen ſpeziſiſchen ſulphuri⸗ 
ſchen Character, und der Schwefel wird ein ſpezi⸗ 
fies Diaphoreticum. Denn es iſt bekannt, daß 

J 
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der Schwefel durch Zutritt des Waſſerſtoffs und 
Waͤrmeſtoffs in hepatiſches Gas verwandelt wer— 
den kann. Dies geſchieht nun auch in der Haut 5 
und Lunge eines mit Schwefel impraͤgnirten Men— 
ſchen; es iſt gerade daſſelbe, als wenn wir auch. 
zu gleicher Zeit ein verduͤnntes Schwefelgas der 
| aͤußern Oberflaͤche der Haut und Lungen applizir⸗ 
ten. Daher auch mehrere Wirkungen, die dem 
Schwefel ganz allein, oder im ganz beſondern 
Grade eigen ſind. Erſtens nehmlich die, daß bey 
ſtarkem und anhaltendem Gebrauch die Haut ſo ge— 
reizt wird, daß kleine Ausſchlaͤge zum Vorſchein. 
kommen; ferner, daß er bey reizbaren Lungen leicht 
Huſten und Reizung ihrer Oberfläche erregt; fer 
ner, daß er die Lungenabſonderung und Expectora⸗ 
tion ſo trefflich befoͤrdert und chroniſche Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, ja ſelbſt Phthiſis heilen kann, welches 
beydes man nicht blos aus der reizenden Kraft, 
ſondern auch aus dem die Lungen durchdringenden 
hepatiſchen Gas erklaͤren muß; desgleichen, daß 
der innerliche Gebrauch im Stande iſt, die Haut 
von Ausſchlag zu reinigen ebenfalls nicht blos die 
Wirkung der durch feinen Reiz veränderten Secre⸗ 


=. 
tion, ſondern auch der hierbey aͤuberlich auf die 
Haut wirkenden Schwefel aͤure. 

6. Der Schwefel loͤſet Stockungen, beſonders 
ſchleimichter Art, auf. Nicht blos bey innern, 
ſondern bey aͤußern Stockungen, hauptſaͤchlich wenn 
fie von ſchleimichter, ſeroͤſer und lymphatiſcher Art, 
und mit Atonie, Mangel an Wärme und Lebens 
thaͤtigkeit verbunden ſind, ſelbſt bey Wa ſerſuchten, 
wirkt er trefflich. 

7. Er vermindert die paſſive Vollbluͤtigkeit 
des Unterleibs, insbeſondere die haͤmor⸗hoidaliſche. 
Dieſe Wirkung iſt ſehr merkwuͤrdig, und dem 
Schwefel ganz beſonders eigen. Es iſt ausgemach⸗ 
te Wahrheit, die ſich mir durch unzaͤhlige Erfas 
rungen beſtaͤtigt hat, daß bey allen Haͤmorrhoi⸗ 
dalſtockungen im Unterleib, bey der daher rühren, 
den langſamen und gehinderten Verdauung, Lei⸗ 
besverſtopfung, Rüden Leibihmerzen, Haͤmorrhoi⸗ 
dalknoten, Zwaͤngen und Schmerzen des Maſt— 
darms, Urinbeſchwerden, Ausſchlaͤgen ꝛc. kein Mit 
ſel ſo ſchnell und ſpezifiſch wirke, als der Schwe⸗ 
fel. Da dieſe Stockungen immer paſſiver Art, d. 
h. von Atonie und Unthaͤtigkeit der Gefäße, haupt 
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fachlich der zuruͤckfuͤhrenden, herruͤhrend ſind; fo 
wirkt er hier theils durch ſeine reizende Kraft, 
wodurch er die Oscillation der Gefäße vermehrt, 
und die ſtockenden Säfte in Zirkel fest, theils 
durch die vermehrte Hautthaͤtigkeit, wodurch die 
innere Anhaͤufung der Saͤfte mehr nach der Hauk 
determinirt wird. Aber dieſe reizende Kraft muß 
etwas ganz Eigenthuͤmliches haben, weil kein an— | 
deres der ahnlich reizenden Mittel daſſelbe thut, 
oder es wirkt auch hier eine chemiſche Kraft auf 
das ſtockende Blut. 

8. Er befoͤrdert Blutungen, und ſo kann man 
durch daſſelbe Mittel, wodurch man Blutanhaͤu— 
fungen des Unterleibs zertheilt, auch Blutfluͤſſe 
durch Maſtdarm und Uterus erregen. Dieſer ſchein— 
bare Widerſpruch hebt ſich, wenn wir wiſſen, daß 
die naͤmliche Unthaͤtigkeit, die das Blut in den 
Gefaͤßen des Unterleibes anhaͤuft, auch die Yuslees 
rung deſſelben durch die Muͤndungen derſelben hin— 
dern, und folglich vermehrte Thaͤtigktie der Ger 
füße ſowohl jene Blutſtockungen zertheilen als auch 
Blutausleerungen erregen kann. Denn keines 
wegs entſtehen alle Blutfluͤſſe aus Schwäche und 
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Anthaͤtigkeit der Gefäße, fondern bey ſehr vieles 
äft eine in den Endigungen und Muͤndungen der 
Gefaͤße ſelbſt erregte Oscillation und Thaͤtigkeit 
dazu noͤthig (Haemorrhagiae activae), welches Haupt 
ſaͤchlich bey natuͤrlichen z. E. den Menſtruis, ha⸗ 
pituellen und critiſchen, auch bey den entzuͤndli⸗ 
chen und durch Krankheitsreize erregten der Tal 
if, — Deswegen iſt auch der Schwefel bey allen, 
die zum Bluthuſten geneigt ſind, vorſichtig zu 
brauchen. 5 

9. Er macht firirte Krankheitsſtoſſe mobil, 
und verfluͤchtigt fie gleichſam, indem er fie nach 
der Haut determinirt, und dadurch abjonderk 
Darauf gründer ſich ein großer Nutzen bey allen 
Krankheiten von Metaſtaſe pſoriſcher Schaͤrfen auf 
innere Theile, auch bey rheumatiſchen und gichti⸗ 
ſchen chroniſchen Beſchwerden. Hier ſcheint offen⸗ 
bar die materielle Urſache des Uebels durch 
die Haut und andere Abſonderungsorgane ent 
fernt zu werden, wodurch die Beſchwerden ge 
hoben werden, aber freylich nicht die Dispoſition 
dazu. Nicht allein bey Rheumatismen, ſondern 
auch bei Sichtbeſchwerden habe ich treffliche Wir; 


s 
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kungen von Schwefel geſehn; ja, ich habe einige 
Podragiſten gekannt, die von Zeit zu zeit ſehr hef⸗ 
tige Anfaͤlle von Gicht bekamen, und ſich dadurch 
vor denſelben ſchuͤtzten, wenn ſie regelmaͤßig alle 
Monate 4 — 6 Tage lang Schwefel nahmen, wo⸗ 
durch wahrſcheinlich die in die Zeit geſammlete 
Gichtmaterie immer wieder ausgeleert wurde. 
10. Eine der merkwuͤrdigſten Wirkungen des 
Schwefels iſt die, metalliſche Gifte, die in unſern 
Körper übergegangen find, zu entkraͤften. Bley⸗ 
Queckſilber und Arſenikvergiftung findet im Schwe⸗ 
fel das wirkſamſte Gegengift. Ja man kann die 
naͤchſte Wirkung des Queckſilbers, den Speichel 
fluß, durch Schwefel ſehr ſchnell fupprimirem, 
Dieſe große Wirkung laͤßt nun gar nicht allein 
durch den Reiz erklaͤren ſondern geſchieht größten; 
theils chemiſch, wahrſcheinlich durch eine Neutrg⸗ 
liſation oder Entſaͤurung dieſer Metalltheilchen. 

11. Auf die Kraͤtze wirkt er ſpezifiſch. Kein 
Mittel heilt ſie ſo ſchnell und ſo vollkommen. Und 
er thut dies ſowohl im innern als aͤußerlichen Ge— 
brauch. Auch hier iſt ſeine Wirkung nicht blos 
durch den Reiz zu erklaͤren, ſondern der Schwefel 


ſcheint eine unmittelbare, das Kraͤtzmiasma (es 
mag nun belebt oder unbelebt ſeyn) zerſtoͤrende 
und vernichtende Kraft zu beſitzen. Bey dem dus 
ßerlichen Gebrauch verſchwindet zwar der Ausſchlag 
ſchneller, aber die Hautausduͤnſtung wird zugleich 
zu ſehr ſupprimirt, ſo daß leicht Metaſtaſen nach 
innen entſtehen. Es iſt daher immer beſſer, Schwe— 
fel zugleich innerlich hinreichend ſtark anzuwenden. 
Und wirklich iſt auch der innerliche Gebrauch zu⸗ 
gleich aͤußerlicher; denn der Schwefel geht in Sub— 
ſtanz durch die Haut, wird da in Gas verwan— 
delt, und bildet eine beſtaͤndige Schwefelatmos⸗ 
ſphaͤre um die Haut. | 

12. Er vermag, aͤußerlich angewendet, aͤußer⸗ 
liche verdorbene Secretionen zu verbeſſern, und in 
geſunde umzuwandeln. So vertreibt der aͤußere 
Gebrauch hartnaͤckige Ausſchlage, und langwierige 
Geſchwuͤre; ſelbſt langwierige Schleimfluͤſſe der 
Harnroͤhre, der Mutterſcheide, des Maſtdarms, 
laſſen ſich durch Injectionen von Schwefelwaſſer 
vortrefflich heilen. = 
153. Ob der Schwefel ſchwäche oder ſtaͤrke, iſt 
mir hier, ſo wie bei mehreren Mitteln, eine ſehr 


zberfluͤſſige, unbeſtimmte und wirklich ganz uns 
richtige Frage. Denn das Schwächen oder Staͤr⸗ 
ken eines Mittels iſt ja in den meiſten Faͤllen eine 
erſt ſecundaire, von einer Menge Zwiſchenwirkun⸗ 
gen abhaͤngende, und alſo aͤußerſt relative Wir⸗ 
kung, und man kann ja faſt von allen Mitteln fa 
gen, ſie ſchwaͤchen und ſtaͤrken, je nachdem die An⸗ 
wendung und die Umſtaͤnde And, Eben fo mit 
dem Schwefel. Er reizt, ſo viel iſt gewiß, aber 
das heißt bei weitem noch nicht, er ſtaͤrkt. Denn 
er giebt weder der Zafer eine feſtere Bindung noch 
Ton, noch eine dauerhaftere Erregbarkeit, welches 
durchaus zu dem Begriffe eines ſtaͤrkenden Mit⸗ 
tels gehoͤrt, wenn wir nicht mit den Worten ſpie⸗ 
len wollen denn wenn das Reizen allein hinrei⸗ 
chen ſoll, ſo find Mercur, Belladonna, Kochſalz, 
Salmiac die herrlichſten Staͤrkungsmittel.— Aber 
eben ſo wenig kann man geradezu ſagen, er 
ſchwaͤcht. Denn man gebe ihn einem reizbaren, 
oder plethoriſchen, oder entzuͤndlichen Koͤrper, und 
man wird ſehen, daß er die heftigſte Circulation, 
Blutcongeſtion, ja ſelbſt active Entzuͤndung erre— 
gen kann. Man gebe ihn einem ſchlaffen, kalten, 


4 


1 


— 201 — 


reizloſen Subject, und man wird vermehrte Thoͤ⸗ 


tigkeit, Munterkeit in allen Functionen ſehen. 


Aber er kann auch, wie jedes Neitmittel, wirklich 
ſchwaͤchen, wenn er ſtarke Ausleerungen erregt, 
oder durch zu anhaltenden Reiz die Kraft erſchoͤpft. 
Alſo kommt alles auf die Anwendung und den 
beſtimmten Fall an, und fo kann der Schwefel 


bald ſchwaͤchend bald ſtaͤrkend wirken. 


Alle dieſe Kraͤfte beſitzt nun das Nenndorfer 
Waſſer auch, und zwar in einem vorzuͤglichen 
Grade, da der Schwefel darin in einer weit fer 
nern und fluͤchtigern Geſtalt vorhanden iſt, als 
wir ihm durch chemiſche Praͤparation zu geben 


vermögen. Ich werde mich jedoch blos auf die 


mir durch Erfarungen beftätigten Wirkungen ein⸗ 
lchraͤnken. 


Unter den Krankheiten, wo es huͤlfreich iſt, 


ſteht billig die Gicht oben an, und zwar in allen 
ihren Formen (den inflammatoriſchen Zeitraum 


einer Sichtkriſe allein ausgenommen) folglich die 


regulaire und irregulaire, die fire und fliegende, 
die manifefte und larvirte, die retrograde und 
atoniſche, und ſelbſt die deſorganiſirende Gicht, 
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worunter ich diejenige verſtehe, welche ſchon in 
kalte Auftreibungen der Gelenke, Gichtknoten, 
Knochenauswuͤchſe, Kontracturen uͤbergegangen iſt. 
Man wird ſich nie einen richtigen Begriff von der 
Gicht und folglich eben ſo wenig von den Mitteln 
dagegen machen, ohne Ruͤckſicht auf die materiels 
len Veraͤnderungen der Saͤfte und jene chemiſchen 
Entmiſchungen der organiſchen Materie zu neh⸗ 
men, die dieſe Krankheit weſentlich begruͤnden, 
und ihr allein ihren eigenthuͤmlichen Karakter ges 
ben. Unwiderſprechlich zeigen dies nicht blos die 
Urſachen und Phaͤnomene des Krankheit, wo die 
freie Saͤure in allen abgeſonderten Saͤften, und 
die Neigung zur Verdickung der Lymphe, die in, 
die Sinne fallenden Aeußerungen derſelben dar— 
ſtellen, ſondern vorzuͤglich die Heilung, ſowohl, 
die natuͤrliche, als die kuͤnſtliche. Was ſind die 
ſogenannten Gichtkriſen, worunter wir die von 
Zeit zu Zeit kommenden oͤrtlichen Entzuͤndungen⸗ 
verſtehen, darch welche der Körper auf längere, 
oder kaͤrzere Zeit von der Gicht befreit wird, an⸗ 
ders, als chemiſch-organiſche Proceſſe, neu geſchaf⸗ 
fene Secretionsorgane, wodurch die ſchaͤdlichen 
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Stoffe ausgeſchieden, und der organiſchen Materſe 
ſo lange ihre Integritaͤt verſchafft wird, bis ſich 
nach und nach durch Fortwirkung der entfernten 
Urſachen jenes materielle Product von neuem erz 
zeugt? Was beweiſen anders die bei manchen Per⸗ 
ſonen freiwillig entſtehenden Ausleerungen, Sedi⸗ 
ment im Urin, Speichelfluß, Hautausſchlaͤge, Hu 
morrhoiden, wodurch der Körper auf lange Zeit 
von Gicht befreit und der Gichtanfall Jahre lang 
verhuͤtet wird; ſo wie die merkwuͤrdigen Meta⸗ 
ſchematismen, z. B. die Verwandlung der Gicht 
krankheit in Steinkrankheit, wodurch jene auf⸗ 
hoͤrt? — Sehen wir nicht ſelbſt bei den ſchwaͤch⸗ 
lichſten Menſchen mehrere Wochen ja Monate lang 
anhaltende Nachtſchweiße, die ſie von ihren Gicht— 
beſchwerden befreien, und bey denen ſie, ſtatt elen⸗ 
der zu werden, ſich ſichtbar erholen? Und könnte 
dies moͤglich ſeyn, wenn die Gicht nichts anders 
waͤre als Schwaͤche, und zur Heilung nichts an— 
ders erforderte, als Erregung? — Es 10 alſo ei | 
leuchtend, daß auch bey der kuͤnſtlichen Behand⸗ 
lung dieſe Ruͤckſicht auf die materielle Umſchaffung 
und Verbeſſerung weſentlich in die Kuridee einge; 


— 
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hen, und daß außer der allgemeinen Leitung des 
Lebensproceſſes nach den Umſtaͤnden zur Erhebung 
oder Verminderung der Lebensthaͤtigkeit, ſolche 
Mittel gewählt werden muͤſſen, die eine eigens 
thuͤmliche qualitative Kraft auf die chemiſche Ver⸗ 
beſſerung jenes materiellen Fehlers, auf die Bw 
förderung der paſſenden Abſonderungen, Kriſe u. 
ſ. w. haben. — Daß unter dieſen der Schwefel 
einen der erſten Plaͤtze behauptet, iſt durch Erfas 
rung hinlaͤnglich entſchieden, und wie viel mehr - 
muß er dies in einer Form thun ‚wo er fo verfei⸗ 
nert und gasfoͤrmig verfluͤchtigt dargeſtellt iſt, als 
in dieſem Schwefelwaſſer? — Es ſind mir davon 
außerordentliche Beiſpiele bekannt. Nicht blos ge⸗ 
woͤhnliche Gichtbeſchwerden, fondern Kopfgicht, 
Magengicht, und alle andere chroniſche Krankhei⸗ 
ten innerer Eingeweide, wenn ſie, wie das ſo oft 
der Fall iſt, einen gichtiſchen Zuſtand zum Grunde 
haben, die taufendfachen Erſcheinungen der andy 
maliſchen und atoniſchen Gicht, wohin ſelbſt Hy⸗ 
pochondrie und andere Nervenkrankheiten gehoͤren 
koͤnnen, ja ſelbſt die eingewurzelte Gliedergicht, 
mit Anchploſen, Knochengeſchwuͤlſten, Contra etu; 


ren, Lähmungen, wo alle andere Mittel vergeben 
gebraucht worden ſind, koͤnnen dadurch ihre Hei⸗ 
lung, und zwar nicht blos eine temporelle, ſon⸗ 
dern dauerhafte finden. Nie werde ich das Bey⸗ 
fpiei vergeſſen, was ich ſchon einmal im Vorbei⸗ 
gehen erwaͤhnt habe. Ein hoͤchſt ſchaͤtzenswerther 
Mann, von 40 Jahren, hatte ſchon ſeit mehrern 
Jahren an einer Sichtmetaſtaſe auf dem rechten 
Schenkelknochen auf die hartnaͤckigſte und peinlich⸗ 
ſte Art gelitten. Der Schmerz hatte ſeinen Haupt⸗ 
ſitz von der Mitte des Schenkelknochens bis zur 

Huͤfte, und es war damit eine beträchtliche Kno⸗ 
chenauftreibung dieſer Gegend verbunden. Der 
Schmerz war zwar immer da, aber am peinlich 
ſten des Nachts, wo er den Schlaf ganz raubte. 
Die Bewegung des Fußes war unvollkommen und 
mühfem. Es waren 3 Jahre lang die ausgeſuch— 
keſten innerlichen und außerlichen Mittel durch die 
geſchickteſten Aerzte angewendet worden; ſelbſt das 
ſonſt fo kraftige Toͤplizer Bad war vergebens ge— 
weſen. Zulegt wurde ich befragt. Ich fand den 
oben beſchriebenen ortlichen Zuſtand, aber durch 
die lange Dauer des Leidens und die Schlafloſig⸗ 
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keit den Koͤrper im Ganzen ſehr angegriffen ſchwach 
und abgemagert. Ich wendete in Verbindung der 
fo nöthigen allgemein exeitirend ſtaͤrkenden Mittel 
und nahrhafter Diaͤt die wirkſamſten Gichtmittel, 
den Sublimat mit Guajac und Sarſaparille, 
Schwefel und Antimonialmittel in allen Formen, 
Opium, Sabina, u. ſ. w. aͤußerlich die durch⸗ 
dringendſten Schwefel-, Salz-, Ameiſen- und Sei⸗ 
fenbaͤder, Spaniſche Fliegen, fluͤchtige Reizmittel 
u. ſ. w. an. — Es war alles vergebens. Das 
Leiden nahm immer mehr zu, die Naͤchte wurden 
unter den grauſamſten Schmerzen durchwacht, und 
der Zuſtand zuletzt unertraͤglich, daß ſich die Ver⸗ 
zweiflung des Kranken zu bemaͤchtigen anfing, und 
er erklaͤrte, er werde nun ſchlechterdings nichts 
mehr brauchen, und die einzige Huͤlfe vom Tode 
erwarten. Meine einzige Hoffnung war noch 
Nenndorf, und mit vielem Widerſtreben ließ er 
ſich endlich uͤberreden, dieſes Mittel, aber als das 
letzte, zu gebrauchen. Er badete 3 Wochen lang, 
die Schmerzen nahmen mehr zu als ab; er ſetzt 
es noch 3 Wochen fort, die Wirkung war dieſelbe. 
Traurig und muthlos verließ er den Kurort, und 


erſt 6 Wochen nachher fing die Beſſerung unter 
Ausbruch eines Ausſchlages an, und nahm ſo 
ſchleunig zu, daß er einige Wochen nachher voͤllig 
von Schmerzen befreit mar, und im folgenden 
Winter ſogar tanzen konnte. 

Nach der Gicht verdienen die Hautkrank⸗— 
heiten den naͤchſten Platz. Herpetiſche, kraͤtzar⸗ 
tige Ausſchlaͤge von der hartnaͤckigſten Art, veral— 
tete Geſchwuͤre, beſonders von gichtiſcher und ſkro⸗ 
fulöfer Beſchaffenheit, finden hier ihre Hülfe, und 
ich koͤnnte auch dies durch einige hoͤchſtmerkwuͤrdi— 
ge Fälle belegen. — Aber nicht blos bey wirklich 
exiſtirenden Hautkrankheiten, ſondern auch bey 

den Uebeln, welche nach ihrer Unterdruͤckung er— 
| folgen, zeigt ſich dieſe Heilkraft. Ich verſtehe 
darunter, wenn man ohne Ruͤckſicht auf Urſachen 
und blos durch oͤrtliche Hemmung der Hautthaͤtig— 
keit eine Hautkrankheit verſchwinden macht; und 
es wird ewig wahr bleiben, mag auch eine falſche 
Theorie dagegen noch ſo viel einwenden, daß dar⸗ 
auf die hartnaͤckigſten Krankheiten aller Art, Laͤh⸗ 
mungen, Gichtzufaͤlle, Waſferſucht, Abzehrung u. 
l. w. entſtehen können, welche am ſicherſten ent 
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weder durch Wiederherſtellung des Ausſchlages, 


oder wenigſtens durch ihm angemefene Mittel ge 


hoben werden. 
Aeußerſt ſchaͤtzbar aber iſt die ale dieſes 
Waſſers bei jener bedauernswuͤrdigen, und ſo oft 


die beſte Huͤlfe der Kunſt vereitelnden Krankheitds 


klaſſe, die unter dem Namen Folgen oder Reſte 
der veneriſchen Krankheit bekannt iſt, und 
ſich unter den mannigfaltigſten Formen, hartnaͤk⸗ 
kigen Gliederreißen, naͤchtlichen Knochenſchmerzen, 
Druͤſengeſchwuͤlſten, Verhaͤrtungen, Knochenauf⸗ 


treibungen, chroniſchen Entzündungen der Augen, 


Genitalien und anderer Theile, Hautkrankheiten, 
Geſchwüren, fehlerhaften Abſonderungen, Nach 
tripper ꝛc. darſtellt. Sie find entweder Modifica⸗ 


tionen und Degenerationen der veneriſchen Krank- 


heit, die nicht mehr durch Queckfilber heilbar find, 
— Lues modificata — oder aber gar nicht Reſte 
der Krankheit, ſondern einer unverſtaͤndigen oder 
ſchlecht abgewarteten Mercurial⸗Kur, — Mercu⸗ 
krialvergiftungen. — und in beiden Faͤllen 
iſt Nenndorf hoͤchſt paſſend und heilſam, wel⸗ 
ches um ſo erwuͤnſchter iſt, da ſich's oft ſchwer 


entſcheiden laßt, welches von beiden der Fall if. 
Es vermag eben ſo gut die Ausartungen der 
Saͤfte, der Structur, der organiſchen Thaͤtigkeit, 
welche Folgen der veneriſchen Krankheit ſind, zu 
verbeſſern, als die Ueberreſte des Mercurs zu ger 
ſetzen und aus dem Körper zu ſchaffen, wogegen 
27 bekanntlich kein größeres Mittel als den Schwe⸗ 
| fel giebt. — Ich muß aber hier noch die Bemer⸗ 
kung beifügen, daß es in allen den Fällen, wo der 
Kargcter noch rein veneriſch iſt, und fein fpecifis 
ſches Huͤlfsmittel, das Queckſilber verlangt, nichts 
hilft, ſondern vielmehr die Wirkung des Queckßl⸗ 
bers ſelbſt hindert, und man ſich alſo ſehr irren 
wuͤrde, wenn man zur Unterſtuͤtzung einer Mer⸗ 
rurialkur zu gleicher Zeit dieſe Bader anwenden 
wollte, wovon mir einige merkwürdige Beiſpiele 
bekannt ſind. 

Daß es bei Him brkhöldörkrankhelren 
ein wirkſames Mittel ſeyn muͤſſe, laͤßt ih ſchon 
aus der fpecifiihen Kraft des Schwefels bei dieſer 
Krankheitsklaſſe erwarten, und die Erfarung be⸗ 
ſtaͤtigt es vollkommen. Nicht blos um die Haͤmorr⸗ 
Hhoidaldispofitjon zu heben, ſondern guch um die 
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lecalen Beſchwerden der blinden Haͤmorrhoiden, 
ihre Anomalien (Schleimhaͤmorrhoiden, Blaſen⸗ 
haͤmorrhoiden) ihre Verirrungen nach Lungen, 
Magen, Kopf und andern Organen, zu heben, iſt 
es hoͤchſt ſchaͤtbbar. Nur muß man die Faͤlle auss 


nehmen, wo Vollbluͤtigkeit oder eine zu große Ges 


neigtheit zu einem. übermäßigen Blutabgang vor; 
handen iſt. 1 
Von herrlichem Nutzen iſt es in allen Krank⸗ 
heiten. von metalliſcher Vergiftung, ſowohl 
der acuten, als beſonders der ſchleichenden. Mer; 
eurielle,, bleyiſche arſenikaliſche, chroniſche Vergif⸗ 
tungen finden zuverlaͤſſig nirgends fo ſichere Huͤlſe 
als in den Schwefelbaͤdern, und dies giebt ihnen 
fuͤr unſere Zeiten, wo die erſtern ſo haͤuſig als 
Folge der Mercurialkuren, und die letztern nicht 
ſelten, als Folge des Schminkens und der Arbei⸗ 
ten in Bleifabriken vorkommen, einen großen. 
Werth Oefter, als man glaubte, liegen bei hart⸗ 
naͤckigen chroniſchem Krankheiten dieſe⸗ geheimen 
Urſachen zum Grunde, und ihre Kur kann blos 
durch Beruͤckſichtigung dieſer bewirkt werden. 
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vn In fehlerhaften Schleimabſonderu n⸗ 
gen, und in der beſchwerlichſten von allen, dem 
weißen Fluſſe, hat dies Mittel ſeinen entſchie⸗ 
denen Werth, wenn es als Bad uud: en als 
Injection benutzt wird. 

In wirklichen Kontracturen, anchyloti⸗ 
ſchen Zufaͤllen und aͤhnlichen ſchweren Der 
ſor gani ſationen, ſind die ſulphuriſchen Schwitz⸗ 
baͤder, welche hier ſehr gut eingerichtet ſind, von 
großer Wirkſamkeit. 

Bey reinen Nervenkrankheiten, wo lediglich 
wahre Schwaͤche zum Grunde liegt, iſt es zwar 
weniger paſſend und wirkſam, als die eiſenhaltigen 
Mineralwaſſer; aber bey den, auch ſehr haͤufigen 
und leider jetzt oft verkannten, mataſtatiſchen Ner; 
venkrankheiten, wo die Nervenſchwaͤche keine wahre 
Schwache, ſondern nur Unterdruͤckung der Kraft 
durch gichtiſche, pfſoriſche und andere Krankheits⸗ 
ſtoffe, oder blos eine anomaliſche Thaͤugkeit, eine 
Verſtimmung des Nervenſyſtems, durch aufgehobe— 
nes Gleichgewicht der Krafte und Fanctioneni iſt, 
kann dieſes Bad von trefflicher Wirkung ſeyn, und 
mir ſind Beyſpiele genug bekannt, wo es in ſol⸗ 
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chen Faͤllen, wo eiſenhaltige Waſſer vergebens 9% 
braucht worden waren, Huͤlfe geleiſtet hat. 

Aber eine beſondere Erwaͤhnung verdienen 
noch aſthmatiſche und andere chroniſche 
Bruſtbeſchwerden, die ihren Grund, wie ge⸗ 
woͤhnlich, in einer geſchwaͤchten oder fehlerhaften 
Thaͤtigkeit der Lungen und ihrer Secretionsorgane 
haben. Selbſt anfangende Lungenſuchten (hoͤch⸗ 
ſtens die floride, activ entzuͤndliche, ausgenom⸗ 
men) gehoͤren hierher. — Sie koͤnnen hier große 
Erleichterung, ja voͤllige Huͤlfe finden, da nicht 
allein der Schwefel an ſich eines der herrlichſten 
Mittel iſt, um die Abſonderung und ganze Shi 
tigkeit der Lungen zu befoͤrdern und zum norma⸗ 
len Zuſtand zuruͤckzufuͤhren, ſondern auch die Ein 
athmung des Schwefelgas, die hier unwillkuͤhrlich 
ſchon geſchieht, und ſehr leicht kunſtmaͤßig verſtaͤrkt 
werden kann, dieſen Zweck noch unmittelbarer en 
reicht. f | 
Die gewöhnliche de eee des Waſſers 
iſt in Baͤdern; und bey der großen Durchdringlich⸗ 
keit des Schwefels überhaupt, beſonders aber in 
dieſer Form, iſt gar kein Zweifel, daß er in die 
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{er Anwendung das ganze Syſtem eben ſowohl 
durchdringen kann, als bey dem innerlichen Ge⸗ 
brauche; und man hat dabey den Vortheil, die 
nachtheiligen Wirkungen zu vermeiden, welche dez 
innere Gebrauch zur Schwaͤchung der Verdauungs⸗ 

kraft, beſonders bey ſchon ſchwachem Magen, ha: 
ben kann. — Doch konnen Faͤlle exiſtiren, wo die 
Verbindung des innern Gebrauchs mit dem aͤußern 
rathſam iſt: einmal bey ſehr eingewurzelten und 
hartnaͤckigen Uebeln, wo man nicht genug Ein 
gangswege zugleich für das Mittel benutzen kann, 
um das ganze Syſtem gleichſam damit zu ſaturi⸗ 
ren, und dann, wenn Localuͤbel des Magens und 
Unterleibes eine unmittelbare Localeinwirkung nd, 
ihig machen. = Nur wird es alsdann doppelt 
noͤthig ſeyn, was überhaupt ſchon bey den Baͤdern 
zu empfehlen iſt, ſtaͤrkende bittere Mittel mit dem 
Gebrauche zu verbinden. 005 


Ueber die Verbindung anderer Mittel beziehe 
ich mich auf das, was ſchon in der Einleitung 
überhaupt darüber. geſagt worden if. — Ich ber 
merke bier nur hoch, daß man mit vielem Bor: 
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thei le zugleich neben dieſen Baͤdern in beduͤrfenden 
Fallen auch andere paſſende Mineralwaſſer, z. E. 
das Selterwaſſer, Egraer, Wildunger, Pyrmon— 
ter, trinken laſſen kann. Auch kann bey hartnaͤk⸗ 
kigen gichtiſchen und paralytiſchen Affectionen der 
Mitgebrauch der Electritaͤt und des Galvanismus 
die Wirkung außerordentlich erhöhen, wie Kane 
auch oͤfters geſchieht. 

Noch verdient die Frage einige n 
Wie verhalten ſich die heißen Schwefelquellen, wie 
z. B. Aachen, Warmbrunn, zu den kalten, in Ab⸗ 
ſicht ihrer Kraft und Wirkung, und welche verdie-⸗ 
nen den Vorzug? — Gewiß iſt es, daß die un⸗ 
terirdiſche innigere Beimiſchung der Waͤrme die 
Wirkſamkeit eines Mineralwaſſers außerordentlich 
erhoht, wozu noch der Vorzug kommt, daß, da es 
nicht erſt kuͤnſtlich erwarmt zu werden braucht, 
es unmittelbar ſo, wie es aus dem Schoße der 
Erde kommt, und alſo ganz in feiner eigenthuͤm— 
lichen Miſchung und mit weniger Berluft der fluͤch⸗ 
tigen Theile, benutzt werden kann, woruͤber ſchon 
in der Einleitung geſprochen worden iſt. Aber auf 
der andern Seite iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
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durch die Hitze des Waſſers bey und nach dem Merz: 
vorquellen viele fluͤchtige Stoffe verjagt werden 
muͤſſen, die bey einem kalt quellenden Waſſer er⸗ 
halten werden, und fi. erſt bey der kuͤnſtlichen 
Erwaͤrmung entwickeln; und es wuͤrde hieraus ſich 
folgendes Reſaltat ergeben: Die heißen Quellen 
haben Vorzuͤge, wenn ſie unmittelbar nach dem 
Hervorquellen zum Trinken oder Baden benutzt 
werden; aber ſie ſind ſchwaͤcher, wenn ſie erſt, 
nachdem ſie eine Weile in der Wanne geſtanden 
und einen Theil ihrer natuͤrlichen Wärme nebſt 
den damit verbundenen fluͤchtigen Beſtandtheilen 
verloren haben, gebraucht werden, in welchem 
Falle hingegen die kalt quellenden Waſſer ihre 
Kraft beſſer erhalten. 


Die ſo eben erſchienene hoͤchſt intereffante Un⸗ 
terſuchung dieſer Quellen durch den ſcharfſinnigen 
Prof. Wurzer zu Marburg, *) die überhaupt. 


) Phyſikaliſch⸗chemiſche Beſchreibung der Schwe— 
fe queen zu Nenndorf nebſt vorangeſchickten 
Beme kungen über die Zerlegung der Mineral; 
waer im Allgemeinen von Dr, Warze Fr Caſ—⸗ 
” und Narbarg 1875. 


1 “N 


durch ihre Höhere lebendige Anſicht Epoke in der 
Analyſenlehre das Mineralwaſſer machen muß, 
zeigt, daß auch dieſer Quell, fo gut wie der zu 
Aachen, einen Antheil von Stickſtoffgas enthält, 
— ein für die Wirkung gewiß hoͤchſt bedeutender 
Imſtand, 


Eil 


| J. der naͤmlichen Gegend, in der an Naturſchoͤn— 
heiten und Naturſchaͤtzen fo reichen Grafſchaft 
Schaumburg, ſind ſeit einigen Jahren auch 
dieſe Schwefelquellen entdeckt worden, die ſowohl 
nach ihren ſinnlichen Kennzeichen, als nach chemi⸗ 
ſcher Analyſe, die groͤßte Aehnlichkeit mit den 
Nenndorfern haben. Beſonders gilt dieſes von 
zween der Quellen, deren im Ganzen nun ſieben 
entdeckt ſind. Der treffliche und beruͤhmte Chemi- 
ker Weſtrumb hat ſich ihrer mit großem Eifer 
angenommen, welches ſchon ein gutes Vorurtheil 
dafür erwecken muß, und es find unter feiner An; 
leitung eine Menge zweckmaͤßiger Einrichtungen 
| 75 K 
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zur Benutzung derſelben gemacht worden, die ih: 
nen für die Zukunft eine gute Aufnahme verſpre— 


chen, wozu noch die reizende Gegend und die Naͤhe 


von Buͤckeburg nicht wenig beitragen wird. 

Die Heilkraͤfte dieſes Waſſers find die naͤmli⸗ 
chen, wie die zu Nenndorf, doch kann ich aus 
eigner Erfarung noch nichts davon jagen, weil es 
noch zu neu it. — Aber bemerken muß ich eine 
Anſtalt, die zuerſt hier, und dann audi in Nenndorf 
angelegt iſt, und dieſem Bade einen auszeichnenden 
Werth zur Kur mancher Krankheit giebt. Dies iſt 
die Einrichtung der ſu lphuriſchen Schlamm— 
baͤder. Es iſt bekannt, daß ſie in Schweden, 
Frankreich und Italien mit großem Nutzen ge— 
braucht werden, und hier laͤßt die, durch chemiſche 
Kunſt verſtaͤrkte, Kraft noch mehr erwarten. Es 
wird nämlich der ſchon mit fulphurifchen’ Theilen 
impraͤgnirte Schlamm der Quellen in ein Behaͤlt— 
niß gebracht, und daſelbſt durch unterhalb ange; 
brachte Rohren mit heißem Schwefeldunſte erhitzt 
und durchdrungen. In dieſen Schlamm begiebt 
ſich der Kranke, bleibt eine halbe oder ganze Stunde 
darin, und nimmt nachher in einer gleich daneben 


— 
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- ftehenden Wanne mit warmem Waſſer ein Reini; 
gungsbad. Die Behaͤlter ſind in Zimmern, welche 
erwaͤrmt werden koͤnnen, und wodurch jede Er— 
kaͤltung nachher verhuͤtet wird. Es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß dieſe Baͤder bey Laͤhmungen, hartnaͤckigen 
Haut: und Gichtkrankheiten, Contracturen und 
Verhaͤrtungen großen Nutzen leiſten werden. We 

Ich empfehle hieruͤber eine Schrift von dem 
wuͤrdigen Herrn Stadtphyſicus Heineken zu Bre— 
men: Eilſens Heilquellen und feine Um; 
gebung. Beſonders verdient das, was er uͤber 
den Nutzen des Schwefelgas ſagt, beherzigt zu 
werden. a 

Auch verdienen die, unter Leitung des wuͤrdi— 
gen Brunnenarztes, Dr. Gebhard, angelegten he⸗ 
patiſchen Gasbaͤder, wodurch ein laͤngſt gefuͤhltes 
und ausgeſprochnes Beduͤrfniß der Kunſt realiſirt 
worden, ruͤhmliche Erwähnung und Empfehlung. 
Sie haben ſchon bey manchen Lungenkrankheiten, 
ſelbſt manchen Arten der Lungenſucht, treffliche 

Wirkung geleiſtet. 


e 


Ein alter, ehrwuͤrdiger Quell, wo ſchon Römer 
und Altdeutſche badeten, und Karl der Große nach 
uͤberſtandenen Heerzuͤgen Stärkung und Erholung 
fand. Aber auch herrlich in ſeinen Kraͤften, und 

mit ungeſchwaͤchter Kraft fortwirkend und heil⸗ | 
bringend durch ſo viele Jahrhunderte bis auf den 
heutigen Tag. Es iſt unſtreitig das erſte unter 
allen warmen Schwefelquellen Teutſchlands, und 
ſeine Wirkung iſt daher groß und laͤngſt entſchie⸗ 
den bei Gicht und Rheumatismen, Hautkrankhei— 
ten, Druͤſenkrankheiten, Verſtopfungen der Einge⸗ 
weide des Unterleibs, Schleimfluͤſſen, Haͤmorr— 
hoidalbeſchwerden, metaftatiichen Laͤhmungen. Dieſe 
tauſendfachen Erfarungen durch neue⸗ beſtatigen 
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zu wollen, wuͤrde überflüffig ſeyn. Aber eine Wir— 
kung muß hier beſonders herausgehoben werden, 
durch welche es ſich ganz vorzüglich auszeichnet, 
die Kraft, die oft fo hartnaͤckigen Ueberreſte der 
veneriſchen Krankheit zu heilen. Es iſt bekannt, 
wie groß die Anzahl jener Ungluͤcklichen iſt, wo 
durch Vernachlaͤſſigung, oder durch unvollkommne 
oder zu uͤberhaͤufte und nicht gehörig abgewartete 
Merkuriatkur, dieſe Krankheit ausgeartet und ein— 
gewurzelt iſt, und wie hartnaͤckig jene Ueberreſte 
ſind. Hals- und Augenentzuͤndungen, Geſchwuͤre 
aller Art, beſonders Halsgeſchwuͤre, eiternde Bubo— 
nen, Knochengeſchwuͤlſte und Knochenfraß, Haut— 
ausſchlaͤge, Druͤſenverhaͤrtungen, Schleimfluͤſſe der 
Geſchlechtstheile, ja ſelbſt Nervenkrankheiten, Abs 
dominalleiden, Verdauungsbeſchwerden, Hypochon⸗ 
drieen, Affektionen der Bruſt, ſind die Formen, in 
denen ſie ſich zeigen. Das Queckſilber heilt ſie 
nicht mehr, ja verſchlimmert fie vielmehr, auch die 
gewoͤhnlichen Surrogate deſſelben verlaſſen uns 
oft. Ja, es iſt oft ſchwer zu entſcheiden, ob es 
Ueberreſt der veneriſchen Krankheit oder Merkurial— 
Krankheit iſt. a Hier iſt der Quell zu Aachen von 
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ganz vorzuͤglicher Wirkſamkeit, und hat ſchon un⸗ 
zaͤhlichen dieſer Ungluͤcklichen ihre vollkommene 
Geſundheit wiedergegeben, indem er eben ſo gut 
die Ueberreſte und Folgen des ſyphilitiſchen Gifts, 
als die Ueberreſte des Queckſilbergifts zu zerſtoͤren 
und zu verfluͤchtigen vermag. — Auch bei den oft 
ſo ſchwer zu heilenden Folgen der Arſenikvergif— 
tung, beſonders den davon zuruͤckbleibenden Laͤh⸗ 
mungen, iſt es ein herrliches Heilmittel. RAN Es 
kann uͤbrigens ſowohl zum Trinken als BR Ba⸗ 
den benutzt werden. 


Ein ſehr wirkſames, und eben ſo ſehr durch ſeine 
innere Kraft als durch ſeine ſchoͤne Lage anziehen; 
des Bad! — Der vorherrſchende Beſtandtheil ift 
Schwefel, aber in hoͤchſt feiner ſaliniſcher und 
gasfoͤrmiger Verbindung; die Temperatur ſehr lau. 
Seine vorzüglichſte Kraft beſitzt es gegen Haut⸗ 
krankheiten, Haͤmorrhoidalbeſchwerden aller Art, 
Menſtrualverſtopfungen, dem weißen Fluß, Nervoen⸗ 
krankheiten mit ſehr erhoͤhter Empfindlichkeit und 
einem die Nerven afficirenden Krankheitsſtoff, 


3. EC. phoriſcher oder gichtiſcher, oder ſkrofulöſer 
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Schaͤrfe, auch bei den Folgen und Verjahrungen 
veneriſcher Krankheiten. Sehr wohlthaͤtig wirkt 
es bei Perſonen, die, vermöge ihrer Vollbluͤtigkeit 
oder des hohen Grades von Reizbarkeit ihres 
Blutſyſtems, die Schwefeibäder von höherem Wärs 
megrad nicht vertragen konnen. — Es wird mehr 
zum Baden als zum Trinken benutzt, da ein 
ſchwacher Magen es ſelten vertraͤgt. Doch, wo 
die Verdauungskraft ſtark genug iſt, unterſtuͤtzt der 
zugleich angewendete innere Gebrauch gar ſehr den 
aͤußern. Ein ſehr weſentlicher Vorzug dieſes, fe 
wie der meiſten Schleſiſchen Baͤder, ift das herr⸗ 
liche Luftbad, was man zugleich genießt. Man 
lebt hier 1000 Fuß uͤber der Meeresflaͤche erha⸗ 
ben, und genießt die reinſte, von M ephitis und 
Animalitaͤt befreyte, leichteſte, aͤtheriſche Luft. 
Dieß iſt von unbeſchreiblichem Einfluß fuͤr alle 
Nervenkranke und Hypochondriſten, ſie fühlen ſich 
wohl und frey, ohne zu wiſſen warum, und ſchon 
allein durch ihr Daſeyn; je mehr fie aus tieflie⸗ 
genden oder feuchten Gegenden kommen, deſto mehr 
iſt dieß der Fall. Auch bey Gichtkranken, die ſo 
| ſehr mit der Atmosphäre in Verbindung ſtehen, 
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thut dieß unglaublich wohl. Perſonen mit ſchwa⸗ 


chen oder reizbaren Lungen koͤnnen zugleich das 
nahe dabey liegende Reinerzer Waſſer mit vielem 
Nutzen trinken. i 


Warmbrun n. 


1 


Ein Quell, der ſich ohne Bedenken an Aachen 5 
und Nenndorf anſchließen kann! Nicht blos daß 
nach der chemiſchen Analyſe aͤhnliche Beſtandtheile, 
beſonders Schwefel und Laugenſalz, darin herr— 
ſchend ſind; auch die mediziniſche Erfarung hat 
aͤhnliche große Wirkungen davon beobachtet, und 
es kann in allen dort erwaͤhnten Faͤllen gebraucht 
werden. In gichtiſchen Krankheiten, chroniſchen 
Rheumatismen, hartnaͤckigen Haut- und Druͤſen— 
krankheiten, Laͤhmungen, Krampfkoliken, Metall⸗ 
vergiftungen, iſt es ein treffliches Mittel. Nie 
werde ich die Geſchichte eines armen Fuhrmanns 
vergeſſen, der durch Strapazen und Erkaͤltungen . 
vollig kontrakt an beiden Beinen worden war, und 


Pi: 

nur muͤhſam mit Kruͤcken gehen konnte, und der 
durch eine einzige 8 Wochen lang fortgefetzte 
Badekur zu Warmbrunn jo vollkommen hergestellt 
wurde, daß er ohne Kruͤcken völlig leicht und gut 


gehen konnte. 
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Baden bei Wien. 


Dieter Quell gehoͤrt, theils durch feine Beſtand⸗ 
theile, theils durch ſeine Lage und die Nachbar— 
ſchaft der Hauptſtadt, zu den beſuchteſten Baͤdern 72 
Teutſchlands. Es iſt reich an ſchwefelichten Be— 
ſtandtheilen, ſowohl in fefter als fluͤſſiger Geſtalt, 
und iſt hierin Landeck am aͤhnlichſten, obgleich er 
Aachen bei weitem nachſteht. Weniger reich iſt er 
an ſalzigen, beſonders laugenhaften, Beſtandthei— 
len, und in ſo fern kann man es als eines der 
reinſten und leichteſten Schwefelwaſſer betrachten. 
So zeigt es ſich auch in der Wirkung. Es iſt ein 
ganz vorzuͤgliches Mittel bei Hautkrankheiten aller 
Art, und um uͤberhaupt die Haut umzuſtimmen, 
und ihre ganze Organiſation zu verbeſſern. Eben 


ſo bei rheumatifchen und arthritiſchen Uebeln, und 
bei leichten Graden von Druͤſenkrankheiten und 
Verſtopfungen, bei metaſtatiſchen Nervenkraukhei— 
ten, bei Bley: und Merkurialvergiftungen. Doch 
habe ich zu wenig eigne Erfarungen, um beſtimm— 
ter in ſeine Wirkungen eingehen zu koͤnnen. 

Eben dieſen Standpunkt ſcheinen mir die Baͤ— 
der zu Baden in der Schweiz zu haben, doch 
fehlen mir hier alle eigne Erfarungen, um mehr 
darüber ſagen zu koͤnnen. So wie von Limmern 
bey Hannover. | 


Berka, Tennftedt, Langenſaltza. | 


. > 
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0 einem lieblichen Thale der Ilm, nahe bei 
Weimar, in dem Lande, was ſchon ſo viele Vor— 
zuͤge der Natur und des Geiſtes in ſich vereinet, 
hat die Natur nun auch noch einen ihrer herrlich— 
ſten Schaͤtze, einen Quell der Geſundheit, aufge— 
than, damit es den Bewohnern dieſer gluͤcklichen 
Gegenden an nichts fehle. Es iſt ein gehaitreiches 
Schwefelwaſſer, das ſeine heilſame Kraft ſchon 
an vielen bewieſen hat, und nun auch durch Doe— | 
bereiners chemiſche und Kieſers mediziniſche Ver— | 
ſuche wiſfenſchaftlich begründet if. Der edle 
Fuͤrſt dieſer Gegenden, laͤngſt ausgezeichnet durch 
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hohen Geift und Sinn für. alles Große, fo wie 

für Beförderung alles Gaten und Nuͤtzlichen, hat 
auch ſchon fuͤr dieſen Quell, trotz der unguͤnſtigen 
Zeiten, alles Mögliche gethan. Es find ſchon ſehr 
bequeme und zweckmaͤßige Baͤder, Einrichtungen 
zum Schwitz- und Dampfbad, angenehme Spatzier— 
gaͤnge u. ſ. w. angelegt, und der durch den letz⸗ 
ten Brand veranlaßte neue Aufbau des Staͤdtchens 
laͤßt hoffen, daß auch bald fuͤr bequeme Wohnun— 
gen in der Naͤhe des Bades geſorgt werden wird. 
Die Gegend iſt herrlich, ein romantiſches, von | 
ſchönen waldigen Bergen begraͤnztes, Thal, aus 
dem ganz in der Nähe des Quells, die Ruinen eis 
ner alten Burg hervorragen, und zu dem ange 
nehmſten Spaziergange einladen. Eine ſchoͤne 
Chauſſee fuͤhrt ganz bequem in einer Stunde nach 
Weimar, und giebt dem Curgaſt in dieſem, mit 
fo viel Reiz des Geiſtes und der Kunſt ausgeſtat— 
tetem Orte, die intereſſanteſte Nachbarſchaft, die 
ihm reichen Genuß und Unterhaltung gewaͤhrt. 
Fuͤrwahr wenige Badeoͤrter erfreuen ſich ſolcher 
Vorzuͤge der Lage und Umgebung, und man weiß, 
wie wichtig ſolche zur Kur ſind, beſonders ſolcher 


— 
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Kanten, bei denen der Geiſt in ooechen derbi 


niß mit dem Körper leidet, — 


= 


Eben das laßt ſich von der Wirkſamkeit der 
neu entdeckten und angelegten Baͤder in Tenn— 
ſtedt und Langenſaltza, beyde in Thuͤringen, 
ſagen. Sie gehören zu den kalten Schwefelquel— 
len, und haben ihre Kraͤfte ſchon hinreichend ber 
urkundet. N 
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Ui allen Mineralwaſſern ift wohl keines, was 
ſo allgemein auf dem ganzen Erdboden getrunken 
wuͤrde, als das Selterſer Waſſer. Nicht blos in 
allen Theilen Europens, ſondern in Amerika, auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, in Batavia, 
iſt es bekannt und beliebt. — Der Abſatz hat 
manches Jahr 1 Million 500,000 Kruͤge betragen. 
Auch verdient es dieſe Auszeichnung vollkom⸗ 
men. Sein angenehmer Geſchmack, die kuͤhlend 
erfriſchende und belebende Wirkung, die Anwend⸗ 
barkeit, ſowohl für die meiſten Naturen, als in 
den meiſten Krankheiten, und die ausgezeichnete 
Heilkraft in mehreren derſelben, empfehlen es all, 


gemein, und malen es dene ſowohl als 
Kranken werth. f 

Es iſt ein einfaches ſaliniſches Waſſer, mit 
reichem Antheile von kohlenſauerm Gas, fret 


von Eiſen. 4 Daher wirkt es fühlend, reizend, 


erquickend, alle Secretionen befoͤrdernd, vorzuͤglich 
Urin- und Hautabſonderung, weniger die Darm⸗ 
ausleerung, vorzuͤglich die Thaͤtigkeit des Lymph⸗ 
und Druͤſenſyſtems und der Lungen vermehrend, 
iſt leicht verdaulich, ſowohl fuͤr die erſten als zwei⸗ 
ten Wege, und erregt keine Erhitzungen und Blut— 
congeſtionen. Es iſt daher ſowohl fuͤr vollbluͤtige 
und ſtarke, als ſchwaͤchliche Subjecte brauchbar, 
und bey allen Krankheiten von Unthaͤtigkeit und 
Schwaͤche des Gefaͤßſyſtems, Verſtopfungen, ge— 
hemmten Abſonderungen und Aasleerungen, N 
morrhoidalbeſchwerden, Leber- und Gallenkrank— 
heiten, Gicht und Skrofeln, von vielem Nutzen, 


und, wenn es auch nicht uͤberall als Hauptmittel 


zureicht, doch ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Nebenmittel. 
Aber von ganz vorzuͤglichem Werthe und ein 


Hauptmittel iſt es bey chroniſchen Lun gen kran ke. 


r g 1 
heiten, und zwar der ſchwerſten von allen, der 


* 


W 


Lungenſucht. Hier, wo uns ſo oft die kraͤftigſten 
Mittel verlaſſen, und zwar eben weil ſie zu heftig 
wirkend find, hier leiſtet es die außerordentlichſten 
Wirkungen, und zwar bei allen Arten, ſowohl der 
ſchleimigten, als der tuberkuloſen, und der ent— 
zuͤndlichen eiterigten Lungenſucht. — In der erz 
ſten vermag es durch ſeine eigenthuͤmlich reizende 
Wirkung die Kraft der erſchlafften Gefaͤße und 
Schleimdruͤſen zu beleben; in der zweiten die 
Druͤſenſtockungen aufzuloͤſen, ohne eine entzuͤndli— 
che Reizung zu erregen, was ſo oft den Gebrauch 
anderer Auflöfungsmittel verhindert; in der drit— 
ten die anomaliſche Abſonderung in eine regelmaͤ⸗ 
ßige zu verwandeln, und dadurch die anfangende 
Suppuration, die anfangs gewoͤhnlich nur ober, 
flaͤchlich iſt, zu heben. Ich ſage dies alles aus 
vielfacher Erfarung, und ich koͤnnte von allen Ar⸗ ; 
ten Beiſpiele vollkommen gelungener Kuren an: 

fuͤhren. Ja ſelbſt wenn die eiterige Lungenſucht 
ſchon Linen betraͤchtlichen Grad erreicht hat, kann 
es noch viel leiſten, und ich trage kein Bedenken 

zu behaupten, daß unter allen Mitteln gegen die 

Lungenſucht, dieſes, nebſt der Eſelsmilch und dem 
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Islaͤndiſchen Moos oben an ſtehe, aber auch unter 
dieſen das Selterſer Waſſer dasjenige iſt, was die 
allgemeinſte Anwendung erlaubt, da bekanntlich 
bei manchem tuberkuloſen Zuſtande die Milch nicht 
bekommt, und bei großer Reizbarkeit der Lungen 
das Is laͤndiſche Moos ſchadet. Das Selterſer 
Waſſer aber ſcheint gerade die Verbindung und 
den Grad der Wirkſamkeit zu enthalten, den dieſe 
Krankheit im allgemeinen fordert, das heißt, ſanf⸗ 
te Reizung und Belebung der Lungengefaͤße und 
Druͤſen, ohne eine allgemeine Vermehrung des 
Blutumlaufs und Blutandrang nach den Lungen 
zu erregen. Am wohlthaͤtigſten wixkt es hierbei 
vermiſcht mit dem dritten Theile warmer Milch, 
beſonders Eſelsmilch, wodurch die unmittelbare 
Reizkraft noch etwas gemildert und zugleich die 
wirkſamen Beſtandtheile mehr firirt zu werden 
ſcheinen. — Nur bey großer Geneigtheit zum 
Bluthuſten empfehle ich Vorſicht, da dieſes Waſ— 
ſer wegen feines großen Reichthams an kohlen— 
ſaurem Gas die ganz eigenthuͤmliche Wirkung die— 
ſes Stoffes, Blutfluͤſſe zu treiben, theilt, wobei 
aber eben auch die Beimiſchung warmer Milch 
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das beſte Verbeſſerungsmittel iſt, wodurch ein 
Theil des Gaſes verfluͤchtigt wird. — Es verſteht 
ſich übrigens, daß, um die heilfamen Wirkungen 
zu erhalten, die Doſis nicht zu geringe ſeyn duͤrfe, 
und eine Flaſche wenigſtens jeden Tag getrunken 
werden muͤſſe. 
Bei allen Arten des Asthma, die von einer 
materiellen Anhaͤufung in den Lungen entſtanden 
oder damit verbunden ſind, leiſtet es ebenfalls 
vortreffliche Wirkungen. Dahin gehoͤrt das ſchlei 
mige, tuberfulofe, und ſanguiniſche, beſonders 
diejenige Art, die durch unterdruͤckte, oder den 
Durchbruch ſuchende, Haͤmorrhoidalcongeſtionen 
entſteht. Doch auch im letztern Falle muß man 
ſich vor der Lungenblutung ſchuͤtzen und im Noth⸗ 
falle durch ein Aderlaß ſicher ſtellen. 
Von nicht weniger herrlicher Wirkung iſt es 
bei Nieren; und Blaſenkrankheiten, Gries, 


* 


1 Stein, Blaſencatarrh, Blaſenhaͤmorrhoid en, Schwer; 


harnen, und verdient auch hier den Ruhm des all⸗ 

gemeinſten Mittels. Es wied, wenn es auch nicht 
| das Uebel heben kann, doch immer erleichtern, und 
die Schmerzen, die Blaſenkraͤmpfe, die Beſchwer— 
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den des Urinlaſſens vermindern. Aber in vielen 
Fällen wird es auch Radikalkur bewirken und 
wenigſtens ein weſentliches Unterftägungsmittel der 
| Radicalkur ſeyn. Dies gilt hauptſaͤchlich von 
Stein⸗ und Griesbeſchwerden, wo der 
große Nutzen des kohlenſauern Gas entſchieden iſt. 
Hier kann die Wirkung außerordentlich verſtaͤrkt 
und eine Nenn Steine mit Recht ſo beruͤhmte) 
Aqua mephitico- alcalina daraus bereitet werden, 
wenn man zu jedem Glaſe noch etwas Mineral- 
alkali miſcht. an 0 

Der einzige Fall, wo es nicht recht bekommt, 
iſt bey ſehr ſchwachem und zur Blaͤhſucht geneig⸗ 
tem Magen, weil es da leicht eine laͤſtige Flatu⸗ 
lenz erregt. | 

In der neueſten Unterſuchung diefes Brumens 
von dem ehrwuͤrdigen Weſtrumb, *) dem Mei⸗ 
ſterſtůck einer chemiſchen Analyſe, hat ſich dennoch 
ein unendlich Feiner Antheil von Eiſen vorgefun⸗ 
den, denn was entgeht dem chemiſchen Miskroskop 
dieſes Mannes! Er iſt aber ſo unbedeutend, daß 


) Weftrumbs Beſchreibung von Geh 
ters. ee, 18135. 


er mediziniſch gar nicht in Betracht kommt, und 
beym Verfahren geht er zuverlaͤſſig durch die Ente 
weichung eines Theils von Kohlenſaͤure ganz 
verlohren. | N I 
Ein Hauptpunct iſt mir immer, nicht ſowohl 
die Menge des in einem Mineralwaſſer enthalte— 
nen kohlenſauren Gas, denn dieſe kann in einem 
kuͤnſtlich bereiteten die des natürlichen noch übers 
treffen, ſondern die innigere Verbindung „das feſtere 
Anhaͤngen an dem Waſſer, wodurch es nicht allein 
außer dem Körper länger feine Kraft behält, ſon— 
dern auch im Körper ſelbſt ſeinen Geiſt nicht gleich 
im Magen verliert, und darch Blähungen wieder 
ausſtoͤßt, ſondern ihn in die zweyten Wege, in die 
innere Miſchung des Organismus ſelbſt uͤbertraͤgt. 5 
— Und darin ſteht eben auch nach Weſtrumbs 
Unterſuchung das Selterſer Waſſer oben an. Lange 
geöffnet hingeſtellt, behaͤlt es noch immer mehr 
Geiſt, als jedes andere. | | 


\ 
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Ober Salzbrunn in Schlefien 


Dieſer Heilquell hat ſich ſeit der erſten Erſchei— 


nung dieſes Buchs mir und vielen andern Aerz- 


ten durch ſo viele gluͤckliche Erfarungen ſeiner 
Wirkſamkeit bewaͤhrt, daß ich ihm hier eine eigne 
Stelle anzuweiſen ſchuldig bin. Er ſteht dem Sek 
terſer Waſſer zur Seite, hat zwar. weniger Koch⸗ 
ſalz aber dagegen Glauberſalz und Natron, was 
dem erſten fehlt. Er uͤbertrifft alſo noch jenes an 
aufloͤſender, eröffnender, abführender, und beſon— 
ders Urintreibender Kraft, und hat bey chroniſchen 


Bruſtbeſchwerden, Aſthma, Lungenſucht, Lungen 


knoten, Lungenverſchleimung, desgleichen bei der 
Waſſerſucht und Krankheiten der Harnwege, die 
| aus- 


* 


＋ 


* 
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ausgezeichneteſten oft auſſerordentlichſten Wirkun 
gen gezeigt. Daher auch in den letzten Jahren 
die Zahl der Kurgäfte ungemein zugenommen hat, 
und noch jaͤhrlich ſteigt, wozu die herrliche Ge⸗ 
gend und die dabey zu habenden Bergmolken viel 
beytragen, deren Mitgebrauch bey Lungenkrank⸗ 
heiten und andern Uebeln von ſo großem Werth iſt. 

Nach meiner Meinung (die durch mehrere Er— 
farungen beſtaͤtigt iſt) wuͤrden diejenigen Lungen— 
kranken, denen bey phlogiſtiſcher Anlage und 
Neigung zu Bluthuſten und entzuͤndlichen Lungen—⸗ 
affektioner, auch bey Lungenknoten, der Gebrauch 
des Reinerzer Quells wegen der Eiſentheile zu 
reizend und erhitzend iſt, beijer, hun, ihr Heil in 
Saltzbrunnen zu ſuchen, da hingegen die, bez 
welchen mehr Atonie und Blenorrhöe der Lunge 

zum Grunde liegt, in Reinerz mehr Huͤlfe erwars 
ten koͤnnen. — und ſo waͤre alſo in Schleſlen 
fuͤr beyde Hauptarten der Lungenſucht von der 
guͤtigen Natur auf das wohlthaͤtigſte geſorgt! 


Sedlitz und Seydſchuͤtz. 


EN 

ie find zwey ſich Far völlig gleiche Purgir⸗— 
waſſer, aͤußerſt reich an Bitterſalz, ſo daß man 
auf jede Taſſe 1 Quent rechnen kann. Ihre Haupt⸗ 
wirkung iſt daher, abfuͤhrend, reinigend, ſchleim⸗ 
auflojend, ableitend, kuͤhlend; doch wird es faſt 
nie am Quell, ſondern in der Entfernung, ge— 
trunfen, wobei man auch nicht viel verliert, da 
der Gehalt an kohlenſaurem Gas nicht ſehr bedeu⸗ 
tend, und das darin enthaltene feſt gebunden iſt. 
Seine Vorzüge ſind: Einmal, daß es, wegen des, 
wenn auch nur geringen, ihnen beiwohnenden koh— 
lenſauren Gas abfuͤhrt ohne ſo zu ſchwaͤchen, wie | 
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andere Salzabfͤhrungen, und ohne die Nerven E 
fehr anzugreifen, daher es ſehr reisbaren, hyſteri— 
ſchen Perjonen wohl bekommt; daß es aber dennoch 
eine ſehr eingreifende, beſenders in den zaͤhen 
Sch eim einwirkende Kraft beſitzt, und daher zum 
Auflöſen und Abführen große Wirkung thut, wo 
andere aͤhn iche Mittel nicht wirken wollen; ferner, 
daß es eben deswegen laͤnger und anhaltender, in 
maͤßigen Gaben (alle Morgen ein Glas), fortge— 
fegt werden kann, als gewohnliche Saljauflöfuns 
gen, ohne die ſchwaͤchenden Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen, die jenen ſo leicht folgen. Und hierauf 
gruͤndet ſich ein auszeichnender Nutzen und Ge⸗ 
brauch dieſes Waſſers, bey langwierigen Konges⸗ 
tionen des Bluts nach dem Kopfe, bey langwieri— 
gen Schleimanhaͤufungen und catarrhaliſch-rheu— 
matiſchen Affectionen deſſelben; bey jenen Haut— 
ſchaͤrfen, die wir oft bey jungen vollbluͤtigen Per— 


ſonen, beſonders weiblichen Geſchlechts, wahrneh— 


men, und die hauptſaͤchlich im Geſicht laͤſtig wer; 
den; und bey hartnaͤckigen Verſchleimungen und 
Wurmanhaͤufungen der erſten Wege. In ſolchen 
Faͤllen kann dieſes Waſſer zwey, ja drey Wochen 
L 2 


— 
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lang, mit kleinen Unterbrechungen, fortgeſetzt wer 
den, und leiſtet oft die ausgezeichnetſten Dienſte. 
Desgleichen zur Vorbereitung zu dem Gebrauch 
der Stahlwaſſer. 


6 
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Schlangenbad. 


Ein merkwuͤrdiger Quell; denn, ohne chemiſch 
auffallende Beſtandtheile, beſitzt er dennoch hoͤchſt 
wirkſame 5 wohlthaͤtige, ja einzige, Kraͤfte, die in 
einer feinen, vielleicht chemiſch gar nicht erkenn⸗ 
baren, Miſchung von Beſtandtheilen begründes 
find. Es zeichnet ih durch nichts als durch eine 
angenehme Milchwaͤrme, durch eine hoͤchſt weiche, 
milde, gleichſam ſeifenhaftige Beſchaffenheit, durch 
einen kaum bemerkbaren Salzgeſchmack, aus. Der 
finniihe Hauptbeſtandtheil iſt eine ſehr feine, fette 
Thonerde. Seine Wirkung iſt erweichend, gelind 
erſchlaffend, auflöfend, reizmildend, beruhigend, 
reinigend. Ich kenne daher kein Bad, was fo 


— 


ganz dazu geeignet wäre, jenen Arten von New 


venkrankheiten, beſonders weiblichen, wohl zu 
thun, die gar keine Arzneymittel, gar keine Mi⸗ 
neralwaſſer, genug gar nichts, was nur einiger 
maßen reizen koͤnnte, vertragen, und wo die ganze 
Kur in moͤglichſter Verminderung aller Reize und 
Beſaͤnftigung der krankhaft erhoͤhten Reizbarkeit 


beſteht. Hier iſt Schlangenbad ein wahres, ein⸗ 


ziges, nervenſtaͤrkendes Heilmittel, was oft Pyr— 


mont und Driburg übertrifft. — Ferner bey Pers 


fonen von ſehr zarter, trockner, und geſpannter 


Faſer, wo dieſer Konſtitutiensfehler oft der Haupt 


grund der erhöhten Reizbarkeit und der Nerven 
leiden, und ein gewiſſer Grad von Erſchlaffung 
das beſte Heilmittel iſt. — Ferner bey Hautkrank— 


2 nch beſonders bey einer zu trocknen, rauhen 


oder harten Haut. Ferner bey Steifigkeiten der 
Glieder, und bey der uns allen drohenden Stei— 


ſigkeit und Vertrocknung, die das Leben ſelbſt her 


beyfuͤhrt, und die wir jetzt ſo oft durch zu ge— 
ſchwindes Leben beſchleunigen. Ich wuͤßte kein 
Bad, was fo ganz geeignet waͤre, den Karakter 
der Guben zu erhalten, und das Altwerden zu 
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zu verſpaͤten, als dieſes, und ich weiß es durch 
Erfarung, daß ein mit gewiſſen Jahren angefan— 
gener, regelmaͤßiger, jaͤhrlicher Gebrauch deſſel— 
ben dem Alter Munterkeit, 1 der 
Glieder, und Kraft zu erhalten vermag. 

Nehmen wir alles zuſammen, ſo erhellt, daß 
es ganz eigentlich dazu gemacht iſt, ein Bad der 
Damen zu ſeyn; denn es giebt Schönheit, Ju⸗ 
gend, feine, weiche, reine, lebendige Haut, Bieg⸗ 5 
ſamkeit und Leichtigkeit der Glieder; und dazu | 
kommt die aͤußerſt romantiſche Lage, und das ſchoͤne 
Klima jener Gegenden. 

Von ahnlichen Wirkungen, doch etwas e 
1 und weniger erweichend, iſt Rehburg 
im Hannoͤverſchen; durch ſein romantiſches ſtilles, 
liebliches Thal höchſt anziehend für kranke und 
| gereizte Nerven. ö 
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Baden in Schwaben, 


1 


Wenn die bezauberndſte Gegend, ein an vulkas 
niſcher Kraft reicher Heilquell, und die angenehm 
ſten Einrichtungen zum Genuß und geſelligen Ver⸗ 
snügen, heilſam auf die Geſundheit einwirken 
koͤnnen, ſo kann es gewiß Baden, denn hier iſt 
dieß alles in ſolchem Grade vereinigt, wie ich es 
nirgends gefunden habe. Haͤufig wird daher auch 
dieſes Bad blos in der erſten und dritten Bei 
hungen beſucht, und man kann dagegen nichts für 
gen, denn ſolche Erheiterung und Erfriſchung des 
Geiſtes und Sinnes, wie man hier findet, iſt fuͤr⸗ 
wahr auch ein Geſundheitsquell und fuͤr manche 
Krankheiten der Beſte. — Aber groß iſt auch die 


phyſiſche Heilkraft des dortigen heißen Bades, 


weniger chemiſch nachzuweiſen, denn die freien 
Beſtandtheile find nicht bedeutend, aber deſto mehr 
organiſch, in der Einwirkung auf das Lebende, 
wobey unſtreitig, die uns noch lange nicht genug 
bekannte Kraft der unterirdiſchen Hitze die Haupt 
rolle ſpielt. Alle Arten von Lähmungen, Kom 
trakturen, Gicht und Rheumatismen, Hautaus— 
ſchlaͤge, Geſchwuͤre, kalte Geſchwuͤlſte ſind die 
Krankheiten, die hier vorzuͤglich Huͤlfe finden. 


— 


— 


4 


N | 

Das Seebad 

„. Errichtung der vortrefflichen Anſtalt zu 
Dobberan iſt fuͤr Teutſchland im eigentlichen 
Verſtande ein neuer Geſundheitsquell geworden, 
indem dadurch die großen Heilkraͤfte der See, die 
uns ſo lange ungenutzt umgaben, erſt zugaͤnglich, 
ja für vie e erſt bekannt worden find. — Dank 
daher, inniger Dank, dem menſchenfreundlichen 
Fuͤrſten, der uns dieſe Anſtalt ſchenkte, und dem 
wuͤrdigen Vogel, der ſie ſo trefflich einrichtete, 
und uns hier nicht allein einen Ort der Huͤlfe, 
ſondern auch zugleich ein Muſter einer in aller 
Ruͤckſicht vortrefflichen Badeanſtalt lieferte. 


„ 

Was den Sehalt und die eigenthuͤmliche 
Kraͤfte des Seewaſſers betrifft, ſo habe ich mich 
hier uber ſchon bei fruͤhern Gelegenheiten erklaͤrt. 
Ich bin auch in Hinſicht ſeiner der Meinung, daß, 
obgleich die durch die Chemie daraus dargeſtellten 
Stoffe, vorzuͤglich das muriatiſche Natrum und 
der ſalzſaure Kalch, ſchon von großer Wirkung 
fuͤr den Organismus ſind, ſie doch keinesweges 


allein die Wirkſamkeit des Seebades enthalten, 


ſondern daß ihm, als Aufenthalt zahlloſer organi⸗ 
ſcher Weſen, und eben durch das Leben und Ab— 
ſterben derſelben in ihm, noch eine Menge feiner, 
animaliſcher und fluͤchtiger Stoffe mitgetheilt ‚ner, 
de, von denen die Chemie nichts weiß, und die 


ſeine Reizkraft außerordentlich erhoͤhen. — Schon 


der beſondere Geruch des Meers beweiſt ihre Ge 
genwart, und die ganze Atmosphaͤre bekommt da— 
durch eine ganz eigenthuͤmliche Beſchaffenheit, die 


ſich durch den eigenthuͤmlichen Karakter der orga⸗ 


niſchen Natur in den Seegegenden, durch die 
Kraft und Friſchheit ihrer Bewohner, durch die 
eigene Modifikation ihrer Krankheiten ‚ ja wie durch 
die Heilkraft derſelben gegen andere, z. B. phthi— 
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tſche, auszeichnet. — Es iſt ja ſogar durch neuere 
Verſuche, beſonders unſers wuͤrdigen Hermbſtaͤdt, 
entſchieden, daß ſelbſt Salzſaͤure ſich dabey ver 
fluͤchtiget und der Atmosphaͤre beymiſcht, und man 
kann alſo mit Recht annehmen, daß in den See— 
gegenden nicht blos das Waſſer, ſondern auch die 
Luft geſalzen iſt, und mit einem eignen Reiz auf 
den Organismus wirkt. Dieſe fluͤchtigen Beſtand⸗ 
theile, das innere und aͤußere Leben der See, der 
Wellenſchlag, die dadurch hervorgebrachten elee⸗ 
ichen und magnetiſchen ann *) die ei 


) Ihre Gegenwart wird am beſten we das 
Leuchten der See dargethan, welches ſich auf 
keine andere Weiſe befriedigend erklaͤren laͤßt, 
wie der treffliche Humboldt ſelbſt in ſeinen 
neueſten Anſichten der Natur annimmt, 
und nach meiner Meinung iſt daſſelbe, was 
die See leuchten macht, genug eine hoͤhere 
Sphaͤre der Naturthaͤtigkeit, auch das, was 
jene unmittelbare alles durchdringende Bei 
bung hervorbringt, die man nach dem Sea 
bad, in offner See genommen, empfindet, und 
die ſehr viel Aehnlichkeit mit einer Electrifas i 
tion hat. Man tritt dadurch gleichſam auf 
einige Zeit in den Kreis dieſes eigenen Nm 


1 


gends modifieirte Luftbeſchaffenheit — bilden ein 
Ganzes, in welchem, zuſammen eben der Grand 
der großen und eigentlichen Kraft des Seebades 
zu ſachen iſt, und woraus zugleich erhellt, daß 
das beſte, kuͤnſtlich bereitete, und alle chemiſch be⸗ 
kannte fire Beſtandtheile des Seewaſſers enthah 
tende, Salzbad, noch kein Seebad iſt. | 


Im allgemeinen ift die Wirkung des Seeba 
des reizend und belebend, zunäͤchſt für die 
Haut, demnaͤchſt aber beſonders fuͤr das ganze 
Nerven- Lymph- und Druͤſenſyſtem, und die Se— 
eretionsorgane. Ohnerachtet es den ganzen Orga 
nismus in eine angenehme und belebende Thaͤtig— 
keit verſetzt, ſo ſind doch unſtreitig die Hautner— 
ven diejenigen Organe, die am meiſten davon af⸗ 
fleirt werden, in denen ſich die Kraft dieſes Mit⸗ 
tels am ſtaͤrkſten ausdruͤckt, und deren Anomalien 
demnach am kraͤftigſten dadurch gehoben werden. — 
Naͤchſt dem aber iſt die chemiſche Kraft der Salz 


turlebens mit ein, wird ein Glied der großen 
Kette dieſes organiſchen Ganzen, und genießt 
feinen unmittelbaren wunderbaren Einftuß⸗ 
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faͤure und der Min eralalkali, deren große 
Wirkſamkeit auf den Orga nismus man ken nt, hier⸗ 
ben mit in Anſchlag zu bringen. Es konnen dar 
durch Umänderungen der Saͤfte und Materien 
des Drganismus und dadurch Verbeſſerungen mans 
cher krankhaften Zuſtaͤnde bewirkt werden, welche 
fich durchaus nicht durch bloße Erregung erklaͤren 
laſſen. Ganz vorzuͤglich ſcheint es als chemiſche 
Potenz auf das Lymphſyſtem und die Lymphe zu 
inflairen und fie zu durchdringen. 1 

Die Krankheiten, worin ich das Seebad am 
wirkſamſten, ja oft alle andere Mittel an Wirk⸗ 
ſamkeit uͤbertreffend, gefunden habe, ſind die Ner⸗ 
venkrankheiten, Hautkrankheiten, Gicht und Rheu⸗ 
matismen, Lymph- und Druͤſenkrankheiten, die 
Skrofeln. 

Zuerſt und mit Recht verdienen die Nerven 
krankheiten genannt zu werden, denn hier iſt 
die Kraft dieſes Mittels groß und ausgezeichnet, 
ja oft einzig. Kraͤmpfe aller Art, ſpaſtiſche und 
convulſiviſche, Migrainen, nervöfe Zahnſchmerzen, 
Bruſt- und Magenkraͤmpfe, Krampfkoliken, die 
Chorea, epileptifhe und cataleptiſche Zufaͤlle, ans 


fangende Laͤhmungen, find dadurch, wie ich be; 
ſtimmt weiß, vollkommen geheilt worden. Zuwei⸗ 
len freitich auch nicht, zuweilen iſt ſelbſt Verſchlim⸗ 
merung erfolgt. Mancher, dem das Seebad nicht 


geholfen hatte, wurde in Pyrmont, und mancher, 


der Pyrmont ohne Nützen gebraucht hatte, im 
Seebade geheilt. — Hier ſtoßen wir nun auf den 
wichtigsten, aber duch ſchwerſten Punkt der Unter— 
ſuchung, — die Hauptſache fuͤr den Praktiker — 
zu beſtimmen, in welchem Fall und in welcher 
Modification der Nervenſtimmung iſt das Seebad 


paf ſſender, und in welchem Pyrmont oder über: 
haupt ein Eiſenbad? — Meine Erfarung hat mich 


darüber folgendes gelehrt. In gewoͤhnlichen Faͤl— 
len, ohne beſondere Complication, oder Veraͤnde— 
rung des Organismus, genug, wo es nur auf ei⸗ 


nen beſtimmten Grad des belebenden Reizes fuͤr's 


Nervenſyſtem, oder auf eine Umſtimmung deſſel⸗ 
ben, ankoͤmmt, koͤnnen beiderlei Baͤder mit glei⸗ 
chem Nutzen angewendet werden, und beide hel— 


fen. — Aber ausgezeichnet und eigenthuͤmlich paſ⸗ 


ſend hat mir das Seebad in folgenden Faͤllen ar 
ſchienen Einmal, wo ein hoher Grad von irri⸗ 


* 


„ 


tabler Schwaͤche des Nervenſyſtems vorhanden iſt, 
welche der martialiſch kohlenſtoffhaltige Reiz der 


Eiſenwaſſer zu ſtark angreift; ferner, wenn die 
Nervenſchwäche mit Jugend, Vollbtuͤtigkeit und 
Reichthaͤm an animaliſcher Waͤrme, oder Geneigt— 
heit zu activen Entzuͤndungen und Blutergießun⸗ 
gen, verbunden iſt, wo ebenfalls der Gebrauch 
der eiſenhaltigen Waſſer durch die Bluterhitzung 


und Turgescenz oft mißlich werden kann; und ende 


lich wenn die Nervenkrankheit vorzuͤglich in einer 
Schwaͤche und Anomalie des Hautnervenſyſtems 
begruͤndet, von ihr ausgegangen, und immer noch 
damit verbunden iſt, woher dann entfteht, daß jes 
de Erkaͤltung, jede Veraͤnderung der Atmoſphaͤre, 
fogleich im ganzen Nervenſyſtem fuͤhlbar wird, 


und ansmatijche Reaction deſſelben hervorbringt. 


Dieſer letztere Fall iſt jetzt der haͤuſigſte bey un 
ſern Damen, deren unbegreiflich duͤnne Bekleidung, 
und an den Stand der Unſchuld erinnernde Anzug, 
dem aber leider die Umgebung des Paradieſes 
ſehrt, durch die anhaltende Abkühlung zuietzt eine 
wahre Lebloſigkeit der Haut und Unterdruͤckung 
ſhrer jo nothwendigen unmerklichen Ausduͤnſtung 
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hervorbringt, wodurch theils der ganze Organis— 
mus geſchwaͤcht, theils durch die Hemmung der 
Thaͤtigkeit eines fo beträchtlichen Theils des Ner⸗ 
venfyſtems ein geſtoͤrtes Gleichgewicht und eine 
anomaliſche Reaction von innen hervorgebracht 
wird. Genug, ich trage kein Bedenken zu behaups 
ten, daß gerade in dieſer, leider mehrentheits vers 
kannten, Urſache jetzt eine Menge Nervenuͤbel als 
lein ihren rund haben, und eben gegen dieſe 
Klaſſe behauptet gewiß das Seebad den ausgezeich— 
netſten Rang, da ſeine ſo ganz eigenthuͤmlich auf 
die urſpruͤngliche Quelle der Krankheit unmittel⸗ 
bar einwirkt, und nicht blos die krankhafte Ver⸗ 
ſtimmung des Nervenſyſtems, fondern auch zu⸗ 
gleich ihre Urſache aufhebt. | 
Iſt hingegen die Nervenſchwaͤche mit einem 
beträchtlichen Mangel an Lebenskraft, beſonders 
im Blutſyſteme und dem Herzen, verbunden, ſo 
daß die bey dem aͤußern Eindrucke des kalten Ba⸗ 
des ſo nothwendige Gegenwirkung des Herzens 
von innen nach außen nicht kraͤftig geuug erfolgen 
kann; iſt ein Man el von animaliſcher Waͤrme, 
von Blut, oder wenigſtens von dem rothen Theile 
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deſſelben vorhanden, oder ein chlorotiſcher, oder 
cachectiſcher Zuſtand mit der Nervenſchwache vers 
bunden; dann find gewiß eiſenhaltige Mineral— 
waſſer mehr angezeigt und wirkſamer. 

Von der Hypochondrie und Hyſterie gilt 
das naͤmliche, was von den Nervenkrankheiten 
uͤberhaupt geſagt wurde. Sind ſie rein nervoͤſer 
Art, ſo iſt gewiß das Seebad eines der herrlich— 
ſten Mittel dagegen. Selbſt wenn Unthätigfeit 
der Verdauungseingeweide, träger Stuhlgang, ans 
fangende Stockungen im Unterleibe, damit ver 
bunden ſind, kann daſſelbe, indem es dieſe zugleich 
hebt, ſehr nuͤtzlich ſeyn. Aber wenn wirkliche 
Verſtopfungen oder wohl gar Verhaͤrtungen der 
Unterl ibseingeweide vorhanden ſind, dann wird 
das Seebad nicht helfen, ſondern, wie jedes kalte 
Bad, ſchaden. RT: 

Aber am aller ausgezeichnetſten ift feine Kraft 
f bey jener fuͤrchterlichſten aller Nervenkrankheiten, 
der Epilepſie. Dieſe Krankheit, die gewiß der 
hoͤchſte Grad von anomaliſcher Nervenaffection, 
und dabey entſchieden eine der unheilbarſten Krank— N 
heiten ift, finder dennoch im Seebade, verhältniß, 


‘ 
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maͤßig mehr, als in irgend einem andern Bade, 
Huͤlfe; und es iſt merkwuͤrdig, daß es darin das 
übrigens weit ſtaͤrkere Pyrmont uͤbertrifft.) — 


*) Es iſt dies wieder ein auffallender Beweis, 
daß nicht der Grad, ſondern das ſpecifiſche 
(qualitative) Verhaͤltniß der Mittel die 
Krankheiten heile. Hier, wo die Nervenaf⸗ 
fection am ſtaͤrkſten iſt, muͤßte man auch aus 
nehmen, daß die ſtaͤrkſten Nervenreizmittel die 
wirkſamſten ſeyn müßten; — aber keineswe— 
ges. Das Opium hat noch keinen Spilepti⸗ 
cus geheilt, ja es verſchlimmert das Uebel 
und macht es unheilbarer. Hingegen Zink⸗ 
blumen (ein in mancher neuern Materia me- 
dica ganz fehlendes Mittel), Hyoscyamus, 
Kupferpraͤparate, Valeriana, Oran⸗ 

genblaͤtter, Mittel, die an Quantitaͤt der 
Reizkraft weit unter dem Opium ſtehen, hei— 
| len es. — Beweiſt dies nicht deutlich, daß 
es nicht auf die Stärke des Reizes, ſondern 
auf die ſpecifiſche Modification deſſelben an⸗ 
kommt, wodurch er der eben ſo ſpecifiſch ge⸗ 
eigneten Verſtimmung des Nervenſiſtems bey 
der Krankheit angemeſſen wird? Und eben ſo 
iſt es mit dem Seebade. Das Pyrmonter Waſ— 
ſer, ein im Grade weit ſtaͤrkeres Mittel, heilt 
ſie nicht, und das Seebad heilt ſie. 


Ich habe einen wuͤrdigen Geiſtlichen gekannt, der 
ſchon alle Mittel und Heilmethoden gegen dieſe 
Krankheit erfchoͤpft hatte, der ſchon einigemal in 
Pyrmont, ohne allen Nutzen, ja mit Ver ſcheim⸗ 
merung des Uebels, geweſen war, und der endlich 
nach Dobberan ging. Schon nach dem erſten 
Sommergebrauch fand er, daß die Zufaͤlle ſeltener 
and ſchwaͤcher kamen. Er ſetzte das kuͤnſtliche See- 
bad zu Haufe immer fort, und ging den folgens 
den Sommer wieder nach Dobberan, und hier⸗ 
auf verlor ſich die Krankheit ganz. Mir ſind noch 
mehrere aͤhnliche Beyſpiele von epileptiſchen und 
cataleptiſchen Kranken bekannt. Noch beſonders 
aber muß die Chorea und das ganze Heer der 
unwillkuͤhrlichen Muskelbewegungen, ei⸗ 
ne beſonders bey jungen Leuten in der Periode 
der Pubertaͤtsentwickelung haͤufig vorkemmenden 
Krankheit, erwaͤhnt werden, weil dieſelbe, und 
zwar eben bey jungen Leuten, im Seebade ih: 
vorzuͤglichſtes Heilmittel findet. Bey großer Em⸗ 
pfindlichkeit dient die Anwendung in Regenbad 
und vorſichtigem Aufgießen auf den Kopf. 
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Bei allen hartnäckigen Localſchmerzen 
(Nevraigieen) halte ich das Seebad für eins der 
wichtigſten Heilmittel. Man weiß, wie ausge— 
breitet und wie außerordentlich hartnaͤckig oft dieſe 
Klaſſe von Krankheiten iſt, und ich brauche nur 
an den langwierigen Magenſchmerz (gewöhnlich 
Magenkrampf genannt), an die Lendenweh, Müfss 
weh, Leibweh (Tolica chronica), an die chronis 
ſchen Bruſtſchmerzen (ohne Phthifis) und dann 
an den ſchrecklichſten von allen den Geſichtsſchmerz 
(Prosopalgia), zu erinnern. Wie oft erſchöpfen 
wir alle Hülfe der Kunſt vergeblich an einem ſol⸗ 
chen Uebel; wie oft übertrifft es die wichtigſte all; 
gemeine Krankheit an Hartnaͤckigkeit, und bleibt 
eine ewige Pein des Lebens, ohne das Leben ſelbſt 
zu zerſtoͤren, — aber um fo furchtbarer! — Gegen 
alle ſolche chroniſche Schmerzen, und vorausgeſetzt 
daß keine allgemeinen Contraindicationen vorhan— 
den find, halte ich überhaupt fchon den Gebrauch 
des kalten Localbades, der Douche, für das Haupt 
mittel, aber noch ungleich wirkſamer ift unſtreitig 
der Gebrauch des Seebades, und am allerwirk⸗— 


famſten, wenn man es zu gleicher Zeit als allge⸗ 


= 
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meines Bad, und dabei noch ein- oder zweimal 
des Tages als Douche auf den leidenden Theil, 
anwendet. Die langwierigſten Leiden der Art 
koͤnnen hier dennoch gruͤndlich gehoben werden, 
wie ich dies durch viele Erfarungen belegen kann. 

Bei Rheumatismen und Gicht iſt dies 
Mittel ebenfalls ſchaͤtzenswerth, aber der Gebrauch 
iſt nur mit Vorſicht und gehöriger Beſtimmung 
der Umſtaͤnde zu machen, weil man ſonſt auffers 
ordentlich dadurch ſchaden kann. Je mehr dieſe 
Affectionen das Nervenſyſtem zum Sitze gewählt 
haben (Nervengicht), deſto mehr paßt das See— 
bad; je mehr hingegen den materiellen Theil des 
Organismus, (materielle Gicht), deſto weniger. 
Bei feſten, langwierigen, auf einer Stelle ver- 
harrenden Affectionen der Art, iſt es paſſend, aber 
keinesweges bei mobilen und herumſchweifenden, 
am wenigſten, wenn das Uebel zuvor einen innern 
oder wichtigern Theil zum Sitz gehabt hatte, wo 
man mit Recht fuͤrchien muß, daß es durch das 
Bad von dem weniger wichtigen Theile verjagt 
und auf den edlern getrieben werden moͤchte. — 
Am zweckmaßigſten und mohithätigften iſt es ge⸗ 
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wiß in den beiden Faͤllen, einmal bei der rheu⸗ 
matiſchen Dispofition, und zwar auſſer dem Pas 
roxysmus, um die Anlage aufzuheben, und dann 
bei chroniſchen Rheumatismen nach langer Dauer, 
wenn fie nur noch durch Schwaͤche und Habitus 
anhalten. — Bei wirklicher Gicht iſt die Anwen— 
dung immer mißlich, und da ſind unſtreitig die 
warmen Baͤder, alkaliſcher oder ſchwefeliger Art,“) 
oder auch das Seebad erwärmt, paſſender. — 
Ueberhaupt aber iſt es als Regel ohne Ausnahme 
anzumerken, daß bei allen Krankheiten dieſer Klaſ— 
ſe der Anfang mit lauwarmen Seebaͤdern gemacht 
werden und nur erſt allmaͤhlig und mit Vorſicht 
zu den kalten uͤbergegangen werden muͤſſe. ä 

Aber von ganz vorzuͤglichem Nugen iſt es bei 
jenem pathologiſchen Zuftande, der in der beſtaͤn⸗ 
digen Geneigtheit zu Erkältungen und Er⸗ 
kaͤltungskrankheiten (Catarrhen, Schnupfen 


*) Ich erinnere an die völlige Heilung des hart— 
naͤckigſten ischiadiſchen Uebels, weiche durch 
bloße warme Kochſalzbaͤder bewirkt wurde. 
S. Journal der pract. Heilkunde 
X. Band. ‘ 
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u. f. w.) beſteht. Es iſt eigentlich eine krankhafte 
Beſchaffenheit der Haut, und zwar eine kränkliche 


Empfindlichkeit derſelben, wodurch es geſchieht, 


daß ſie jede Veränderung der äußern Temperatur, 
a im hohen Grade ſogar die barometriſchen (nicht 
einmal durch die Sinne wahrnehmbaren) Veraͤm 
derungen der Atmoſphaͤre, ſogleich percipirt, da 
durch in ihrer Function geſtoͤrt wird, und dieſe 
Störungen innern Theilen mittheilt. Die Urſache 


iſt gewoͤhnlich zu warmes Verhalten in der Ju- 


gend, oder ſitzendes Stubenleben und Verwoͤh⸗ 
nung der Haut, und es iſt eine der laͤſtigſten 
Krankheitsanlagen, indem fie uns in beſtaͤndiger 
Abhangigkeit von Wind und Weiter erhaͤlt. Hier 
kann nun, ſo wie uͤberhaupt das kalte Bad, ſo 
ganz beſonders das Seebad helfen und die wohl— 
thaͤtigſte Umftimmung und Abhaͤrtung der Haut 

bewirken. 12 
Sein Nutzen bei Skrofeln iſt ſchon alt und 
ſchon von Ruſſel laͤngſt anerkannt. Ich verſtehe 
aber darunter nicht blos den Zuftand der Druͤſen⸗ 
verhaͤrtungen und Knoten, die man gewohnlich 
Skrofeln nennt, ſondern die Skrofelkrank⸗ 
heit 
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heit ), d. h. den Zuſtand des lymphatiſchen⸗ 
und Druͤſenſyſtems, der den Grund dieſer Skro⸗ 
feln enthaͤlt, aber auch noch unzaͤhlige andere Ue— 
bel, Schaͤrfen, Hautausſchlaͤge, Geſchwuͤre, Au— 
genkrankheiten, Waſſeranhaͤufungen u. ſ. w. er⸗ 
zeugen kann. Es iſt eine der haͤufigſten Krankhei— 
ten oder vielmehr Krankheitsanlagen der Kinder, 
aber ſie dauert auch bis in die ſpaͤtern Lebenszei— 
ten fort, und kann noch ſpaͤt die traurigſten Folgen 
erzeugen. Das Seebad iſt gewiß eines der wirk⸗ 
ſamſten Mittel dagegen, und um ſo ſchaͤtzenswer⸗ 
ther, da die Mittel zur Austilgung jener Anlage, 
der Skrofelkrankheit, ſo ſelten ſind, und ſich die 
meiſten ſogenannten Skrofelmittel mehr auf He⸗ 
bung einzelner Symptome beſchraͤnken. E Es ſcheint 
ganz dazu geeignet, dem lymphaͤtiſchen Syſteme 
den Grad von Ton und jene qualitative Stim— 


*) Ueber dieſen wichtigen Unterſchied zwiſchen 
Skrofeln und Skrofelkrankheit, ſo wie uͤber 

den weſentlichen Grund ver Krankheit, ver⸗ 
weiſe ich auf meine Preisſchrift: Ueber die 
Erkenntniß und Heilung der Skrofel— 
krankheit. Dritte Auflage 1820. 
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mung wieder zu geben, die jenen pathologiſchen 
Zuſtand aufzuheben vermoͤgen. Der Grund mag 
in der vereinigten Wirkung des kalten Bades 


(denn nur fo gebraucht, leiſtet es in dieſer Krank⸗ 


heit ſeine volle Wirkung), und der Salzſaͤure lies 


gen, die dieſem Zuftande ganz beſonders angemeſ⸗ 


fen zu ſeyn ſcheint, da ſelbſt alle Praͤparate, wel; 
che fie enthalten, dabei eine ausgezeichnete Wirk 
ſamkeit äußern. 1 

Endlich verdient es auch bey e 
Hautkrankheiten empfohlen zu werden; doch 
mit der Vorſicht, daß vorher ein gehöriger Ge, 
brauch innerlicher Mittel gemacht, und die Krank, 


heit nur noch bloße Localkrankheit ſey, und auch 
dann, daß man erſt mit erwaͤrmten Seebaͤdern an⸗ 


fange, und allmaͤhlig zum kalten uͤbergehe. 


Bey chroniſchen Geſchwuͤren inſonderheit 
iſt es von großem Werth. Man ſcheint mirräbers 


haupt die Kraͤfte des kalten Waſſers, beſonders als 
Douche angewendet, dabey nicht genug zu kennen 
und zu benutzen, und doch kann ich verſichern, daß 
ich ſchon oft die hartnaͤckigſten Fußgeſchwuͤre durch 
nichts, als das taͤgliche mehrmals wiederholte Ein— 


tauchen in kaltes Waſſer, geheilt habe; und es iſt 
ſehr begreiftich, aß das chemiſch noch mehr Reiz— 
kraft enthaltende Seewaſſer, auf dieſe Art ange 
wendet, noch ungleich groͤßere Wirkungen leiſten 
muͤſſe. | | 1 
Gewiß iſt es, daß die Wirkung der Kaͤlte und 
der dadurch in der Haut erregten wohlthaͤtigen Er— 
ſchuͤtterung einen bedeutenden Antheil an der Kraft 
des Seebades hat. Denn wir ſehen deutlich, daß 
bei der Anwendung des warmen Bades die Wir: 
kung bei weitem nicht ſo heilſam, ja zuweilen 
entgegengeſetzt iſt; und es bleibt ewig wahr, nur 
der gebraucht das wahre Seebad, der es frei, in 
offner See, im Leben der wogenden Wellen, ge— 
nießt. k A di 
Hier alfo noch ein Paar Worte äber die Wir⸗ 
kung und Anwendung des kalten Bades, die 
uns ebenfalls in den letzten Jahren durch einſeiti— 
ge Schulbegriffe fo ſehr entſtellt, ja faſt ganz ent⸗ 
rüde worden iſt. — So gewiß es iſt, daß ein 
langer Aufenthalt in der Kälte zuletzt alle Lebens; 
thaͤtigkeit unterdrüdt, fo gewiß iſt es auch, daß 
der momentane Eindruck derſelben die Lebensener⸗ 
75 M 2 
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gie erhöht, und die Empfaͤnglichkeit für andere 


Reize vermehrt. Außerdem wirkt er ſelbſt, wenn 
der Abſtand zwiſchen der Temperatur des Körpers 
und des Mediums betraͤchtlich iſt, als eine gewalt⸗ 
ſame Erſchuͤtterung, als einer der heftigſten Reize 
für das ſenſorielle Sy dem, ſo, daß derſelbe an 
durchdringender Wirkſamkeit oft alle andere Reize 
uͤbertrifft. Dies alles ſind entſchiedene Thatſachen, | 
auf alte Erfarung gegründet, und durch fie, trotz 


aller hypothetiſchen Widerſpruͤche, immer von neuem 


bewahrt. — Daher iſt das kalte Bad, was eben⸗ 
falls entſchiedene Erfarungsſache iſt, ein ſo herr⸗ 


liches Mittel, einmal bey den hoͤhern Graden von 
Schwaͤche, die an Laͤhmung grenzen, ſie moͤgen 
allgemein oder partiell ſeyn, ja bey wirklichen 


| Lähmungen, und zweytens, bey allen Krankheiten 


des ſenſoriellen Syſtems, die in einer Verſtim⸗ 
mung oder anomaliſchen Thaͤtigkeit begruͤndet find, 
(Chorea, Epilepfie, Catalepſie, Idioſyncraſie, 
Wahnſinn ꝛc.) wo eben ein gewaltſamer, erſchuͤt⸗ 
ternder Reiz oft das einzige Mittel bleibt, um 
eine Umſtimmung hervorzubringen. Naͤchſt dem 
lehrt auch die Erfarung, daß bey der ſkrofuloͤſen 
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Diatheſis und ihren Folgen, kalte Bäder immer 
viel heilſamer wirken, als warme. Bey dem Seas 


bade tritt nun der groß Vortheil ein, daß der 


betraͤchtliche Autheil ſalzigter und anderer reizen⸗ 
der Beſtandtheile, die beftändige Bewegung ꝛc. 
es qualitativ weit reizender machen, als ein Bad 
in füßem kaltem Waſſer, wodurch auch der Nach— 
theil der zu großen Neizverminderung durch Ent⸗ 
ziehung des Waͤrmeſtoffs, zun Theil compenſirt 
wird. Daher ſchon die alltaͤgliche Erfarung, daß 
man nach einem kalten Bade in ſuͤßem Waſſer 
froftig iſt, in Seewaſſer hingegen warm. Noch 


auffallender zeigt ſich dies in der merkwuͤrdigen 


Beobachtung, welche Capitain Bligh machte, 
als er mit ſechs Matroſen in einem offnen Boot 
auf der Suͤdſee den Wellen Preis gegeben, ſechs 


Wochen lang, bis er nach Batavia kam, faſt 


unaufhoͤrlichem Regen ausgeſetzt war, und er nebſt 
feiner Mannſchaft fo zuletzt davon durchkaͤltet wur⸗ 


den, daß mehrere das Fieber bekamen. Hier ge⸗ 


rieth er auf den Einfall, das vom Regenwaſſer 


durchnaͤßte Hemd in Seewaſſer einzutauchen und 
auszuwaſchen, und nun von Seewaſſer durchdrun⸗ 


— 270 — 
gen wieder anzuziehen, und er empfand davon die 
wohlthaͤtigſte Erwarmung. Dies wiederholten ſie 


nun immerfort, und ſo wurde das Seewaſſer das 


Mittel, die nachtheiligen Wirkungen des Regen— 
waſſers aufzuheben. — Es erhellet hieraus, daß 
das kalte Seebad den Vorzug vor dem kalten Ba— 
de in ſuͤßem Waſſer hat, daß es ſchwaͤchliche Per⸗ 
ſonen benutzen koͤnnen, die dieſes nicht vertragen 
wuͤrden, daß man laͤnger darin ohne Nachtheil 
verweilen kann, als in ſuͤßem kaltem Waſſer, und 
daß man uͤberhaupt alle Nachtheile der Kaͤlte we— 
niger darin zu fuͤrchten hat. — Doch bleibt im 
mer die Regel die beſte, welche auch Hr. Vogel 
n Dobberan eingeführt hat, nur etwa 6 bis 8 
Minuten darin zu bleiben, und dabey unter be— 
ſtaͤndiger Bewegung das Aus- und Saen des 
Koͤrpers oͤfters zu wiederholen. 


Hieraus ergeben ſich auch die Faͤlle, wo das 


Seebad nicht tauglich iſt. Es ſind dieſelben, wo 
das kalte Bad uͤberhaupt nicht paßt: Große, all 
gemeine Schwäche, beſonders des Herzens und 
Circulationsſyſtems, wo es an der noͤthigen Re⸗ 
action von innen nach außen fehlt, Vollbluͤtigkeit, 


oͤrtliche Schwaͤche edler Theile und Geneigtheit zu 
Blutcongeſtionen, beſonders zu Blutſchag und 
Bluthuſten; Verſtopfungen und Verhaͤrtungen in⸗ 
nerer Eingeweide. | 

Mit Vergnuͤgen bemerken wir, daß ſich im⸗ 
mer mehr Anſtalten zum Gebrauch des Seebads 
an der Kuͤſte bilden. Die Anſtalt zu Nordern⸗ 
Ey in Oſt-Friesland, zu Travemünde bey Luͤ⸗ 
bet, und zu Ruͤgenwalde in Pommern verdie⸗ 
nen die ruͤhmlichſte Erwaͤhnung. — 

Vorzuͤglich aber die ſchoͤne Anſtalt zu Pur 
bus auf der Inſel Rügen, die durch die Freigebig— 
keit des Fuͤrſten von Putbus und die Thätigfeit 
des verdienten Badearztes Dr. Hecker ſchon einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht hat, 
und in den romantiſchen Gegenden dieſer herrli⸗ 
chen Inſel Vorzuͤge n die in Seebaͤdern ſel⸗ 
ten ſind. N 

Hier muß auch der Soolbaͤder gedacht wer⸗ 
den, um deren Nutzen ſich Hr. D. Tolberg zu 
Schoͤnebek und der feel. Reil zu Halle große Ver; 
dienſte erworben haben. Sie ſind ausgezeichnet 
treffliche Heilmittel bey hartnaͤckiger Gicht und 
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Speumatismen, Skrofeln, Hautkrankheiten und 
Lähmungen, und koͤnnen, wie ich aus Erfarung 
weiß, in dieſen Krankheiten noch Huͤlfe leiſten, 
wo nichts helfen wollte. — In Franken ha u⸗ 
ſen iſt ein aͤhnliches entſtanden, was ſich auch 
ſchen durch Wirkſamkeit ausgezeichnet hat. f 
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Zuſätze eines Ungenannten.“) 


Us areitig hat ein practiſcher Arzt, der ſich nicht 
beſtaͤndig an der Mineralquelle aufhält, mehrere 
) um meinen Bemerkungen noch mehr Zuver— 
laͤſſigkeit und Vollſtaͤndigkeit zu geben, habe 
ich einen der erſten, aͤlteſten und erfarungs— 
reichſten Praktiker Teutſchlands, deſſen perſoͤn⸗ 
liche und genaue Bekanntſchaft mit dieſen 
Quellen, deſſen vieljaͤhrige vorzuͤgliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe Klaſſe der Huͤtfsmittel, 
deſſen lange und ausgebreitete Praxis unter 
hoͤhern und Baͤder brauchenden Staͤnden, und 

deſſen tiefer aͤchtpraktiſcher durch Gelehrſam⸗ 

keit und Erfarung gleich ausgebildeter Sinn, 

ihm hieruͤber eine entſcheidende Simme ge⸗ 


v 


u. ana | 

Vortheile vor dem Brunnenarzt, die ihn in den 
Stand ſetzen uͤber den Werth und die Wirkungen 
eines dergleichen Waſſers mit größerer Sicherheit 
als ſelbſt der Brunnenarzt zu urtheilen. Er kennt 
meiſtentheils auch die Krankheiten, in denen er das 
Waſſer verordnet, in ihrem ganzen Umfange beſ— 
ſer, als der Brunnenarzt, hat ihre Entſtehung ge⸗ 
nau beobachtet und ihre Urſachen beſtimmter aus— 
gemittelt, als dieſes von dem Brunnenarzt nach 
einer kurzen Unterſuchung geſchehen kann. Ueber, 
dies hat er den Vortheil, die Wirkungen der ver— 
ſchiedenen Mineralwaſſer bey mehreren feiner 
Kranken mit einander zu vergleichen, und daraus 
ihre Anwendbarkeit in einzelnen Fallen beſſer zu 

beſtimmen. Auf der andern Seite genießt ein 
Brunnenarzt den Vorzug, daß er durch Wirkung 
des Waſſers auf die Kranken waͤhrend der Kur, 


ben — gebeten, fie mit feinen Zuſaͤtzen zu bes 
gleiten, und ſeine Erfarung mit der meinigen 
zun Oeſten der Wahrheit und des midiziniſchen 
Publikums zu verbinden. — Er hat die Güte 
gehabt, meine Bitte zu erfuͤllen, und ich habe 
das Vergnügen, fie hier mitzutheilen. 
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auch die Beſchaffenheit des Uebels oft genauer be— 
ſtimmen, und uͤberhaupt, durch die Menge ihm 
vorkommender Krankheiten, einen gluͤcklichen practi⸗ 
ſchen Blick bekommen kann. Er kann daher auch 
dem ordentlichen Arzte des Kranken ſehr gute An— 
leitung zu der kuͤnftigen Behandlung geben. Nur 
waͤre zu wuͤnſchen, daß manche Brunnenaͤrzte es 
nicht fuͤr ihre Pflicht oder fuͤr ihren Privatvortheil 
nuͤtzlich hielten, die Kranken mit einer Menge Re 
cepten zu verſehen, welche ſie nur irre machen, ob 
ſolche ſich gleich oft nur auf einige abfuͤhrende 


_ 


und magenftärfende Mittel einſchraͤnken. 


So große Fortſchritte auch die Scheidekunſt 
in unſern Tagen gemacht hat, ſo kennen wir doch 
noch bey weitem nicht alle wirkſame Beſtandtheile 
der Mineralwaſſer. Es zeigen uns dieſes die vor— 
trefflichen Wirkungen einiger Mineralwaſſer, die 
wenig oder gar keine durch unſere Unterſuchung 
zu beſtimmende fremdartige Beſtandtheile enthal— 
ten. Es haben daher auch die natuͤrlichen Mine— 
ralwaſſer aus mehreren in der Abhandlung ange⸗ 
fuͤhrten Gruͤnden einen großen Vorzug vor den 
kuͤnſtlichen. Vorzüglich haben dieſe letztern, ber 


* 


- fonders die in den Pariſer und aͤhnlichen Anflak 
ten verfertigten, einen zu großen Ueberfluß von 
Luft und aͤhnlichen fluͤchtigen Beſtandtheilen, die 
aber nicht innig mit dem Waſſer verbunden und 
in folgen aufgelöͤſt, ſondern ihm gleichſam nur 
mechaniſch beigemiſcht ſind. Sie entwickeln ſich 
daher zu ſchnell, bringen oft dadurch uͤble Wir⸗ 
kungen hervor, man entbehrt bey dem Gebrauch 
ſolcher Waſſer der vortrefflichen Wirkung einer 
langſamen Entbindung der Kohlenſaͤure u. f. w. . 
in dem Körper. Dieſes letztere macht vielleicht, 
daß einige Quellen, in denen die Kohlenſaͤure fe⸗ 
ſter gebunden iſt, vor andern, die viel mehr freiere 
Kohlenſaͤure enthalten, in manchen Krankheiten 
einen Vorzug haben. Ich glaube dieſes z B. bey 
dem Weinbrunnen in Schwalbach, in Vergleichung 
mit dem dortigen ſogenannten Stahlbrunnen beo⸗ 
bachtet zu haben. Vornaͤmlich aber koͤnnen alle 
warme und laue Mineralwaſſer nur ſehr unvoll— 
kommen nachgeahmt werden, da ſie alle den ihnen 
mitgetheiten kuͤnſtlichen Grad von Waͤrme bey 
weitem nicht ſo lange, als die natuͤrlichen Mine 
ralwaſſer behalten. Es iſt dieſes ein ſehr bemer— 


\ 
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71 5 
kenswerther Umſtand. Ein bis auf 80 Grad R. 
erhitztes, gewoͤhnliches Waſſer, friert im Winter 
in kurzer Zeit, da mehrere kaum laue Stollen— 
oder wirkliche Mineralwaſſer erſt nach langer Zeit, 
oder gar nicht frieren. Dieſes kann blos davon 
herruͤhren „daß der Waͤrmeſtoff in dieſen Waſſern 
weit genauer und inniger aufgeloͤſt iſt. 


Es ſcheint mir thoͤricht, den Werth eines Mi— 
neralwaſſers, und ſeinen Vorzug vor andern, un— 
bedingt nach der Menge der in ihm enthaltenen, 
durch unſere chemiſchen unterfuchungen entdeckten, 
Beſtandiheile zu beſtimmen, und darüber ſogar 
Streitigkeiten zw führen. Blos practiſche Erfas 
rungen können nach meiner Ueberzeugung dieſes 
beſtimmen. Zuweilen iſt ſelbſt die Menge von 
wirkſamen Beſtandtheilen in einem Waſſer eine 
Urſache, die uns bewegen muß, einem weit ſchwaͤe 
chern Mineralwaſſer in einem einzelnen Falle den 
Vorzug zu geben. Dieſes gilt nicht nur von dem 
innerlichen Gebrauch, fondern ſelbſt von den Baͤ— 
— dern. Perſonen, die in Krankheften, bey denen 
ſtaͤrkende oder auch Schwefelwaſſer angezeigt ſind, 
ſich der ſtaͤrkern Quellen dieſer Art bedienen, has 


ben von ſolchen oft weit weniger Nutzen, als von 
ſchwaͤchern Quellen. Ich habe dieſes z. B. in 
Vergleichung mit Pyrmont und Lauchſtaͤdt beo⸗ 
bachtet. Man vergleiche in dieſer Ruͤckſicht die 
Mineralwaſſer mit den verſchiedenen Arten der 
Weine, z. B. einen alten Rheinwein mit einem 
leichten Wuͤrzburger. | 4 


Eine Art der Unterſuchung des Mineralwaſ⸗ 
ſers, die mir ſehr zu empfehlen ſcheint, iſt die 
Prufung deſſelben durch die aͤußern Sinne, und 
deren Vergleichung darnach mit andern Mineral⸗ 
waſſern. So wie ein Weinkenner die Guͤte und 
Staͤrke der Weine durch die Sinne genauer, als 
durch andere Unterſuchungen beſtimmt, ſo kann 
man vielleicht das ‚größere oder geringere Verhaͤlt— 
niß der Kohlenſaͤure, ihre freiere oder innigere 
Verbindung, ein leichtes Verhaͤltniß von Schwe 
fel, Luft u. ſ. w. durch den Geſchmack u. ſ. w. 
weit beſſer, als durch chemiſche Unterſuchungen, 
obgleich nicht dem Maaße nach, beſtimmen, ſon— 
derlich wenn die chemiſchen Unterſuchungen nicht 
unmittelbar an der Quelle angeſtellt worden. 


2 
Es iſt ſehr tadelnswerth, daß manche Brun— 


nenaͤrzte in Anſehung der Diät ihrer Kranken zu 
nachſichtig ſind, und auch vielleicht, um ſich ihren 


Kranken gefällig zu machen, mit der Quantität 
des Waſſers ſpielen. 


Die Nachwirkung der Mineralwaſſer iſt uns 
laͤugbar, und man darf daher nicht uͤber die Arzte 


ſpotten, welche ihren Kranken verſichern daß ſie 


erſt nach einigen Monaten die guten Wirkungen 


der Kur empfinden wuͤrden. Ich weiß mehrere 


Beyſpiele davon. Kranke die den Badeort mit 


Widerwillen wegen der uͤblen, die Kur begleiten⸗ 


den Zufälle verließen, wurden wider ihr eigenes 
Vermuthen nach einigen Monaten hergeſtellt. Die— 
ſes zeigt die Nothwendigkeit eines guten Verhal- 
tens nach der Kur, und man thut auch unrecht, 


wenn man nach ſolcher zu viel Mittel ohne Noth 


verordnet. - 


Warme Waſſer, z. B. das Karlsbader und 
Toͤplitzer, koͤnnen auch im Winter, und ſonderlich 
erſteres, bey Krankheiten der Urinwege mit Nugen 
gebraucht werden. | 


Eine zu große Hitze der Jahreszeit iſt im Ge⸗ | 
gentheil in manchen Krankheiten bey dem Gebrauch 
| warmer Mineralquellen ſehr ſchaͤdlich. Man thut 
beſſer, die warmen Baͤder auszuſetzen. — Ich 
habe Urſache, die nur einmal des Tages genom— 
menen Baͤder den doppelten, wodurch manche 
Kranke den Nugen zu verdoppeln trachten, weit 
vorzuziehen; auch das in den Koͤrper bey dem Ba— 
de aufgenommene Mineralwaſſer muß Zeit haben, 
verdauet zu werden. Erhitzung und Abſpannung 
find die Folge eines entgegengeſetzten Verfarens. 

Auch ich habe den Schaden der Sprigbäder 
bey Blurlüffen des Unterleibes mehreremal beob— 
achtet, und daraus Vermehrung des Abgangs, 
auch hartnaͤckige Durchfaͤlle entſtehen ſehen. Die⸗ 
ſes geſchah ſelbſt zu Pyrmont. 

Obgleich die eiſenhaltigen iet zu 
der Zeit des periodiſchen Abgangs der Reinigung 
ſchaͤdlich ſind, ſo kann man doch dagegen die wars 
men Mineralwaſſer, ſonderlich in dem Fall, wenn 
die Schmerzen und Kraͤmpfe dabey ſtark ſind, mit 
Nutzen gebrauchen. Ich habe beſonders von dem 
Trinken des Carlsbader Waſſers, und dem Ge— 
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aun der Toͤplitzer Baͤder von emer a van, | 
gen Temperatur beobachtet, 12: 
Daß im Allgemeinen die eiſenhaltigen Mine 
ralwaſſer bey Bruſtkrankheiten ſchaͤdlich ſind, iſt 
gewiß. Unterdeſſen hat mir doch das Pyrmonter 
und Egerwaſſer, mit Milch, vorzuͤglich mit Eſels⸗ 
milch, bey einigen Lungenkrankheiten. ſonderlich 
nach aufgegangenen Geſchwuͤren, ſehr genuͤtzt. 
Auch glaube ich, bey Anlagen zur Lungenfucht, 
die von erſchlafften Druͤſen ihren Urfprung nahs 
men „von dem vorſichtigen Gebrauch eifenhaltiger 
| Mineralwaſſer großen Nutzen geſehen zu haben. 
Ich habe ſie aber allemal mit Milch eee | 
laſſen. 5 8 
Daß Hamilton zu weit geht, wenn er die 
guten Wirkungen vieler Mineralwaſſer meiſtens 
nur ihren purgirenden Eigenſchaften zuſchreibt, iſt 
gewiß. Allein es iſt eine nachtheilige Folge des 
Hangs unſeres Zeitalters, unbedingt einem Sy⸗ 
ſteme zu folgen, wenn man entweder den Gebrauch 
abfuͤhrender Mineralwaſſer gaͤnzlich vernachlaͤſſigt, 
oder die gelinder wirkenden Waſſer nur in einer 
ſolchen Doſis giebt, daß die unmöglich eine abfuͤh⸗ 


- 
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rende Wirkung leiſten koͤnnen. Man muß ſodann 
die Oeffnung durch andere Arzeneien erkuͤnſteln, 
welche die Wirkung des Mineralwaſſers ſtoͤren. 
So billige ich den Gebrauch der Weinſteinſaͤure 
bey dem Carlsbader und andern aͤhnlichen Waſ— 
ſer nicht, da ſolche hauptſaͤchlich durch ihren alka⸗ 
liniſchen Beſtandtheil wirken follen. Laßt man 
aufloͤſende Waſſer einige Wochen lang, ohne daß 
‚fie eine purgirende Eigenſchaft zeigen, gebrauchen, 
ja geht man ſogleich darnach zu dem Gebrauch 
ſtarker eiſenhaltiger Waſſer über, fo entſtehen dar— 
aus Beſchwerden, welche den Nutzen der ganzen 
Cur vereiteln. Ich habe darnach nicht nur die 
Verſtopfungen der Eingeweide ſich vermehren, ſon⸗ 
dern auch eine hartnaͤckige Hartleibigkeit, oder im 
Gegentheil langwierige Durchfaͤlle erfolgen ſehen. 

Bey derjenigen Unfruchtbarkeit, die ihre Mrz 
ſache in Stockungen in den Eingeweiden, vorzuͤg— 
lich der Gebaͤrmu ter ſelbſt, hat, leiſtet auch der 
Gebrauch des Carisbades, fo wie auch das Emſer— 
bad, viel Dienſte. Letzteres aber iſt auch in an⸗ 
dern, in der Abhandlung angegebenen Faͤllen der } 

Unfruchtbarkeit, wo das Pyrmonter oder wieder 


** 


— 283 — 

das Schlangenbad nuͤtzen, dienlich. Bey der Art 
der Hypochondrie, wo in der Abhandlung das 
Carlsbad empfohlen wird, leiſten vorzuͤglich die 
ſchwachen eifenhaltigen Quellen, als Baͤder ge⸗ 
braucht, viele Dienſte. 


Ich habe von dem Gebrauch, beſonders von 
dem lange fortgeſetzten von kalten Mineralwaſſern 
bey Kranken, die. an einer unausgebildeten oder 
herumziehenden Gicht litten, ſehr ſchaͤdliche Fol- 
gen geſehen. Der Magen wurde dadurch ſo ge— 
ſchwaͤcht, daß ſich die Gicht nach ihm warf, und 
daraus hoͤchſt gefaͤhrliche Zufaͤlle entſtanden. Ich 
habe dies von dem Egerwaſſer, das man im Win; 


ter fort trank, noch mehr als von dem Pyrmon⸗ 


ter Waſſer beobachtet. 


Ich kann die guten Wirkungen der Salzquel⸗ 
len bey Pyrmont in Hautkrankheiten aus meinen 
Erfarungen beſtaͤrken. Daß ſie ein gutes Vorbe⸗ 
reitungsmittel zu dem Pyrmonter Waſſer in man⸗ 
chen Faͤllen ſind, iſt gewiß; ich glaube aber, daß 


diejenigen Patienten irren, die dieſes Waſſer taͤg⸗ 


lich bey dem Pyrmonter Waſſer brauchen, wei: 


— 


> 
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durch das viele Kuͤchenfal u. ſ. w. offenbar die 
ſtaͤrkende Wirkung des Eiſens geſchwaͤcht wird. 
Daß das Pyrmonter Waſſer mit Milch „unter 
gehöriger Vorſicht, auch bey manchen Lungenſuͤch— 
tigen, und Anlagen zur Lungenſucht gebraucht wer⸗ 
den konne, habe ich ſchon oben erinnert. Vorzuͤg⸗ 
lich gilt dieſes auch, wenn es enfernt von dem 
Curort gebraucht wird. 

So ſchoͤn auch und einzig in ihrer Art die 
Brunenallee in Pyrmont iſt, ſo weiß ich doch 
Beiſpiele, daß der Aufenthalt darin manchem 
Kranken wegen ihrer Feuchtigkeit ſchaͤdlich e 
ſen iſt. 

Die. Menge der in dem Driburger Waſſer 
enthaltenen Kohlenſaͤure iſt fo groß, und es ent⸗ 
wickelt ſich ſolche mit jo vieler Schnelligkeit, daß 
ich in den Faͤllen, wo man das Pyrmonter Waſ— 
fer mit Behutſamkeit gebrauchen muß, noch eine 
größere Behutſamkeit bey dem Gebrauch des Dris 1 
burger Waſſers noͤthig gefunden habe, ſelbſt wenn 
man es nicht an der Quelle trank. f 

Bruͤckenau hat durch ſeine Lage und durch 
die Art, wie die Gebäude und Garten angelegt 
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find, ſehr viel Annehmlichkeiten. Der Hauptquel 
naͤhert ſich, nach meinen Erfarungen, in ſeinen 
Wirkungen dem Schwalbacher Waſſer. Man hat 
aber einen noch ſchwaͤchern, und einen andern, 
dem Selterwaſſer gleichenden, Quell, welcher letz⸗ 
tere, da das Setterwaſſer ſo wenig an der Quelle 
| getrunken wird, vielleicht die Stelle deſſelben auch 
in Lungenkrankheiten erfegen koͤnnte. Die meiſten 
Gaſte wohnen in großen Gebaͤuden bey einander. 
Dieſe Einrichtung hat in Anſehung der Oekono— 
mie viel Vortheile, iſt aber fuͤr ſolche Kranke, 
welche die Ruhe lieben und beduͤrfen, zuweilen 
laͤſtig. Wegen des Reizes, den der Aufenthalt zu 
Bruͤckenau hat, iſt es zu wuͤnſchen, daß dieſe Ans 
ſtalt unterhalten werden moͤge. Sie ſehr zu er⸗ 
weitern, würde ich, ſo wie bey mehrern Mineral 
Quellen, nicht raihen, weil man fie doch nie zu 
Brunnendrtern des erſten Ranges erheben wird, 
und große Summen hineinzuſtecken, bey der im⸗ 
mer zunehmenden Anzahl von Brunnenörtern, 
nicht eben finanzmaͤßig zu ſeyn ſcheint. Es hat 
mir geſchienen, als mangele es in der Bruͤcke— 
nauer Gegend an Oertern, wohin man von 
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Bruͤckenau aus, kleine Spazierfahrten machen 
koͤnne. . l 
Bey Krankheiten, wo eine langſame und ante 
haltende Wirkung erfordert wird, ſollte, man in 
Schwalbach mehr Ruͤckſicht auf dem Gebrauch des 
dortigen ſogenannten Wein brunnens nehmen. Die 
Badeanſtalten ſollten auch beſſer ſeyn. 8 
Die Liebenſteiner Quelle liegt ſehr rei⸗ 
zend. Ich habe ſehr gute Wirkungen bey Schwaͤs— 
che, Nervenuͤbeln, Neigungen zu Blutungen und 
manchen Gichtkranken davon geſehen. Wuͤrde die 
Anzahl der Gaͤſte ſehr groß, ſo glaube ich nicht, 
daß die Menge des Waſſers hinreichen wuͤrde. 
Dieſes iſt ein Mangel, den dieſe Quelle mit meh⸗ 
rern gemein hat, und der zu Verfaͤlſchungen und 
Vermiſchungen des Waſſers bey den Baͤdern An— 
laß giebt. Das, was ich oben von Bruͤckenau 
wegen der Gebaͤude geſagt habe, gilt auch von 
bier. Beide Curörter dienen vorzüglich denen, 
welchen ein Aufenthalt an einem großen Badeorte 
nicht behagt. | | 
Lauchſtaͤdt hat ein ſchwaches eiſenhaltiges 
Waſſer, in dem man wenig andere Beſtandtheile 


durch die chemiſchen Unterſuchungen entdeckt, und 
woraus die Kohlenſaͤure ſehr bald entweicht. Es 


kann daher innerlich nur wenig gebraucht und nur 
von ſehr ſtarken Magen verdauet werden. In Bis 


dern leiſtet es aber, trotz der geringen Quantitaͤt 


von dem uns bekannten Beſtandtheilen, bey der 


Gicht, allgemeiner Erſchlaffung, Nervenſchwaͤche 


u. ſ. w. großen Nutzen. Nur iſt zu bedauern, 
daß der daſelbſt eingeriſſene Luxus bey mehrern 
Perſonen die Wirkungen der Cur ſchwaͤcht und 
zerſtoͤret. Die Anſtalten zur Douche ſind ſehr gut 
und deſto ſchaͤtzbarer, da dergleichen Einrichtungen 
an ſo vielen, weit ſtaͤrkern Quellen mangeln. Daß 
man dem Waſſerbehaͤlter fuͤr die Baͤder eine ſo 
große Oberflache gegeben hat, befördert die Ent 
weichung der Kohlenſaͤure und den Riederihlag 
des Siſens. Ich habe bey dem Gebrauch der Zaͤß 
der oft andere paſſende Waſſer, als Spaawaſſer, 
Pyrmonter- oder Sgerwaſſer trinken laſſen. 


Ein nicht weit von Lauhftädt zu Bibra bes 


findtiches eiſenhaltiges Mineralwaſſer wird noch 
mehr als das Lauchſtadier innerlich gebraucht. Die 
Gegend iſt angenehm. Es wird vorzuͤglich von 
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Perſonen beſucht, denen der Aufenthalt zu 10080 
ſtaͤdt zu rauſchend und koſtbar iſt. Allein es ift 
dagegen wenig Bequemlichkeit da. | 


Es giebt in Sachſen noch mehrere andere kleine 
Eurörter, davon aber keiner fo vorzuͤgliche Eigen⸗ 
ſchaften hat, daß er von Ausländern beſucht wird. 
Zu Wolkenſtein und in dem Wieſenbade wird blos 
gebadet. Das Tharander und Gieshuͤbler 
Waſſer find ſchwach eiſenhaltig, und blos der Reiz 
der Gegend zieht Gaͤſte nach dem erſten Ort. Das 
Radeberger Badewaffer hingegen hat bei der 
Gicht und Laͤhmungen oft gute Wirkungen gezeigt, 
ſo ſchlecht auch bis jetzt die Anſtalten da waren. 
Die Menge der Beſtandtheile iſt gering, und doch 


ſprechen viele Faͤlle fuͤr ſeine Kraͤfte. 
/ 


Seit einigen Jahren wird das Schandauer 
Bad, das am Eingange der ſogenannten Saͤchfi⸗ 
ſchen Schweiz liegt, ſehr beſucht. Es enthaͤlt 
außer dem Eiſen noch hepatiſches Gas, und ich 
habe, fonderlich in der Gicht, großen Nutzen davon 
geſehen Sollte der Zulauf viel ſtaͤrker werden, 
ſo wuͤrde Waſſer und Platz mangeln. 

Lie 


dom 
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Lieben wertha an der Lausnitzer Graͤnze 
in der Herrſ haft Friedland, iſt ein ſchwaches al⸗ 
| kaliſch es Stahlwaſſer, die gage und Anlagen ſind 
hoͤchſt reizend. Es gilt von ihm das, was ich von 
mehreren aͤhnlichen und ſelbſt ſtärkeren Quellen 
gejagt habe. Sie find für die in der Nähe woh— 
nenden ein guter Erholungsort, und nuͤtzen mi: 
unter durch ihren Gebrauch. | 
Flinsberg if ſtaͤrker, und ich habe wirklich 
von ſeinen ſtaͤrkenden Kräften gute Wirkungen gez 
ſehen. Nur hat es die Unbequemlichkeit, daß die 
Wohnungen entfernt ſind. | i 

Es ift gewiß, daß das Bitterwaſſer in 
einer geringen Doſis, ſtaͤrker wirkt, als es die in 
demſelben enthaltenen ſalzigen Beſtandtheile thun 

wuͤrden, wenn man ſie in gemeinem Waſſer auf; 
loͤſte. Es zeiget dieſes, da wenig oder gar keine 
Koh lenſaͤure in dem Waſſer vorhanden iſt, daß 
entweder die von der Natur bewirkte Auflöfung 
weit kraͤftiger ift, oder daß das Bitterwaſſer ge⸗ 
wiſſe Beſtandtheile enthaͤlt, die wir bis jetzt noch 
nicht entdeckt haben. Da der Gebrauch der abfuͤh⸗ 
renden Mittel überhaupt jetzt nicht mehr fo ge. 
N * 
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wöhnlich als fonft iſt, fo iſt das Bitterwaſſer auch 
jetzt eiwas aus der Mode gekommen. Es iſt indeß, 
wenn man es mit etwas Milch vermiſcht, ein 
ſehr gutes abfuͤhrendes Mittel und kann in vielen 
Faͤllen gute Dienſte leiſten, nur muß es nicht zu 
lange fortgeſetzt werden, weil es, wie bekannt, 
den Magen ſchwaͤcht. N 

Das Bilinerwaſſer bey Töplig, welches 
ſich dem Seltzer ſehr naͤhert, und deſſen Stelle in 
vielen Fällen vertreten kann, war vor einigen Jah— 
ren durch einen Bau an der Quelle viel ſchwaͤcher 
geworden; man verſichert mich jedoch, daß es jetzt 
ſeine vorigen Kraͤfte wieder erhalten hatte. Es iſt 
dies ſehr zu wuͤnſchen, weil dieſes Waſſer in mehr 
rern, mir vorgekemmenen Faͤllen, ſehr gut die 
Stelle des Seltzerwaſſers vertreten hat. Ich habe 
es Lungenſuͤchtigen mit Milch trinken laſſen. 

Eines von den Mineralwaſſern, deren Ge— 
brauch gewiß in vielen Faͤllen von großem Nutzen 
iſt, iſt das in Schlangenbad, nicht weit von 
Schwalbach. Es hat außerordentlich beſaͤnftigende 
und den Reiz mindernde Kraͤfte, die vielleicht von 
der feinen, in ihm aufgelöſten Thonerde herruͤh⸗ 
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ren. Ich habe davon bey ſehr gereisten Nerven, 
in trocknen Koͤrpern ſehr guten Nutzen geſehen. 
Auch hat es nach Queckſilberkuren einer meiner 
Kranken ſehr genutzt. 

Die Quellen zu Burd scheit, ohnweit Aachen, 
werden gemeiniglich mit dem Carlsbaderwaſſer ver— 
glichen. Sie find auch ſehr heiß, und ihr Waͤr⸗ 
megrad wird dem vom Sprudel zu Carlsbad we⸗ 
nig nachgeben. Allein fie enthalten weniger fire 
Beſtandtheile, und ich wuͤrde daher den innerli— 
chen Gebrauch des Carlsbades allemal vorziehen; 
aͤußerlich aber ſind ſie als Baͤder, eben wegen der 
geringern Menge ihrer Beſtandtheile, nuͤtzlicher 
als das Carlsbad. Dieſes gilt vornehmlich von 
den Hautkrankheiten, in welchen fie ſich ſehr nüßs 
lich zeigen, da das Carlsbad in ſolchen nicht an⸗ 
gewendet werden kann. 

Das Fachingerwaſſer wurde er 
Vertretung der Stelle des Seltzerwaſſers empfoh- 
len. Allein es enthält etwas Eiſen, und ich woll⸗ 
te, um dieſer Urſache willen, es nicht bey Tiſche 
zu trinken geben, fo wie überhaupt die Vermi⸗ 
ſchung der Mineralwaſſer mit den Speiſen hochſt 
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neemt e und in ehe * bekannten 
ſtoͤrt . . dem Gebrauche der r Srduserfäfte 
laſſe ich aber dieſes und andere aͤhnliche Waller 
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gern nachtrinken. r 
Das, was ich hier geſagt habe, gite auch von 
dem Buchfäuerling bey Carlsbad, den ſonſt 
auch viele Badegaͤſte bey Tiſche tranken. Dieſes 
kann bey dem Gebrauche eines fo warmen Waſ⸗ 
fers, als das Carlsbad iſt, unmoͤglich nuͤtz ich ſeyn, 
und iſt daher jetzt mit Recht nicht mehr gewoͤhnlich. 
Einen Beweis, das wir nicht ganz die Mi, 
ſchung der Mineralwaſſer kennen, und daß dieſes 
oder jenes Waſſer, welches nach chemiſchen Unters 
ſuchungen keine große Menge fixer Beſtandtheile 
enthaͤlt, doch oft ſehr betrachtliche Wirkungen [eis 
ſtet, giebt, anderer Beiſpiele zu eſchweigen, das 4 
Radeberger Bad bey Dresden. Die Menge 
des in ihm enthaltenen Alkali, Eiſen u. ſ. w. iſt 
nicht groß, und war es bey der ehemaligen Eine, | 
richtung noch weniger, da die Quellen nicht ganz 
von wildem Waſſer frei blieben, und doch. haben 
mehrere Perſonen beobachtet, daß ‚fe im Anfange 
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der Kur, nicht mehr als zwey bis drey Eimer von 
dem, zu dem gewoͤhnlichen warmen Waffer, hinzu⸗ 
gegoſſenen Mineralwaſſer, vertragen konnten. Es 
erhitzt ſonſt ungemein, und man mußte die Menge 
des Mineralwaſſers nür nach und nach vermehren. 
In den nach Schlagſtuͤſſen zuruͤckbleibenden Lahr 
mungen, wobey der Kopf nicht gelitten hat, und 
in gichtiſchen Krankheiten, hat dieſes Bad meh⸗ 
bern Perfonen großen Nogen geſchafft. | 
Man verſchickt das Wiesbadner Water auch 
in verſtopften Flaſchen. Es haͤlt ſich lange Zeit, 
und ich habe es in der Entfernung mit großem 
Vortheil in Beſchwerden von der guͤldnen Ader, 
und Verſchleimungen und Grieß in den Nieren 
trinken laſſen. An der Quelle ſelbſt iſt das Waſ⸗ 
fer zwar fehr heiß, und faſt ſo heiß, wie die 
Carlsbader Quellen; es wird aber doch nicht die 
Stelle des letztgedachten Waſſers erſezen. In 
Hautkrankheiten iſt es aber weit nuͤtzlicher, als 
das gedachte Bad, und in der Gicht eines der 
beſten, das ich kenne, ja vielleicht das beſte. 
Eine Quelle, deren Waſſer ich in Spaa ſehr 
nuͤtzlich befunden habe, iſt die fogenannte Saw 
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veniere. Ich habe fie in mehreren Uebeln, 
Nieren: und Haͤmorrhoidalbeſchwerden, auch Flech⸗ 
ten, mit Vortheil gebrauchen laſſen, und ich glau⸗ 
be, daß fie als ein gelinde auflöfendes Mittel, in 
manchen Faͤllen, vor dem Gebrauch des ſtarken 
Stahlbrunnens nuͤtzlich ſenn wird. — Es iſt 
Schade, daß die Menge des Stahlwaſſers, des . 
Hauptbrunnens zu Span, den man auch verfuͤh⸗ 
ret, nicht ſo betraͤchtlich iſt, daß man ſich des 
Waſſerc zu den Baͤdern gewöhnlicher Weiſe bedie⸗ 
nen kann. Allein es iſt in der Nachbarſchaft von 
Span eine Quelle, die zu dieſem Endzweck vor 
trefflich iſt; und deren Gebrauch man in vielen 
Faͤllen mit dem eigentlichen Spaawaſſer verbin⸗ 
den ſollte. Dieſes iſt der ſogenannte Tonnelet. 
— Nach meiner Meinung hat das Spaawaſſer vor 
andern aͤhnlichen Brunnen, darin einen Vorzug, 
daß das kohlenfaure Gas laͤnger mit dem Waſſer 
verbunden bleibt, und alſo auch in der Entfernung 
mit vielem Nutzen getrunken werden kann. Es 
koͤmmt aber bei dieſem Quell, ſo wie bei aͤhnlichen 
andern, wenn das Waſſer verfuͤhrt wird, viel auf 
die Witterung des Tages an, an welchem man 
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das Waſſer faßt. Bey einer feuchten Luft verbin⸗ 
det ſich das kohlenſaure Gas ſehr ſchnell mit der⸗ 
felben, und das Waſſer wird daher ſchwaͤcher. — 
Ich ziehe in vielen Faͤllen, ſonderlich bei Krank 
heiten von Perſonen, die ſehr zu Wallungen des 
Blutes geneigt ſind, auch bey Krankheiten der 
Urinwege, und bey geſchwaͤchter Zeugungskraft 
das Spaawaſſer andern aͤhnlichen eiſenhaltigen 
Waſſern vor. Auch nach hitzigen Krankheiten, 
Blutftuͤſſen, und ſelbſt in einigen Arten der Lun⸗ 
genſucht, kann man es mit Milch vermiſcht, mit 
vielem Nutzen trinken laſſen. Das Eiſen iſt aͤu⸗ 
ßerſt fein aufgelöft, 

Der ſogenannte Trinkbrunnen in Aachen 
kann auch verfuͤhrt werden und ich weiß Fälle, 
wo er bey Magenbeſchwerden und hypochondrin 
ſchen Uebein, auch in der Entfernung mit Nutzen 
gebraucht worden iſt. Es iſt alkaliſch. — In Aa⸗ 
chen ſelbſt kann man bey dem Gebrauche der Bis 
der, auch das Waſſer des ſogenannten Kaiſerbades 
mit Milch trinken laſſen. Ich habe von ſeinem 
innerlichen Gebrauch bey langwierigen Wechſelſie⸗ 
bern gute Wirkungen geſehen. Vorzuͤglichen Nut 
zen ſahe ich das Aachner Waſſer als Bad, und 
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auch innerlich, gegen die Gicht leiſten. Bey vie⸗ 
len Hautkrankheiten iſt es fehr wirkſam, doch has 
be ich es bey Flechten einigemal vergeblich ver⸗ 
ordnet. Bey Beſchwerden von der guͤldnen Ader, 
und uͤberhaupt bey Stockungen in den Blutgefaͤßen 
des Unterleibes, nuͤtzte es einigen meiner Kranken 
auffallend. Vorzuͤglich nuͤtzlich ſind die Aachner 
Baͤder nach Queckſilberkuren, und den danach zu— 
ruͤckgebliebenen Zufaͤllen. In Laͤhmungen von 
Schlagfluͤſſen ift es nur mit größter Behutſamkeit 
zu gebrauchen. f 

Bey ſehr reizbaren Perſonen wuͤrde ich in 
Toͤplitz vorzuͤglich das Schlangenbad empfeh⸗ 
. Eine Art von Krankheiten, die nicht un⸗ 
ter diejenigen gehoͤret, gegen welche man die Tops 
litzer Baͤder gewoͤhnlicher Weiſe gebraucht, find 
manche Nervenuͤbel, bey trocknen, und ſehr reiz— 
baren Perſonen; in ſolchen Krankheiten habe ich 


ſie mit vielem Vortheil angewendet. Der vor⸗ 


zuͤgliche Nutzen dieſer Waſſer aber iſt in Gicht, 
bey rheumatiſchen Uebeln, bey Steifigfeiten der 


Glieder, nach Laͤhmungen und Verwundungen, 


und den mit dieſen Krankheiten verwandten 


5 
B 
1 
| 
„ 
| 
| 
4 


— 97 - 
Uebeln. Ich habe die Toͤplitzer Baͤder bey ei 
nigen Perſonen, nach, und mit einigen Abs 
fuͤhrungen 3. B. durch Bitterwaſſer vor dem 
Carlsbader, als ein erweichendes, und gelinde 
auflöſendes Bad gebrauchen kaſſen, und geſehen, 


daß die auflösende Wirkung des Carlsbads, da⸗ 


durch ſehr vermehrt worden iſt. — Wenn aber 


bey Gichtkranken, auch der Gebrauch des Carls 


bader Waſſers wegen der Verſchloſſenheit des Wirk 


terleibes rathſam zu ſeyn ſcheint, fo laſſe man 


dieſen vor den Toͤplizer Bädern vorhergehen. > 
Die ſogenannte Gartenquelle in Toͤpliz, erſetzt das 
Carlobader Waſſer nicht, iſt aber ein Weiter mis 
riatiſches Waſſer. 

s giebt ſehr viel Kranke, bey denen der Ge⸗ 
Sau des Sgerwaſſers, vorzä. lich an der 
Quelle nach dem Carlsbade und andern ähnlichen 
Bädern, nothwendig iſt. Nur gehe m in ja nicht 
von dem einen Waſſer zu dem andern zu ſchnell 
über, weil ich daraus mehr als eigmal unanges 


nehme Folgen habe entſtehen ſehen. Man warte 


daher einige Tage, oder trinke das Egerwaſſer, 
ſelbſt an der Quelle gewaͤrmt. Ich habe auch in 
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der Entfernung bey Perſonen, die das kalte Eger⸗ 
waſſer nicht vertragen konnten, das Glas einige 
Stunden in warmes Waſſer ſetzen laſſen. Die 
Menge des dadurch in dieſer kurzen Zeit verloh— 
rengehenden Gas iſt unbetraͤchtlich, und es hat 
mir geſchienen, daß bei nicht zu ſehr erſchlafften 
Körpern, dieſe Gebrauchsart des Egerwaßers ſich 
vorzuͤglich nuͤtzlich bewieſen hat. An der Quelle, 
fo wie zu Hauſe getrunken, iſt das Egerwaſſer 
beſonders bey ſolchen Verſtopfungen und Stockun⸗ 
gen anzuwenden, wo die feſten Theile ſchlaff, und 
eine große Neigung zur Erzeugung des Schleims 
vorhanden iſt. — Einen herrlichen Nutzen ſchaf 
fen die neuerlich zu Eger eingerichteten Baͤder; 
fie nögen nicht nur in allen den Fallen, worin 
eiſenhaltige Baͤder uberhaupt nuͤtzlich find, fons 
dern fie unterſtuͤtzen auch durch ihre ſalzigen Theile 
wirklich die Aufloͤſung verſtopfter Eingeweide. 
Sie ſind auch bey der Gicht und den dieſer Krank 
heit ähnlichen Zufaͤllen, vorzüglich bey erſchlafften 
Körpern, denen Toͤplitz nicht nügen wuͤrde, nach 
dem Gebrauch des Carlsbades von großem Nutzen. 
Innerlich habe ich von dem Egerwaſſer mit Milch 
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getrunken, ſelbſt bey Lungengeſchwuͤren, beſon— 
ders wenn eine große Neigung zur Erzeugung 
von Schleim vorhanden war, großen Nutzen ger 
ſehen. In allen Krankheiten, wo ſich viel Schleim 
erzeugt, iſt es außerordentlich dienlich, und ich 
kenne kein anderes Waſſer, das ich ihm hierin an 
die Seite ſetzen konnte. 

Außer denen ſchen laͤngſt in Carlsbad be⸗ 
kannten Quellen, bedient man ſich jetzt auch des 
nahe bey dem Neubrunnen gelegenen, ehemaligen 
Gartenbrunnens oder jetzigen Thereſiens - Brum 
nens, ſehr haͤufig. Er führt mehr ab, als der 
Neubrunnen, und enthält weniger Alcali, aber 
mehr Slauberſalz. Man verbindet ihn mit dem 
Neubrunnen, oder erſetzet, wenn die Anzahl der 
Trinker des Neubrunnens zu groß iſt, durch ihn 
die Stelle deſſelben. Ich habe ihn nie einzeln 
verordnet, und kenne keine von dem Neubrunnen 
ſehr verſchiedene Wirkungsart deſſelden. — Nahe 
bey dem Neubrunnen findet ſich ein heißer, ſich 
an Hitze mehr dem Sprudel naͤhernden Quell den 
man den neuen Sprudel, oder auch den Curlaͤndiſchen 
Quell von dem bekannten Curlaͤndiſchen Arzt, dem 
Hofrath Liebe nennt, der dieſen Quell viel brauchen 
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ließ. Es wird blos zu den Bädern angewendet und 
iſt bis jetzt noch nicht genau unterſucht. Man verfir 
chert, daß er nicht allen, die ihn gebraucht, gut 
bekommen waͤre. Er ſcheint nicht viel Kohle 
fäure zu enthalten; auch ſcheinen die feſten Be⸗ 
ſtandtheile in ihm nicht ſo fein, als in den andern 
Quellen aufgeloͤſt zu ſeyn; bey einigen ſoll er Ko⸗ 
likſchmerzen erregt haben. Er verdiente bald ger 
nauer unterſucht zu werden. l 

Ich glaube den Sprudel vorzüglich bey Ver 
ſtopfungen der Eingeweide, Neigung zur Hartlei⸗ 
bigkeit, vorzuͤglich mit Reizloſigkeit des Darmka— 
nals und Unwirkſamkeit der Galle, weniger abet 
bey Zufaͤllen der guͤldnen Ader, nuͤtzlich befunden 
zu haben. Bey Magenuͤbeln und Fehlern, und 
Stockungen der Galle, auch bey Verſtopfungen 
der Gekroͤsdruͤſen, ſelbſt bey kleinen Kindern, vor⸗ 
zug ich aber in Steinbeſchwerden, ziehe ich das 
Waſſer des Sprudels den übrigen Quellen vor. 
An der Quelle trinkt man zwar das Waſſer des 
Sprudels in ſeiner größten Vollkommenheit; die 
jenigen aber, die das Waſſer ſehr erhitzt und das 
Blut nach dem Kopfe treibt, Perſonen welche zu 
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Blutungen geneigt ind ferner die, welche ſich 
leicht erkaͤlten, ungleichen die an Stein- und Bla— 
ſenbeſchwerden leiden, thun beſſer, es zu Hauſe 
bey einer maͤßigen Bewegung zu trinken. Hypo— 
chondriſche, und auch zu Verſtopfung des Stuhl- 
gangs geneigte Perſenen, muͤſſen vorher den Neu⸗ 
brunnen gebrauchen, oder auch beide Quellen mit 
einander verbinden. Irrig iſt es aber, zu glau— 
ben, es ſey unumgänglich nöthig, mit dem Neu— 
brunnen allemal anzufangen, und man kann mit 
5 gehöriger Ruͤckſicht auf die, wenigſtens im Anfang, 
verſtaͤrkten Ausleerungen, gleich in den erſten Tas 
gen mit dem Sprudel anfangen, und nur etwas 
Carlsbader Salz dabey nehmen laſſen. Gallen; 
feine. löfte der Sprudel nicht auf, allein ich habe 
mehrmals, nach oder ſelbſt bey dem Gebrauche des 
Carlsbades eine Gelbſucht entſtehen, und dabey 
dergleichen Steine abgehen ſehen. Bey allen Le— 
a berkrankheiten, wo keine wirkliche Verſchwäͤrung 
vorhanden iſt, bey Verhaͤrtung der Milz und aͤhn⸗ 
lichen Uebeln, ziehe ich, wenn der, Körper nicht 
reizbar iſt, den Sprudel den andern Quellen vor. 
Zoraügtich aber ift er, wie ich ſchon geſagt babe; 
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bey Nieren- und Blaſenſteinen dienlich; und ich 
bin von der Stein auflöfenden Kraft des Sprus 
dels, ſelbſt bey Blaſenſteinen, vorzuͤglich bey de⸗ 
„nen, die aus Harnſaͤure beſtehen, uͤberzeugt. Ich 
wuͤrde rathen, etwas von den Carlsbader Mine— 
ralalkati, oder der bey Verfertigung des Salzes 
zuruͤckbleibenden Lauge zu dem Sprudel zu ſetzen.— 
Bey ſehr reizbaren Hypochondriſten, ferner bey 
Perſonen, bey denen eine Neigung zum Wahn— 
ſinn, oder ein wirklicher Wahnfinn vorhanden if, 
ziehe ich aber den Neubrunnen dem Sprudel vor, 
hingegen ſahe ich, bei lang dauernden, faſt un— 

— heilbaren Wechſelfiebern, mehrmals vortreffliche 
Wirkungen von dem Sprudel. — Entſtehen waͤh— 
rend des Gebrauchs des Carlsbades ſelbſt Wech— 
ſelfieber, fo vergehen die Anfälle ſehr oft durch 
den Gebrauch des Sprudels, den man natürlich 
zu Hauſe trinken laſſen muß. Entſtehen waͤhrend 
der Kur von Erkaͤltung oder ſonſt Erbrechen, oder 
Coliken, ſo weichen oft dieſe Beſchwerden einigen 
Bechern Sprudel, weil derſelbe eine, vielleicht 
nicht blos von der Wärme herruͤhrende, beſaͤnfti⸗ 
gende Kraft hat. Waren bei den Blaſencatarrhen 
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Blaſenhaͤmorrhoiden oder Geſchwuͤre vorhanden, 
ſo ſahe ich den Sprudel ſchaden. — Denjenigen 
Nutzen, den das Carlsbad bey der Gicht noch lei— 
ſten kann, erwarte ich blos von dem Sprudel. — 
Kein Quell im Carlsbad wird beſſer duch Baͤder 
unterſtuͤtzt, ſelbſt durch ſolche, die aus Flußwaſſer | 
mit etwas Sprudel vermiſcht beſtehen, als der 
Sprudel. Baͤder aus bloßem Sprudel, oder dem 
Milchbrunnen u. ſ. w. find in vielen Fällen zu 
ſchwer und angreifend, daher ſie nur mit Behut— 
ſamkeit, z. B. bey nicht gereizten, verſtopften 
Eingeweiden, zu gebrauchen ſind. — So wie das 
Carlsbad uͤberhaupt bey Hautkrankheiten wenig 
nuͤtzt, ſo ſind auch bey ihnen die Baͤder daraus, 
wegen des vielen in dem Waſſer enthaltenen Sal— 
zes, nicht nuͤtzlich. — Bey allen veneriſchen Krank 
heiten iſt das Carlsbad ſchaͤdlich. Ich habe auch 
nie bey den nach Queckſicber-Kuren zuruͤckbleiben⸗ 
den Beſchwerden Nutzen davon geſehen. Einige 
haben gerathen, bey veneriſchen Krankheiten, waͤh— 
rend des Gebrauchs des Queckſilbers, Baͤder in 
Carlsbad gebrauchen zu laſſen; es werden aber ge⸗ 
wohnlich erweichende Bäder die Stelle weit beſſer 


x 


erſetzen. Bey der Bleycolik, und der nach ſolcher 
zuruͤckbleibe den Laͤhmung, ſoll es aber ſehr nutz 
lich ſeyn; doch habe ich nicht ſelbſt davon Erfar 
rung Ob das Carlsbad wirklich voͤllige Heilung 
der Gicht bewirke, iſt mir ungewiß, und eben jo 
zweifelhaft iſt mir fein Nutzen bey Laͤhmungen. 
Es ware überhaupt zu wuͤnſchen, daß man. nach 
ſichern Beobachtungen, die Arten der Gicht und 
die Beſchaffenheit der Gichtkranken beſtimmen 
könnte, bey welchen dieſe oder jene Art von den 
mineral iſchen Vaſſern oder ein einzelnes Heilwaſ— 
fer nüglih iſt. Bis jetzt werden meiſtens die 
Gichtkranken Verſuchsweiſe, oder blos in Ruͤckſicht 
auf Sfonomifche, oder andere Verhaͤltniſſe, P 
dieſem oder jenem Bade geſchickt, und man wird 
keine Kurgeſchichte eines Bades finden, bey wel— 
cher nicht von vielen dadurch geheilten Gichtkran⸗ 
ken Falle angefuͤhrt werden. Die von ungeheilten 
aber ſucht man vergebens — Diejenigen Gicht— 
kranken, denen ich das Carlsbad nuͤtzen ſahe, wa⸗ 
ren ſolche, bey denen die erſten Wege mit Schleim 
oder Säure überfüllt waren, nie aber ſehe ich. eis 
nen voͤllig heilen. — Hingegen ift es aber eine 


u 


Ba; ; Sr 


von mir, und gewiß auch andern Aerzten, gemach— 


te Bemerkung, daß bey Leuten, die vorher an 


mancherlei Magenbeſchwerden und andern Zufaͤl⸗ 
len des Unterleibes litten, deren Urſache man 
nicht entdecken konnte, oft nach dem Gebrauche des 
Carlsbades ein voͤlliger Gichtanfall entſtand, der 


Fuß baͤder bey Gichtknoten. — Bey Fehlern der 


die vorigen Beſchwerden auf einmal hob. Vor⸗ 
zuͤglich habe ich diefes nach dem Gebrauche des 
Sprudels bemerkt. Aeußerlich nutzten auch die 
mit der alkalischen Lauge verſtaͤrkten. Hands und 


monatlichen Reinigung nuͤtzt das Cartebad blos, 


wenn Sprödigkeit der Faſern und Verſtopfungen 


vorhanden find. — In der fallenden Sucht und 
bey vielen Nervenübeln aber it das rt 


waſſer ſchaͤdlich. 
Den Schloßbrunnen, welcher bekanntlich 


1809 verſchwand, habe ich Perſonen, die ſchwa⸗ 
che Lungen hatten, felbſt bey einer Neigung 


zu der ſcrophulodſen Lungenſucht mit Milch ver 


miſcht, mit Vortheil trinken laſſen. Ich ziehe auch 
dieſen Quell bei Perſonen mit ſehr reizbaren Ner— 
ven, ferner bei ſolchen, die zu Blutungen geneigt 


* 
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1 
And, bey Geſchwuͤren der Nieren, blutigen Urin. 
und Blaſencatarrhen, den übrigen Quellen vor. 

Der Unterſchied der Wirkungen der verſchie— 
denen Quellen iſt, bei der geringen Verſchieden⸗ 
heit der Menge der Beſtandtheile, wirklich auffal⸗ 
lend, und beruht auf nichts weniger, als blos auf 
der Einbildung. Bey vielen bringen ein Paar 
Becher eines andern Quells geringe Veraͤnderun⸗ 
gen hervor. Selbſt der Unterſchied der Tempera⸗ 
tur kann hiervon nicht allein die Urſache ſeyn, 
und ich weiß Faͤlle, wo Perſonen, die einen etwas 
abgekuͤhlten Sprudel zu Hauſe mit Nutzen tran⸗ 
ken, und doch den Neubrunnen nicht vertrugen, 
und umgekehrt. 

Man thut unrecht, bey dem Carlsbade viel 
andere Arzneimittel zu gebrauchen, und ich fand 
immer, daß man in gewoͤhnlichen Fallen, vielleicht 
ein gelindes magenſtärkendes Mittel, oder bey 
Verſtopfungen einige Seifenpillen ausgenommen, 
nichts weiter noͤthig hatte. Hingegen find hinten⸗ 
nach wenigstens magenſtaͤrkende Mittel zu gebrams 
chen, und die Unterlaſſung hat oft uͤble Folgen, 
4. B. Schwache des Darmkanals, Durchfaͤlle u. 


— 3⁰f 
f. w. Bey dem Gebrauche des Carlsbades ſelbſt 
muß taͤglich ein leichter, und auch von Zeit zu 
Zeit ein verſtaͤrkter Stuhlgang bewirket werden. 

Je weniger Wärmeftoff und kohlenfaures Gas 
in einer Carlsbader Quelle iſt, deſto mehr ſchwaͤcht 
ſie bei einem fortgeſetzten Gebrauche den Magen. 
Daher iſt unter allen Quellen der Sprudel dieje— 
nige, die am laͤngſten ohne Schaden getrunken 
werden kann. 

Ich laͤugne nicht, daß die Infarctus 1070 oft 
ganz gebildet in den Gedaͤrmen vorhanden ſind, 
und dadurch die hier gedachten Zufaͤlle hervorbrin⸗ 
gen, welche hernach durch deren Wegſchaffung er 
leichtert und gehoben werden. Allein mehrere 
Beobachtungen ſchienen mir doch zu zeigen, daß 
folche abfuͤhrende Mittel, wie das Carlsbad, vor; 
zuͤglich aber die Klyſtiere, dadurch nuͤtzen, daß ſie 
eine Menge congutabter Lymphe und Schleim aus 
den Gefaͤſſen des Unterleibes, in welchem ſich das 
Blut krankhaft langſamer bewegt, in den Darm, 
kanal locken, die ſich hernach da coagulirt und 
immer bey fortgeſetztem Gebrauch der gedachten 
Mittel ſogenannte Infaretus bildet, wodurch aber 


doch das Blut von vielen zu zaͤhen und es ven 
dickenden Theilen befreiet, und ſo zu einem frei⸗ 
ern Umlaufe geſchickter gemacht wird. 

Wenn ich mehrere mir bekannte gar verglei⸗ 
che, fo ſcheint mir doch bey Haͤmorrhoidalcongeſtion 
nach dem Carlsbad, das Egerwaſſer, vor dem, 
unmittelbar auf das Carlsbad. folgenden, Gebrauch 
des Pyrmonter den Vorzug zu verdienen. 

Ich habe in den naͤmlichen Bemerkungen ſchon 
geſagt, daß ich bey einer ausgebildeten, bereits | 
deſorganiſirenden Gicht, wenig von dem Carlsbad 
erwarte. In ſofern es die erſten Wege reinigt, 
die Neigung zu Erzeugung von Säuren u, ſ. w. 


vermindert, nuͤtzt es, und kann auch als Vorberei— 91 


tungsmittel zu andern Baͤdern, ſonderlich nach 
Beſchaffenheit der Anzeigen, zu dem Toͤplitzer, 
Eger; oder ſchwefelhaltigen Waſſer gebraucht wer— 
den. Sonſt aber ſahe ich es nie nügen, ja ſogar, 
indem ein fortgeſetzter Gebrauch den Darmkanal 
ſchwaͤchet, ſchaden. Allein bey Fällen von mans 
chen Uebeln des Unterfeibes, die von einer unaus⸗ 
gebildeten Gicht entſtehen, oder auch durch eine 
Ausbildung der Gicht erleichtert werden, iſt es 
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von großem Nutzen, und es beweiſen haͤufige Faͤlle, 
daß mehrere faſt unheilbare Krankheiten, nach dem 
Gebrauche des Carlsbades, darch einen entitandes 
nen Gichtanfall gehoben worden. 

Es wuͤrde ein weſentlicher Vortheil fuͤr die 
peafriſche Arzneikunſt entſtehen, wenn man dieje— 
nigen. Arten und Umſtaͤnde der Gichtkrankheiten 
durch Erfarungen beſtimmte, bey denen dieſes oder 
jenes mineraliſche Waſſer vorzüglich nüßet, Hier 
folgt man meiſt blos der Empirie. 

| Bey nicht fehr reizbaren und nicht zu Blut 
eongeftionen ſehr geneigten Perſonen, unterftügen 
die Carlsbader Bäder die Wirkungen des innerli— 
chen Gebrauchs gegen die hartnaͤckigſten Verſtop— 
fungen, auch zuweilen gegen gichtiſche Stockungen. 
Doch thut man beſſer, ſie mit bloßem Flußwaſſer 
zu vermiſchen, oder ſie doch nur ſehr lau zu ge 
brauchen. Sonſt ſchaden fie wirklich, wie ich auch 
in den erſten Bemerkungen erwähnt habe. 

Die Nenndorfer Baͤder haben bey meinen Er— 
farungen ſich mir nicht fo ſehr in der ſogenann ⸗ 
ten deſorganiſirenden Gicht, wo ich Töplitz und 
ahnliche Bäder vorziehe, als vielmehr in der an» 


maliſchen und atoniſchen Gicht nuͤtzlich gezeigt. 
Es iſt Schade, daß der Geſchmack alle Kranke 
von dem innerlichen Gebrauche abhaͤlt, der mir 
ſonderlich bey Haͤmorrhoidalcongeſtionen ſehr zwecke 
maͤßig zu ſeyn ſcheint. ; 


Ich ſchließe hiemit dieſe Ueberſicht, mit dem 
Wunſche, daß ſie das, was mein Hauptzweck 
war — das Sigenthuͤmliche jedes Quells 
her zugeben 2 erreicht haben moͤge, und mit 
der Ueberzeugung, daß hier reine, unpartheiiſche, 
bios auf eigne Erfarung gegruͤndete, h ge⸗ 
jagt worden iſt. 


Ich wiederhole zum Schluß den Anfang mit 


den ſchoͤnen Worten unfers Neu becks. 


Kommt, ihr Geweihten der Quaal! Ihr Opfer 

der blaſſen Morbona! 
Seyd mir willkommen im Thal! Für Lebens kum⸗ 
mer und Truͤbſal 


?) Die Geſund brunnen. Ein Gedicht 


von Neubeck. Leipzig bey Goͤſchen 
37098. / | 8 
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Quillt Bergeffenpeit hier; hier blühen hesperiſche 
Gaͤrten. 

Kein blauſchuppiger Drache bewacht ſie; hier iſt 

das Eiland 
Heiterer Ruh, wo jeder in ſorgenzerſtreuender 
Muße 

Seelige Tage verlebt — — — 

Naht euch ohne Verzug, ihr Heilung ſuchenden, 
naht euch 

Meinem Gebiet! Hier wird in der Kühle des duf⸗ 
tenden Haines 

Euch unſichtbar begegnen die lebensfrohe Geneſung, 

Euch mit dem Lebensodem unwehn auf einſamen 

| Pfaden, 

Eu erauicken im ſͤßen balſamiſchen Schlummer, 
und huldvoll 

Wach vollendeter Heilung zuruͤck in die Heimalh 
begleiten. 

Doch: | 

— Ohne Geluͤbde gewaͤhren die reinen Najaden 

Nie der Geneſung Gluͤck — dem Gelobenden 
ſtroͤmet allein nur 

Sur Heſlwaſſer * 00 —— 
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Dabelariſche berchet der versügfigten 
| Dei Wehen Sala | 
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Der Zweck reset Klaſſtfication iſt, die Heitquel, 


len nach mediziniſchen Geſichtspunkten, das heißt 
nach ihrer Grundwirkung auf den Sen 
einzutheilen und zu ordnen, und ſie ſo zur beque⸗ 
men Ueberſicht des praktiſchen Arztes in vergleis 
chenden Tabellen neben einander zu ſtellen. | 
Ich habe dabei folgende Grundſaͤtze befolgt: 
Jedes Mineralwaſſer hat, ſo wie jedes Heil— 
mittel, eine Grundwirkung, welche zum Theil 
zwar von dem vorherrſchenden Beſtandcheil, mehr 
aber noch von der eigenthuͤmlichen Miſchung und 
Darſtellung, dem innern Leben, und dem dadurch 
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bewirkten lebendigen Totaleindruck auf das Lebende, 
beſtimmt, und nur durch Beobachtung dieſer, alſo 
durch Erfarung, ausgemitteit werden kann. 


Der chemiſch und phyſiſch vorherrſchende Be⸗ 
ſtandtheil iſt keinesweges auch immer der medizi⸗ 
niſch vorherrſchende; denn jener wird durch die 
überwiegende Quantitat beſtimmt, dieſer durch die 
den Organismus vorzüglich ergreifende Qualitt. 
Dieß zeigt ſich am deatlichſten bei dem Eiſenges 
halt. Hier kann ein Gran von ſo großer Wichtigkeit 
und Einfluß ſeyn, als ganze Drachmen, erdigter 
und ſaliniſcher Beſtandtheile, und demnach einen 
wichtigern Eintheilungsgrund abgeben als dieſe. 
Daſſelbe gilt vom Schwefel, vom kohlenſauren 
Gas. 8 


Es kann aber durch mancherlei Zumiſchungen 
und Verbindungen, vielleicht noch ganz unbekann— 
ter Stoffe, der vorherrſchende Beſtandtheil auch 
wieder ſo umgeſtaltet und modificire werden, daß 
dadurch ganz neue Wirkungen entſtehn, und das 
Mineralwaſſer dem gemaͤß, in mediziniſcher Hin 
ſicht, auch einen andern Plaß erhalten muß. 


re er | 
Das kohlenſaure Gas ift ein fuͤr den Orga⸗ 
nismus ſo wichtiger Beſtandtheil, daß mir eine 
genauere Entwicklung und eine nach deſſen Gehalt 
angeordnete Tabelle fuͤr den praktiſchen Arzt ſehr 
nähen | 


9 


Eiſenwaſſer. 


In Ferro est aliquid divinum; sed nunquam prae- 
parata ejus artificialia it operantur, quod Aci- 


dulae martiales. Boerhaue de Morb, nerv. 
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Die Grundwirkung der eiſenhaltigen Mine— 
ralwaſſer iſt im hohen Grad reizend, erhitzend, 
| Blutcongeſtionen erregend, anhaltend, zuſammen— 
ziehend, den Ton der Faſer vermehrend, bindend, 
ſowohl das Organiſche, als auch das Fremdartige, 
die Lebenskraft erhoͤhend und ſtaͤrkend, das Blut 
ſelbſt unmittelbar belebend, ſeine Waͤrme, ſeinen 
Cruor, ſeine Plaſticitaͤt vermehrend. — Die Or⸗ 
gane, worauf ſie zunaͤchſt und am ſtaͤrkſten wirken, 
ſind: das Verdauungs- und ganze Aſſimilitions⸗ 
O 2 


* 
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ſoſtem, das Blutſyſtem, die Lungen, das Nerven 
ſyſtem, bis in ſeine hoͤchſten und feinſten cyäcg⸗ 
keiten. 
| Die 1 worin ſie am ausgezeich⸗ 
netſten wirken, find: die höͤhern Grade der Ner⸗ 
venſchwaͤche, Hypochondrie, Hyſterie, alle Arten 
von Kraͤmpfen aus dieſer Urſache, eaͤhmungen, 
Blutmangel, waͤßrige Beſchaffenheit deſſelben, 
Mangel an rothem Blut, an Gerinnbarkeit, Wirs 
me, Leben in demſelben (chlorstiſche Dyskraſte), 
Schlaffheit der Faſer uͤberhaupt, Schwaͤche des 
Gefaͤßſyſtems und erhoͤhete oder verminderte Reiz⸗ 
barkeit deſſelben aus dieſer urſache, alle Arten 
von paſſiven Haͤmorrhaglien, Blutergießungen, 
mit Ausnahme des Bluthuſtens; Schwaͤche des 
Magens und der Verdauung, Magenkrampf, Ko— 
likſchmerzen, Flatulenz aus dieſer Urſache, lang— 
wierige Diarrhoͤe, Schleimhoͤmorrhoiden, die 
Wurmerzeugung, ſelbſt der Bandwurm; Schwaͤche | 
des lymphatiſchen und Druͤſenſyſtems, Anlage zur 
Skrofelkrankheit, engliſche Krankheit, Atrophie 
der Kinder; atoniſche Gichtbeſchwerden und Rheu— 
matismen; beſonders Schwaͤche des Zeugungsſp— 


ſtems, weißer Fluß, Kälte, Unfruchtbarkeit, Im⸗ 
potenz aus dieſer Urſache. 


Nachtheilig ſind ſie, vor allem in allen Lun⸗ 
genkrankheiten, die zur Blutcongeſtion und ene 
zuͤndlichen Zuſtand, zum Bluthuften oder zur Seh 
tik hinneigen; bey Vollbluͤtigen, und uͤberhaupt 
zu Erhigungen und Entzündungen geneigten; bey 
Neigung zum Blutſchlagfluß, oder ſchon da gewe⸗ 
ſenen; bey feſten Verſtopfängen der Eingeweide 
des Unterleibes, der Lungen, (Tuberkeln), und 
der aͤußern Druͤſen, welche dadurch in Verhaͤrtun⸗ 
gen verwandelt, und unheilbar gemacht werden 
koͤnnen, wovon mir traurige Beyſpiele bekannt 
find. Doch dieſe Nachtheile find nur bey den 
ſtaͤrkern wenig ſaliniſchen Stahlwaſſern, und ih⸗ 
rem ſtarken Gebrauch zu beſorgen. Auch iſt bey 
eiſenhaltigen Mineralwaſſern die größte Vorſicht 
in Abſicht ihres Gebrauchs bey Schwangeren, vor⸗ 
zuͤglich in den erſten Monaten, zu empfehlen, da 
ſehr leicht dadurch Abortus bewirkt werden kann. 


Sehr verſchieden und mannigfaltig modiſizirt 
wird aber die Wirkung durch die verſchiedenen 
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Miſchungen und Zuſaͤtze, die die Se en 
halten. Je mehr ſie naͤmlich reine und ſtarke 


Stahlwaſſer ſind, d. h. je mehr ſie Eiſen und Koh⸗ 


lenſaͤure und wenige ſaliniſche Beſtandtheile ent— 


halten, deſto mehr gilt das, was von ihren Vor— 


theilen und Nachtheilen hier geſagt iſt. Je mehr 
aber die ſaliniſchen Theile die Oberhand erhalten, 
und der Eiſengehalt ſich mindert, deſto mehr ver⸗ 
lieren fie einer Seits an den ſtaͤrkenden, beleben⸗ 


den, erhitzenden Eigenſchaften, aber deſto mehr ge⸗ 
winnen fie an eroͤffnenden, aufloͤſenden Kraͤften, 


und verlieren die Nachtheile der zu ſtarken Zuſam⸗ 
menziehung und Verſtopfung; das iſt der Fall bey 
dem Eger⸗Waſſer. — Eine ganz vorzaͤgliche Mo⸗ 


dification erhalten fie durch den uͤberwiegenden 
2 > 
Antheil von Laugenſalz, wie in Toͤplitz, Carlsbad, 


Geilnau, Fachingen, wodurch dem Eiſen am mei— 
ſten ſeine ſtrenge zuſammenziehende Eigenſchaft 
geraubt, und feine toniſch-ſtaͤrkende Kraft aufger 
hoben, aber eben durch die innigere Verbindung 
mit dem Alkali ein ganz neues und herrliches to— 


niſches Auflöfungsmittel erzeugt wird, was bey 


Verſtopfungen und Verſchleimungen der Einge— 


| 
1 


re 


weide einzig in feiner Art, und von unſchaͤtzbarem 
Werth iſt. 
115 Merkwuͤrdig iſt es, daß manche Waſſer, z. B. 
Liebenſtein, Selkenbrunnen bey einem geringen 
Antheil von kohlenſaurem Gas mehr ESiſen ent 
halten, als andre an Kohlenſaͤure reichere. Staͤr⸗ | 
ker in mediziniſcher Hinſicht können wir fie des— 
halb nicht nennen, da unſtreitig die Kraft, im all 
gemeinen auf den Organismus zu wirken, durch 
das beywohnende Geiſtige am meiſten beſtimmt 
wird. Aber dennoch entſteht dadurch eine Modi⸗ 
fikation der Wirkung, die dieſe Klaſſe fuͤr manche 
Arten des krankhaften Zuſtandes beſonders paſſend 
und hoͤchſt Ihäsbar macht. Faͤr ſolche Kranke 
naͤmlich, welche an Nervenſchwaͤche, dabeh aber 
einer großen Erregbarkeit des Blutſyſtems und 
Schlaffheit ihrer Muͤndungen, oder atoniſcher Er— 
ſchlaffung einzelner Organe, leiden, wodurch es 
alſo geſchieht, daß alles, was aufregend und er⸗ 
hitzend auf das Blutſyſtem wirkt, ſogleich Blu⸗ 
tungen erregt, als da find: Geb bährmutterbl tun g, 
Lungenblutung, Haͤmorrhoidalblutung. Solchen 
bekommen die ſehr geiſtigen kohlenſauren Eiſen— 
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waſſer nicht, eben weil fie das Blut zu ſtark auf⸗ 
regen, und doch bedürfen fie des Eiſens haͤchſt 
dringend. Hier alſo iſt der Gebrauch dieſer we⸗ 
niger geiſtigen aber eiſenreichen Waſſer vorzuͤgli⸗ 
cher und heilbringender. 


Tabelle 
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Eiſen-Mafſer. 
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Di. Grundwirkuns der alkaliſch-kohlenſau⸗ 
ren Waſſer iſt: kuͤhlend, reizend, Abjonderungen | 
befoͤrdernd, eroͤffnend, auflöfend, erſchlaffend, in 
„ zu ſtarker oder zu langer Anwendung zerſetzend. 
Die Organe, worauf ſie zunaͤchſt und am ftaͤrkſten 
wirken, ſind: das Verdauungsorgan, die Nieren, 
die Leber, das Lymph- und Druͤſenſyſtem, die 
ſchleimabſondernden Ober flaͤchen. 

Die Krankheiten, worinnen ſie die groͤßte 
Wirkſamkeit zeigen, ſind: die Verſtopfungen der 
Eingeweide des Unterleibs, beſonders der Leber, 
gallichte Konkretionen, die Gicht, die Stein- und 

SGrieserzeugung, die Schleimfluͤſſe, die Druͤſen⸗ 


* 


— —— — 


heitsprozeß, Geneigtheit zu Blutfluͤſſen, Lebens⸗ | 


Gas, ſo wird ihre ſchwaͤchende, erſchlaffende, zer 


plicativnen höͤchſt wohlthaͤtig, wo Nervenſchwaͤche 


krankheiten und Verhaͤrtungen, hartnaͤckige aͤußere 
Geſchwuͤre. — Die Krankheiten, in welchen ſie 
nachtheilig wirken, ſind: der Skorbut, die Waffers 
ſucht, das hektiſche Fieber, uͤberhaupt jeder auf 
Zerſetzung und Abzehrung hinwirkender Krank⸗ 


ſchwaͤche und Erſchlaffung der Faſer. | 
Beſitzen fie einen Zuſatz von Eiſen, und einen ö 
damit verbundenen Reichthum von kohlenſaurem | 


ſetzende Kraft vermindert, eben dadurch aber auch 
ihre aufloͤſende Wirkung. Sie ſind dann auch bey 
ſchwächlichen und nervenſchwachen Perſonen ans 
wendbar, und beſonders in jenen ſchwierigen Kom: 


„ ˙ 


mit Verſtopfungen oder Dyskraſie der Saͤfte vo 
bunden * 
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Schwefelwaſſer. 


| D. herrſchende Prinzip in dieſen Waſſern iſt 
der Schwefel, und zwar in feiner fluͤchtigſten Ge⸗ 
ſtalt, dem geſchwefelten Waſſerſtoffgas. Die 
Grundwirkung iſt daher, fluͤchtig und verfluͤch⸗ 
tigend, erwaͤrmend, reizend, auflöſend, die Thaͤ⸗ 
1 tigkeit aller Syſteme, aller Sekretionsorgane, maͤ⸗ 
ßig befördend,* den Organismus chemiſch durch⸗ 
dringend und umaͤndernd. 8 
Das Hauptorgan, worauf ſie wirken, iſt 
die Haut; naͤchſtdem das Blutſyſtem des Unter; 
leibs, die ſchleimabſondernden Oberflaͤchen, das 
Lymph- und Druͤſenſyſtem. 90 


! 
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Die Krankheiten, wo fie am wirkſamſten 
find: Hautkrankheiten und Geſchwuͤre von aller 
Art und der hartnaͤckigſten Dauer, Hämorrhois . 
dalbeſchwerden und alle Krankheiten aus diefer 
Quelle; Menſtrualbeſchwerden, ihre Störung und 4 
Unordnung; Blenorrhöen der Lungen und des 
Uterus; Gicht und langwierige Rheumatismen mit 
allen ihren Folgen, befonders Nervengicht; die 
Folgen der veneriſchen Uebel, und jene veralteten, 
ausgearteten veneriſchen Krankheiten, bey de⸗ 
nen kein Queckſilber helfen will, oder wo zu viel | 
Queckfilber gebraucht iſt, und der Kranke an der 
Merkurialvergiftung leidet; überhaupt alle fihleie 
chenden Metallvergiftungen, von Bley, Arſenik 
u. ſ. w.; Steifigkeit und Unbrauchbarkeit der Glie, 

der nach heftigen Strapazen, Krankheiten oder 
Verwundungen; Stockungen in den Gefaͤßen, Vers 
ſtopfungen und Verhaͤrtangen; metaſtatiſche Krank⸗ 
heiten aller Arten, beſonders aus pſoriſchen und 
gichtiſchen Quellen, ſelbſt Rervenkrankheiten aus 
dieſer Urſache. Man kann ſagen, uͤberhaupt alle 
Krankheiten, wo irgend ein verborgener, gebunt 
dener, einem Syſtem inhaͤrirender Krankheitsſtoff 
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mobil zu machen und ” verfluͤchtigen, oder eine 
ſtockende Materie zu loͤſen if, 

Nicht paſſeud ſind ſie bey ſkorbutiſchen Are 
zu Haͤmorrhagien und wäßriger Aufloͤſung hinnei— 
genden Krankheiten. Mit Vorſicht anzuwenden 
ben Lungenkrankheiten und hektiſchen Anlagen; 
die heißen bey Neigung zum Schlagfluß und 120 
1 Nen veuerſhepfong. 


Salzwaſſer. 


Da hin gehoͤren alle, welche nur Mittelſalze, kein, 
oder nur unbedeutend wenig, Eiſen, keinen Schwe— 
fel, kein vorherrſchendes Alcali enthalten. Ich 
theile fie in mediziniſcher Hinſicht in zwey Klaſ—⸗ 
ſen: ſolche, bey denen das Bitter, und Glauber— 
ſalz vorherrſcht, (Bitterwaſſer) und ſolche, 
bey denen Kochſalz, das Uebergewicht hat, (Sta lz⸗ 
waſſer). 


Erſtere zeichnen ſich vorzuͤglich durch ihre pur— 
girende Kraft aus, und werden daher haͤufig bes 
nutzt zur Reinigung des Darmkanals von Schleim 
und andern Unreinigkeiten, und zur Ableitung der 


Kongeſtionen des Bluts und anderer Stoffe vom 
Kopfe und den obern Theilen. Als purgirendes 
Mittel haben fie den Vorzug, daß fie wegen der 
beywohnenden Kohlenſaͤure den Magen und die 
Nerven weniger ſchwaͤchen, als die gewoͤhnlichen 
Purgirſalze. \ 128 

Letztere wirken zwar auch auf den Darmka— 
nal, auflöfend und eroͤffnend; dagegen aber mehr 
auf die zweyten Wege und Organe, vorzüglich die 
Nieren, die Lungen, das Lymph- und Druͤſenſy— 
ſtem. Ihre Grundwirkung iſt, kuͤhlend, reini— 
gend, gelind reizend, eroͤffnend, auflöfend, Ser 
kretionen befoͤrdernd. Daher ihre Anwendung 
trefflich bey Verſtopfungen der Eingeweide, bey 
| Druͤſenkrankheiten und allen ſkrofulöſen Zufaͤllen, 
bey langwieriger Verſchleimung der Bruſt und 
des Unterleibs, bey Gelbſucht, Würmern, Luna 
genſuchten aller Art, wenn der Ueberfluß von 
Kochſalz oder kohlenſauren Gas nicht zu groß 
iſt, und unter dieſer Bedingung auch bey allen 
Arten von inneren Vereiterungen, hektiſchen Fie— 
bern, und Krankheiten der Nieren, ſelbſt Stein 
erzeugung. | | 
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Kontrainditationen haben ſie faſt gar niche | 
Nur ſey man vorſichtig mit dem Gebrauch derje⸗ 
nigen, welche ſehr reich an kohlenſaurem Gas 
find, da, wo große Geneigtheit zu Bluthaſten iſt. 
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Rohfenfiur und kohlenſaurer Gehalt der 
Mineralwaſſer. 


Di was allen Mineralwaſſern den eigentlichen 
Geiſt und das Leben giebt, was ſie eben zu Mi⸗ 
neraliſchen, d. h. mineraliſche Beſtandtheile in 
ſich aufgeloͤſet enthaltenden, Waſſern, macht, iſt 
unſtreitig die Kohlenſaͤure und das kohlenſaure 
Gas. Je reicher ein Waſſer daran iſt, deſto geiſt⸗ 
reicher, belebender und verdaulicher iſt es, und 
deſto mehr kann man auch auf andere darinnen 
enthaltenen Stoffe ſchließen. Je weniger es da⸗ 
von enthaͤlt, deſto matter, aͤrmer, un verdauliche 
und unwirkſamer iſt es. 


=»; 
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Es gehoͤrt zu den ausgezeichnetſten Vorzaͤgen 
der neuen Heilkunſt, daß wir durch die pneumati⸗ 
ſche Chemie die gasfoͤrmige Stoffe beſſer kennen 
und benutzen gelernt haben, und unter dieſen be— 
hauptet die Kohlenfäure und das kohlenſaure Gas 
gewiß die vorzuͤglichſte Stelle. Deswegen, und 
weil es eben in den Minerakwaſſern eine Haupt⸗ 
rolle ſpielt, und dennoch in den meiſten Arznez⸗ 
mittellehren nur unvollkommen abgehandelt wird, 
habe ich es für nuͤtzlich gehalten, hier es noch be 
ſonders zum Gegenſtand der Unterſuchung in Ab⸗ 
ſicht ſeiner Wirkungen auf den Organismus zu 
machen, und eine tabellariſche Ueberſicht derſelben 
nach ihrem Gehalt an kehlenſaurem Gas beyzu⸗ 
fuͤgen. 4 
Der allgemeine Karakter der Wirkung iſt, ber 
lebend, aufregend, ſowohl Nerven- als Gefaͤßſy⸗ | 
ſtem ſowohl producirende als fecernirende Organe 
afficirend, vorzüglich aber die Sekretionen maͤch- 
tig befördernd; durch unmittelbaren Uebergang 
ins Blut ſelbſt den chemiſchen Zuſtand deſſelben, 1 
und dadurch auch der Sekretionen daraus qualita— 
tiv beſtimmend, inſonderhelt der Lungen, die, als 
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das vorzuͤglichſte Kohlenſtoff abſondernde Organ, 
davon am meiſten erfuͤllt und durchdrungen 
werden. 1 84. 

Die naͤchſte Wirkung bey dem inneren Ge⸗ 
brauch iſt die auf Magen und Darmkanal, 
und dieſe iſt hoͤchſt ausgezeichnet. Im geſunden 
Zuſtand erhoͤht ſie die Sinnlichkeit und Thaͤtigkeit 

deſſelben, Appetit, Verdauungskraft, Aſſimilation, 
Abſonderung, periſtaltiſche Bewegung, Leibesöſt— 
nung. 141 8 * 

Im kranken guſtand iſt das merkwuͤrdigſte die 
ſpeziſiſche brechenſtillende Kraft, die kein Mit⸗ 
tel in dem Grade beſitzt wie ſie. Bey allen Arten 
des Erbrechens, das von wahrer Magenentzaͤn⸗ 
dung allein ausgenommen, iſt mir kein Mittel be⸗ 
kannt, welches ſo gewiß, ſo ohne alle nachtheili⸗ 
gen Nebeneigenſchaften und Folgen, und ſo ſchnell 
das Erbrechen und jene eigenchuͤmliche Seuſation 
der Magennerven, die uebligkeit, ſtillte, als dies 
ſes. Nicht blos bey dem fortdauernden Erbrechen, 
welches nach dem Genuß zu ſtarker Brechmittel, 
oder Indigeſtionen, oder im Magen ſelbſt erzeug⸗ 
ter gallichter und anderer Schaͤrfen, entſteht, fon» 
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dern auch da, wo es durch erhöhte Senfibitiekt, 
krampfhaften Zuſtand, fympathiſche Reizung des 


Magens, z. S. Schwangerſchaft, Nieren, und 
Gallenſteine, oder Metaſtaſen, erzeugt wird, lei⸗ 


ſtet es dieſe Wirkung. Ja ſelbſt bei dem chroni⸗ 
ſchen, täglich wiederkehrenden, Monate und Jahre 
lang dauernden, den Kranken zuletzt bis aufs aͤu⸗ 
ßerſte abzehrenden Erbrechen, ſchafft ſie die ſicher⸗ 


fie Erleichterung, gewiß auf eine Zeitlang Ruhe, 
ja ſelbſt zuweilen vollkommene Huͤlfe. Ich habe 


Beyſpiele geſehen, wo ſchon alle Zeichen anfan⸗ 
gender Kalloſitaͤten oder anderer Deſorganiſationen 
des Magens vorhanden waren, wo das Erbrechen 
ſchon drey, vier Monate gedauert hatte, und noch 


durch den fortgeſetzten Gebrauch dieſes Mittels 


radikal gehoben wurde, ſo daß es mir wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſelbſt anfangende Verhaͤrtangen und 
Deſorganiſationen des Magens W 85 aufgelöfet 
werden können. 

Diefer Wirkung zunaͤchſt folge als die aus⸗ 
gezeichneteſte die auf die Lungen. Sey es nun die 
chemiſche Wirkung des in das Blut aufgenoms 


menen, und in den Lungen ſich zunaͤchſt und am 


— 


ne, ee 
reichlichſten ſich abfondernden Koh lenſtoffs, odet 
ſeines fpesifiihen Reizes — wahrſcheinlich beides 
| zugleich, wie dies wohl immer der Fall ſeyn mag 
— genug die Erfarung überzeugt uns davon, 
theils dadurch, daß bei reizbaren und zu Konges 
ſtionen geneigten Lungen ſehr leicht Bluthuſten 
davon entſteht, theils dadurch, daß bei Lungenſuͤcht | 
tigen fo wohlthaͤtige, ja oft ausgezeichnet herrliche 
Wirkungen davon erfolgen. Denn es bleibt gutes 
gemacht, daß die Kohfenfdure zu den wenigen 
Mitteln gehöre, die bei allen Arten der Lungen 
ſucht, ſowohl der ſchleimichten, als eiterigten, als 
ſkrofulsſen, wohlthaͤtig wirken, den Auswurf ers 
leichtern, verbeſſern und vermindern, und das hek⸗ 
tiſche Fieber weniger machen, ja daß dieſes Mittel 
ſchon zuweilen völlige Heilungen hervorgebracht 
hat Ich berufe mich auf die von mir und andern 
gemachten Erfarungen von den Wirkungen des 
Selterſer und aͤhnlicher einfachen kohlenſauren 
Waſſer. b 
| Aber nicht blos bei Lungeneiterungen, ſondern 
bei allen Vereiterungen innerer Singe 
weide, der Leber, Nieren, Gedaͤrme, des Gekroͤ⸗ 


* 


4 


* ie REN 


ſes u. ſ. w., iſt fie eines unfrer beften Heilmittel, 
indem ſie nicht allein die Ausleerung des Eiters g 
folglich die Reinigung des Geſchwuͤrs, befördert, 
ſondern auch durch die Verbeſſerung der Abſon⸗ 
derung, die Erzeugung des Eiters verbeſſert und 
mindert, und zugleich eine ganz eigenthuͤmliche 
Kraft befigt, die durch die Aufnahme des Eiter 
ſtoffs ins Blut erzeugte Dyskraſie zu verbeſſern, | 
den dadurch entſtehenden Fieberreiz des Gefaͤßſy— 
ſtems, (das Schleichſieber) zu mindern, und der 
dadurch bewirkten Neigung zur Faͤulniß vorzu⸗ 
beugen. | 
Zunaͤchſt nach dem Darmkanal und Lungen, 

find wohl die Nieren das Organ, worauf Dies 

fer Stoff am ſtaͤrkſten einwirkt. Schon im geſun⸗ | 
den Zuſtand iſt nach feinem Genuß vermehrte Ab⸗ 


fonderung der Nieren, ein häufiger und waͤßriger | 
Urinabgang, die Folge. Bey Krankheiten der 
Nieren und Urinwege aber zeigt ſich dieſe Wir⸗ 
kung in weit auffallenderm Grade. Dahin gehört 
die Verſchleimung dieſer Organe (Nieren- und 
Blaſenkatarrh) das erſchwerte, ſchmerzhafte, un- 
terdruͤckte Harnen, ganz beſonders aber die Gries⸗ 
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/ 

| und Steinerzeugung, jener eigenthuͤmliche Fehler 
der Sekretion, wodurch dieſes beſtimmte neue 
chemiſch-organiſche Produkt hervorgeht. Hier iſt 
nach dem Zeugniß aller, und auch meinen Erfa— 
rungen, gewiß die Kohlenſaͤure eines der kraͤftig⸗ 
ſten Heilmittel, und ich weiß Menſchen, die, an 
dieſer Krankheit leidend, ihr ganzes Leben hin— 
durch dieſes Mittel, wenn auch nicht voͤllig geheilt, 
dennoch in einem aͤußbrſt leidlichen Zuſtand erhal⸗ 
ten worden ſind. Auch ſind mir Beyſpiele be⸗ 
kannt, wo ſelbſt kleine Steine dadurch abgetrie⸗ 
ben werden. 

Bei überinäßiger: VRR BIENEN oder faulich⸗ 
ter Verderbniß der Galle in dem Darm 
kanal, überhaupt bei allen faulichten Anhaͤufun⸗ 
gen und Gährungen in dieſem Organe, iſt ſie 
eines der trefflichſten Heilmittel, theils durch 
chemiſche Verbeſſerung, theils durch Ausleerung 
des Stoffes; daher ſie bei ſolcher Art Diarrhoͤen, 
Ruhren, Cholera, ſelbſt bei gaſtriſch - faulichten 
Fiebern, unlaͤugbar große Verdienſte hat. 

Ueberhaupt aber ſcheint dieſer Stoff weniger 
auf das Nervenjpſtem, die Senfibilitaͤt, als auf 
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das Blut und das Gefaͤß, Syſtem, die Irritabi⸗ 
litaͤt, und auf die unmittelbar ven dem Blutfyſtem 
abhaͤngenden chemiſch-organiſchen Prozeſſe, Ab⸗ 
ſonderungen und Reproductionen, zu wirken. Das 
Blut ſelbſt erhalt dadurch einen mehr carbonifirten 
chemiſchen Karakter, der gewiß fuͤr die Umſtim⸗ 
mung des Gefäß ſyſtems im Ganzen, manche Arten 
der fieberhaften Reizung, und manche Verderbniß 
der Saͤfte und Sekretionen, hoͤchſt vortheilhaft iſt. | 
Daher wir nicht blos in ſchleichenden ſondern 
auch in nervoͤfen faulichten Fiebern, im Skorbut, 
ſelbſt bei faulichten, gangrändfen, krebsartigen 
Geſchwüͤren treffliche Wirkungen davon ehen. 
Auch iſt eine eigenthuͤmliche Wirkung deſſelben, 
eine gewiſſe Turgescenz des Bluts, die leicht Kom 
geſtionen und Blutergießungen erzeugt; und hier⸗ 
auf gründet ſich eines Theils eine Vorſicht bei der 
Anwendung im Falle großer Geneigtheit zu Hi 
morrhagien, aber auch eine hoͤchſt vortheilhafte 
Benutzung zur Beförderung unterdruͤckter 
Blutfluͤfſe, B. der monatlichen Reinigung, 
der Lochien, der Haͤmorrhoiden. Hier verdient es 
oft den Vorzug vor allen andern anzuwendenden 

8 Mit / 


a: 
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Mitteln, da es dieſe Wirkung ohne eine Hedeitr 
tende Erhitzung des Bluts im Ganzen erzeugt, die 
die Wirkung der meiſten andern Mittel dieſer 
Klaſſe begleitet, und ihre Anwendung unſicher, 
ja oft gefaͤhrlich macht. 

Aeußerlich und oͤrtlich angewendet iſt es ein 
wirkſames Mittel zur Reinigung und Heilung al⸗ 
ter bösartiger, oder brandiger, oder krebsartiger 
Geſchwüͤre, zur Daͤmpfung der oͤrtlichen Faͤalniß 
und des uͤblen Getuchs, zur Heilung hartnaͤckiger 
ö Hautkrankheiten; als Klyſtir angewendet, zur Rei⸗ 
nigung des Darmkanaks, Beförderung der Leibes 
öffnung, Heilung der Schleimhamorrhoiden, als 
Muttereinſoritzung oder ats Dunſtbad 0 zur Hei⸗ 
lung des weiſſen Fluſſes, der Unfruchtbarkeit, der 
unterdruͤckten monatlichen Reinigung. Beſonders 
aber iſt es als beaches — 9 55 zur 70 


40 Ein ſolches Dunſtbad feht in Pormont, 
Meinberg und allen an kohlenſauerm Gas 
ſehr reihen Baͤdern ats eine Luftſcheuche 
von mehrern Fußen Durchmeſſer über der 
Quelle, und wird leicht und häufig durch das 
bloße Daruͤberſitzen zu dieſer Abſicht benutzt. 
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bei Lungenſuchten empfohlen und angewendet wor⸗ 
den, in der Vorausſetzung, daß es, im Fall der 


Grund des Uebels eine krankhafte Sekretion wäre, 


djejeibe verbeſſere, im Fall es Eiterung wäre, dien 
ſelbe durch Verminderung des Sauerſtoffgas in der 
Aimofphäre (jo wie die Abhaltung, deſſelben durch 
Verband der Geſchwuͤre), oder durch ſeine eigens 
thümliche bei dußern Geſchwuͤren erprobte Kraft, 
heilen wuͤrde. Man hat es, zu ein Drittheil der 
Atmoſpbaͤre beigemiſcht, ja ſelbſt in manchen Faͤl⸗ 


len ganz rein, einathmen laſſen, und es hat das 
hektiſche Fieber vermindert, den Auswurf verbeſ— 


0 


8 


ſert, erleichtert, und vermindert, den Huſten beruß 


higt, das Athemholen freier gemacht, ja auch zuwei⸗ 
len völlige Heilung zu Stande gebracht. u! 
Gegen; Anzeigen gegen den Gebrauch dieſes 


Heilmittels ſind nur zwei: wahre Entzuͤndung, und 


große Geneigtheit zu Blutfluͤſſen, daher auch bei 
Schwangerſchaften ſein Gebrauch unſicher iſt, da 
es bei ſehr reizbaren Subjecten und bei Geneigt⸗ 


heit zum Abortus, denſelben befördern kann. 


1 a 
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2 Tabelle. n 
nach dem Gehalt an kohlenſauern Gas in einem 
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Vulkaniſche Hitze. 
Großer Werth der heißen Quellen. 


Fuͤchtizer noch und durchdringender als die Gas⸗ 
foͤrmige Beſtandtheile der Mineralwaſſer iſt der 
Antheil der unterirdiſchen Hitze, und bis jetzt 
/ noch, nach meiner Meinung viel zu wenig beach⸗ 
tet, als eigentlicher Beſtandtheil, der für ih at 
lein ſeine eigenthuͤmlichen großen, durchdringenden, 
belebenden, aber auch chemiſch aufloͤſenden und 
zerſetzenden Wirkungen haben kann, denn das iſt 
| bey den Wirkungen der Wärme das auszeichnende, 
daß ſie beydes, die Dinamiſch⸗ vitale und die che⸗ 
miſche Wirkung, im hoͤchſten Grade vereinigt. 
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Aber, was noch weniger bisher beobachtet 
worden, iſt der, bey mir zur Gewißheit gewor— 
dene, Unterſchied der vulkaniſchen unterirrdiſchen 
Waͤrme von der kuͤnſtlich erzeugten. 


Es iſt eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen, 
daß heiße Baͤder, die faſt Nichts enthalten, dennoch 1 
die wunder barſten Wirkungen im Organismus her⸗ 
vorbringen, und Laͤhmungen, Contracturen N und 
andere Krankheiten heilen, die allen andern Mit⸗ 
teln widerſtanden. Die Quellen zu Pfeffers, 
Gaſtein, Baden Baden, enthalten ſehr we⸗ 
nige und unbedeutende chemiſche Bestandtheile, 
und thun doch die groͤßten Wunder. 


Es zeigt ſich ferner bey dieſen Quellen jene 
ganz eigenthuͤmliche gelatinoͤſe „ animaliſche Mate⸗ 
rie, eine wahre Tremellenerzeugung, welche wir 
ſonſt nirgends finden, und welche Gimbernat 
auch in den Veſuvausduͤnſtungen entdeckt hat. 

a Es iſt ferner bekannt, daß die Hitze dieſer un⸗ 
terirrdiſch erhitzten Waſſer weit inniger und durch⸗ 


„ 
dringender iſt, wie die gemeine, und daß ein fol 
ches Waſſer viel laͤngere Zeit zum Abkuͤhlen e 
als ein kuͤnſtlich erhitztes. 


* 


Ein ganz neuer, dieſen Sommer in Karlsbad 
gemachter Verſuch, giebt einen noch ſtaͤrkern Be⸗ 
weis dieſes Unterſchiedes. Wenn man unterirr⸗ 
diſch erhitztes Waſſer und kuͤnſtlich erhitzte von 
gleicher Temperatur einem gleichen Feuer ausſetzt, 
ſo bedarf es noch einmal ſo lange Zeit, um das 
unterirrdiſch erhitzte zum Sieden zu bringen, als 
das künſtlich erhitzte. Gleich als wenn jene Hitze 

entweder heterogener Natur, oder ſo innig gebun⸗ 
den waͤre, daß ſie ſich nicht ſo leicht in Dampf 
entwickelt. 0 


Dieß alles erregt bei mir die Vermuthung, 

daß die vulkaniſche Hitze entweder weit inniger 
mit dem Mineralwaſſer gebunden iſt als die ger 
woͤhn liche (wovon allerdings ſchon ein ſehr bedeuten⸗ 
der Unterſchied in der Wirkung auf den Organismus 
herzuleiten ſeyn wuͤrde, eben fo wie von der innigern 
Verbindung der K hlenſaͤure, des Eiſens, und anderer 


— 


— . — 1 
Stoffe bei andern Mineralwaſſern im Gegenſatz der 
Tünftlich bereiteten und verbundenen); oder aber 
daß ſie etwas ganz anderes iſt, als die gewoͤhnliche, | 
und daß fie es allein iſt, die jenen Quellen die 
außerordentliche Kraft mittheilt, in den Drganis; 
mus einzuwirken, und daß fie alſo als ein neuer 


Stoff fuͤr chemiſche und mediziniſche unterſuchun⸗ 


gen zu betrachten iſt. 


Daß in der Waͤrme eine ſpeziſiſche Verſchie— 


denheit Statt finde, kann wohl Niemand entgehen, 


der ſorgfaͤltig beobachtet, am wenigſten dem Arzte. 


Welche Verſchiedenheit der Lebenswaͤrme (einer 


durch Vitalitaͤt hoͤher potentiirten mit Lebensim⸗ 
puls ausſtroͤmenden Waͤrme), und der ſogenannten 
todten, durch chemiſche Zerſetzung erzeugten! Sie 


gehoͤrt ja ſelbſt zu den diagnoſtiſchen Unterſchei— 


dungszeichen des Faulfiebers vom entzuͤndlichen, 
und das Auflegen einer warmen Hand wird ganz 
andere Wirkungen hervorbringen, als das Auflegen 


eines erhitzten todten Körpers, lebendige Erwaͤr⸗ 


mung ganz anders beleben, als todte. — Ferner, 


welcher Unterſchied der ſtrahlenden Sonnenwaͤrme 


* 
und der gewöhnlichen kuͤnſtlichen! — Und endlich, 
welcher Unterſchied, nach dem oben angezeigten, 
zwiſchen der gewoͤhnlichen und vulkaniſchen, die 
wir als ein Produkt des innern Lebens der Erde, 
des ewigen und unbekannten, aber gewiß exiſtiren⸗ 
den chemiſchen und galvaniſchen Prozeſſes im In; 
nern der Erde betrachten muͤſſen, des Centralfeuers 
der alten, was zwar im Innern kein Flammen— 
feuer iſt, ſondern es nur erſt bei ſeinem Ausbruche 
durch die Oberflaͤche in der Berührung mit der 
atmoſphaͤriſchen Luft wird, (ſo wie bei dem leben: 
den Organismus), aber wohl gar Hitze bis zu dem 
hoͤchſten Grade erzeugen kann. 8 


Auch dieſe Waͤrme gehoͤrt demnach mit zu den 
lebendigen Waͤrmen, und man koͤnnte alſo fuͤr jetzt 
folgende Arten von Waͤrmen annehmen. Erſtens 
lebendige Waͤrme, die Sonnenwaͤrme, die 
Erdwärme oder vulkaniſche. (Produkt des 
innern Erdenlebens), und die animaliſche 
Lebenswaͤrme; zweitens, todte Waͤrme, durch 
rein chemiſche Zerſetzung hervorgebracht. 
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Es iſt nicht unmoglich, daß dereinſt die Phyſik 


eben ſo gut verſchiedene Arten der Waͤrme annimmt 
als ſie jetzt verſchiedene Arten der Luft anerkennt. 
Die Zeit iſt noch nicht gar lange vorbei, ja der 


Verfaſſer hat ſie ſelbſt erlebt, wo ſich noch nie⸗ 


mand etwas davon träumen ließ. 
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